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Gewaltsam verschleppt aus Oberhessen. Die 
Deportationen der Juden im September 1942 
und in den Jahren 1943-1945 
Monica Kingreen 

"In den schmucken oberhessischen Dörfern, an den Hügeln des 
Vogelbergs, wohnen seit vielen Generationen jüdische Familien. Ihre 
Häuser stehen in der Reihe der anderen, sie treiben Handel mit den 
Bauern und ein bißchen Viehzucht und Landbaujbr sich und ihren Bedad 
sie sind zu eigenen kleinen Gemeinden von 20 bis 100 Menschen 
zusammengeschlossen, sie hatten bis vor kurzem ihren jüdischen Lehrer 
und bestimmt ihre kleine Synagoge. Die allwöchentliche Fahrt nach 
Fran&rt galt dem Einkauf oder Verkauf und gelegentlich einem beschei- 
denen Vergnügen. Man kannte sie um oberhessischen Dialekt, an der 
soliden und manchmal ein bißchen 'deftigen ' Art. " 

1934 Israelitisches ~amilienblattl 

Jahrhundertelang war das Leben in Oberhessen mitgeprägt von den 
jüdischen Familien, die in den Dörfern und Städten lebten und vorwiegend 
im Handel tätig waren, besonders im Viehhandel. Die jüdischen Händler 
vermarkteten die von den Bauern produzierten Agrarprodukte, beschafften 
Saat- und Futtermittel und deckten auch den täglichen Bedarf an 
Gebrauchsgegenständen, die sie aus der Stadt herbeibrachten. Auch der 
Geldverleih spielte eine Rolle. In ländlich geprägten Gegenden betrieben 
Juden im Nebenerwerb auch selbst Landwirtschaft. Zwischen der 
christlichen und der jüdischen Bevölkerung war eine lange gewachsene 
Symbiose im Sinne eines ,dauernden Zusammenlebens zum gegenseitigen 
Nutzen' entstanden. In den Dörfern und kleinen Städten waren die Juden 
Teil der ländlichen Gesellschaft, wobei sie ihre religiöse Identität be- 
wahrten. Heiraten zwischen Christen und Juden waren in der Regel nicht 
möglich. Juden waren aber Mitglieder in Vereinen und hatten oft führende 
Funktionen inne. Auch im politischen Leben spielten sie eine Rolle. 

Innerhalb der jüdischen Gemeinschaft, der Synagogengemeinde, gab es 
klare soziale Unterschiede: Ein Teil gehörte zur führenden Schicht, eine 
mittlere Schicht betrieb kleine Geschäfte, schließlich gab es sehr arme 
Menschen, die vom Trödel- oder geringem Hausierhandel lebten, oft am 

Dr. M. W.(vermutlich Martha Wertheimer): Wie geht es in den Landgemeinden? Die 
Betreuung oberhessischer Juden ist in Frankfurt zentralisiert, in: Israelitisches Fami- 
lienblatt Ausgabe Frankfurt, 36, 1934, Nr. 46, S. 9. 
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Rande des Existenzminimums. Die nachbarschaftlichen Beziehungen 
zwischen christlichen und jüdischen Familien waren in der Regel eng. . 

Zur Verfolgung 1933-1938 

Durch den Nationalsozialismus wurde diese Symbiose zwischen 
christlichen und jüdischen Dorfbewohnern einseitig aufgekündigt, ab 193; 
in einem schleichenden Prozeß aufgelöst und gewaltsam zertrümmert. 
Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten änderte sich die 
Situation einschneidend, und mit dem Boykott vom 1. April 1933 begann 
die Verschlechterung der wirtschaftlichen und sozialen Situation, hatte 
doch der von der NSDAP-Parteileitung organisierte Aufiuf zum Boykott 
ausdrücklich gefordert: ''Die Aktionskommitees müssen bis in das kleinste 
Bauerndorf hinein vorgetrieben werden, um besonders auf dem flachen 
Lande die jüdischen Händler zu treffen."3 Auf dem Lande konnten die 
Forderungen wegen der besonders intensiven Beziehungen nur schwer 
greifen. Die Gestapo-Lageberichte für Hessen-Nassau klagten z.B. bis zum 
Jahre 1936 immer wieder: "Die k u r - h e n  Bauern k6nnen es nicht 
lassen, mit den Juden zu handeln", oder "insbesondere aber sind die 
Bauern und die anderen Landbewohner schwierig davon abzubringen, ihre 
Geschäfte mit Juden abzu~chließen."~ Dies dürfte auch auf das hessen- 
darmstädtische Oberhessen zugetroffen haben. Gleichzeitig zeigten die 
terrorisierenden Übergriffe der in der SA organisierten Nationalsozialisten 
im überschaubaren ländlichen Raum ihre Wirkung. Die jüdischen 
Menschen wurden zunehmend isoliert. Von den konkreten Sorgen der 
jüdischen Menschen ist aus einem Bericht über einen Besuch in den 
oberhessischen Dörfern im Herbst 1934 folgendes zu erfahren: "Sie 
meinen nicht nur das Wirtschaftliche allein, obwohl sie einen tapferen 
täglichen Kampf mit der Sorge und dem geschäftlichen Durchhalten 
führen müssen. Sie meinen den Schmerz, daß Freunde und Nachbarn von 
einst ohne Gruß an ihnen vorbeigehen, daß ihre Kinder von den kleinen 
Kameraden im Spiel ausgeschlossen werden (...) Sie haben gelernt, diese 

Siehe dazu auch allgemein zu Hessen Wolf Amo Kropat: Die hessischen Juden im 
Alltag der NS-Diktatur 1933-1939, in: Neunhundert Jahre Geschichte der Juden in 
'Hessen. BeitFage zum politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Leben. Wiesbaden 
1983, S. 41 1-445. 
Elf Programmpunkte zur Abwehr der Greuel- und Boykott-Propaganda, in: Frankfurter 
Zeitung 77 (1933) 238 (29.3.1933) S. 1. 
Lagebericht für März 1935 der Staatspolizeistelle Kassel, in: Thomas Klein, Die 
Lageberichte der Geheimen Staatspolizei über die Provinz Hessen-Nassau 1933-1936, 
Koln, Wien 1986, S. 250. 
Lagebericht Rlr August 1935 der Staatspolizeistelle Kassel, in: Klein: Lageberichte 
a.a.O., S. 310. 
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Alleingelassenen, sich gegenseitig fest aneinander zu halten, sich 
gegenseitig zu stützen und zu trösten. Jugend ist nicht mehr viel da: die ist 
in der Großstadt oder im Ausland oder schon drüben in Erez (Land, MK) 
Israel. Auch von den alten Familien sind nur noch Reste im Dorf oder dem 
Städtchen. Viele sind ~ e ~ e z o ~ e n ' ' . ~  Dabei waren Frankhirt oder das 
rettende Ausland das Ziel. 

Von der schwierigen Situation der ausgegrenzten jüdischen Menschen 
wird im Sommer 1935 berichtet: "Es sind Menschen, die streng religiös 
sind und trotz aller Schwierigkeiten, die sich ihnen, etwa bei der Fleisch- 
beschaffing, entgegenstellen, auch heute noch streng nach dem jüdischen 
Gesetz leben. Von einer eigenartigen Struktur ist die Berufsgliederung. 
Zum größten Teil sind es Viehhändler und Handelsleute, deren Geschäft 
sich durch Generationen vererbt hat und die von besonderer Bodenstiln- 
digkeit sind. Fast alle haben ihr eigenes Haus und ihren Grundbesitz, den 
sie genau wie die Bauern um sie her selbst bewirtschaften. Für diese 
Menschen, die seit Generationen in demselben Lebensraum unter den 
gleichen Bedingungen zu leben gewohnt waren, war die UmwSLlzung von 
1933 in vielfliltiger Hinsicht von besonders einschneidender Wirkung. 
Viele verstanden infolge der Einsamkeit, in der sie lebten, ihr Einzel- 
Schicksal nicht als Teil des Gesamtschicksals der deutschen Juden zu 
sehen. Sie hatten oft auch keine Möglichkeit; mit anderen Menschen 
darüber zu sprechen und sich seelisch gegenseitig aufzurichten (...) Jeder 
aber, der die Situation der jüdischen Bevölkerung auf dem Lande kennt, 
weiß, daß eine große Anzahl von Familien heute nicht mehr in der Lage 
ist, dgn allernotwendigsten und bescheidensten Lebensbedarf zu verdie- 

Im November 1938 wurden aus vielen Orten die noch verbliebenen 
jüdischen Familien durch brutale Überalle, Angriffe und die völlige 

Dr. M. W.(vermutlich Martha Wertheimer): Wie geht es in den Landgemeinden? Die 
Betreuung oberhessischer Juden ist in Franhfurt zentralisiert, in: Israelitisches Farni- 
lienblatt. Ausgabe Frankfurt, 36, 1934, Nr. 46, S. 9. ' 
Siehe dazu allgemein: ~ o n i c a  Kingreen: Zuflucht in Frankfurt. Zuzug hessischer 
Landjuden und siiidtische antijüdische Politik, in: Monica Kingreen (Hg): "Nach der 
Kristallnacht". Jüdisches Leben und antijüdische Politik in Frankfurt am Main 1938- 
1945, Frankfurt am Main 1999, S. 119-155. 
Hilde Meyerovitz: "Die jüdische Landbevölkerung in Hessen-Nassau. Aufgaben des 
Provinzialverbandes ftir jUdische Wohlfahrtspflege in Hessen-Nassau", in: Frankfurter 
Israelitisches Familienblatt, Nr. 13 (1934/35), S. 489-491, hier S. 489,491. 
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Zerstörung ihrer Wohnungen ausgetrieben: so daß sich spätestens zu 
dieser Zeit viele Ortschaften in Oberhessen mit dem nationalsozialistisch 
erstrebten Zusatz "judenfiei" schmücken konnten. Dazu der Bericht eines 
Täters aus Allendorf: "( ...) erhielten ich und drei weitere SA-Leute vom 
Ortsgruppenleiter den Befehl, auch den örtlichen Juden einen Denkzettel 
zu verpassen, an den sie ihr Leben lang denken sollten. Wir rüsteten uns 
im Gasthaus Zinßer mit Äxten aus und drangen in die Hävser der 
jüdischen Familien Stiebel, Glück, Miltenberg, Flora Stiebel, Grünewald, 
Rosengarten, Isenberg und Weinberg ein. Ich sagte den anwesenden 
Juden, sie sollten sich in die Koche zurückziehen und sich ruhig verhalten. 
Ihnen persönlich werde nichts geschehen. Ebenso wurde ihnen zugesagt, 
daß die Kücheneinrichtungen unversehrt bleiben würden. Wir 
zertrümmerten die Einrichtungsgegenstände, schlitzten die Betten auf und 
schlugen die Fensterscheiben ein. Irn Wohnhaus der Familie Adolf Stiebel 
zerstörten wir eine große Anzahl Fotoapparate, die in zwei Koffern 
verpackt waren und als Startkapital zum Aufbau einer neuen Existenz in 
Amerika dienen sollten. Ein größerer Teil der Allendorfer Bürger sah 
unserem Tun zu und zum Teil unterstützten sie uns mit Beifallskund- 
gebungen. Anschließend holten sich manche Einwohner Gegenstande und 
Lebensmittel unberechtigterweise aus den beschädigten jüdischen 
~äusern." '~ 

Wilhrend des Novemberpogroms waren 253 Männer, meist Familien- 
väter, in den Dörfern und Städten Oberhessens festgenommen und ge- 
waltsam in das Konzentrationslager Buchenwald verschleppt worden. 
Nach einigen Wochen schwerster körperlicher und seelischer Ernied- 
rigung im KZ waren sie zumeist bis zum Ende des Jahres 1938 wieder 
entlassen worden.'' Viele dieser Männer fanden ihre AngehSrigen in 
Frankfurt, wo diese vor weiteren fhefillen und Ausschreitungen Schutz 
gesucht hatten. Von dort hatten Kinder und Jugendliche bis 16 Jahr8 ohne 
Begleitung der Eltern mit einem Kindertransport ins Ausland ent- 
kommen können. Die Flucht ins Ausland gestaltete sich sehr schwierig, 

Siehe dazu allgemein: Wolf-Arno Kropat: Kristallnacht in Hessen. Der Judenpogrom 
vom November 1938. Eine Dokumentation. Wiesbaden 1988. 
Walter Deissmann: Die Juden - ihr Kommen, ihr Wirken und ihr Schicksal, in: Walter 
Deissmann: Allendorf an der Lumda. Die Mitte des Tales, Hg. Heimat- und Ver- „ kehrsverein, Allendorf(Lumda) 1987, S. 322-341, hier S. 333. 
Siehe d m :  Harry Stein: Das Sonderlager im Konzentrationslager Buchenwald nach 
den Pogromen 1938, in: Monica Kingreen (Hg.): "Nach der Kristallnacht". Jüdisches 
Leben und antijtidische Politik in Frankfurt am Main 1938-1945, Frankfurt am Main 
1999, S. 19-54. Zahlen daraus entnommen, S. 28 f. 

l2 Zu den Kindextmmporten aus Frankfurt am Main siehe Helga Krohn: "Holt sie raus, 
bevor es zu spgt ist!" Hilfsaktionen zur Rettung jtidischer Kinder zwischen 1938 und 
1940, in: Monica Kingreen (Hg.): "Nach der Kristallnacht", a.a.O., S. 91-1 18. 
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Abb. 1: 
Das Ehepaar Siegfried und Hedwid Eckstein mit den beiden Söhnen Heinz (links) 
und Martin (rechts) 1940 in Bad Nauheim. Das Familienfoto war ein Gniß an die 
Tochter Berthel, die nach Amerika hatte entkommen können. Die Eltern und ihre 
beiden Söhne wurden ermordet. 
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f~nanzielle Mittel waren nötig und vor allem ein Visum, da viele Länder ' 

ihre Grenzen für jüdische Flüchtlinge aus Deutschland geschlossen hatten. 

Verfolgung in den Jahren "nach der Kristallnacht" 

Zurück in einzelnen Dörfern blieben in den folgenden Jahren vor allem 
alte, kranke und arme oder behinderte jüdische Menschen. Die Kinder und 
Jugendlichen waren vor allem in den Jahren "nach der Kristallnacht" in 
Frankfkt zur Schul- und Berufsausbildung. Die in den Dörfern 
zurückgebliebenen Menschen lebten meist völlig isoliert, heimlich 
erhielten manche von ihren Nachbarn und wenigen treuen Freunden Essen 
mgesteckt.13 Seit dem Frühjahr 1939 setzte durch die neue antijüdische 
Mietgesetzgebung auch in den Dörfm und Städten ein Ghet- 
toisierungsprozeß ein, in dessen Verlauf die Juden in immer weniger 
Wohnraum zusammengelegt wurden. Dieser Prozeß ist noch wenig er- 
forscht. Für Friedberg läßt sich die Zugammendrängung in der Friedberger 
Judengasse detailliert nachvollziehen. Aus Bellersheim ist bekannt, daß 
das Ehepaar Kuttener im Oktober 1941 gezwungen wurde, seine Wohnung 
zu räumen und zu Herrn Katz nach Inheiden zu ziehen, ein 
~'Volksgenosse" hatte sich für die Wohnung interessiert. l5 

Zu Beginn des Jahres 1941 lebten in Oberhessen nur noch insgesamt 
703 jüdische Menschen von insgesamt 4037 des Volksstaates Hessen, in 
60 Ortschafien 375 Personen, in den St3dten Gießen 183% Friedberg 58 
und Bad Nauheim 87 Personen. Gießen und Bad Nauheim beherbergten 
in jüdischen Altersheimen viele alleinstehende Menschen aus den 
Dörfern, deren Kinder und Enkel ins Ausland hatten fliehen können, oder 
die keine Verwandten hatten. Mehr als 55% der jüdischen Menschen. 

l3 Monica Kingreen: Zuflucht in Frankfurt. Zuzug hessischer Landjuden und städtische . % 

antijtidische Politik, in: Monica Kingreen (Hg): "Nach der Kristallnacht". a.aO., S. 
119-155. J 

l4 Monica Kingreen: 700 J& Judengasse in Friedberg. Unvertiffentlichtes Manuskript. 
l5 Siehe Schreiben der NSDAP Kreisleitung Wetterau vom 18.10.1941, Faksimileab- ' i  

druck, in: Arbeitsgemkhafi "Spurensuche": Juden in Hungen. Berichte und 
16 Dokumente, Hungen 0. J., Anhang. 

Zum Jtldischen Altersheim Bad Nauheim siehe Monica Kingreen: "Die haben die 
ganzen alten Leute aufgeladen wie die Kartoffeln". Die Jüdischen Kurheirae Bad 
Nauheims und ihre wechselvolle Geschichte. Das israelitische Frauenheim und seine ' * 

weitere Geschichte. Teil 5 einer siebenteiligen Serie zu den JUdischen Kurheimen Bad 
Nauheims, in: Frankfurter Rundschau, Lokalbeilage Wetteraukreis, 14.1.1998. 
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j Abb. 2: 
Auniahme im Garten des Jüdischen Altersheimes in Bad Nauheim um 1940. Vorne - 

' Illiks sitzt das Hermann und Jeanette Liebman, das in der "Kristabht" 
: in Assenheim, Kreis Friadberg Opfm eines brutalen Ihxlklls geworden war, 

- dem Herr Liebmam das Augenlicht eines Auges verloren hatte uad nun anderen 
. . die gesamte Wohnungseimichtung zerMrt worden war. Vorne links steht W l d e  
, Hemam,-dahinter ihr Leopold Hermann aus Heidenbergen. Die alten 

Menschen wurden in das Ghetto Theresienstadt deportiert. 

Abb. 3: 
In diesen beiden Villen in der Frankfurter Straße 63-65 in Bad Nauheim existierte 
mit 1937 das Jildische Altersheim. Seit 1905 war hier das Israelitische 
Frauenkurheim gewesen. Viele alleinstehende alte Menschen, deren Angeh&ige 
aus den D&fem und Städten Oberhessens ins Ausland auswandern kokten, hatten 
in dem Altersheim eine neue Heimat gefunden. Irn September 1942 wurden 89 alte 
und hilfiose Menschen von dort gewaltsam in das Ghetto Theresienstadt bei Prag 
verschleppt. 



l7 Zur Zwangsarbeit jüdischer Deutscher wlIhrend der NS-Zeit siehe die gmdlegcnde 
Studie von Wolf Gnmc Der geschlossene Arbeitsebab deutscher Juden. Zur 
Z-t als Element da Verfolgung 1938-1943, B d h  1997. 

l8 Schre i i  der Gestapo Darmstodt vom 5.11.1940, Hessischea S i a a W v  DarmsEsdt, 
Bsstend G 15 Lauferbach 568. 

l9 MiWung des Neffen m i e r  Betroffen& 1988 an Monia Kin-. , 
20 Brief von Ruth Bacow-Wertheim vom 27.1.1993 an Monica Kingreen. 
21 ~ u n g d e r ~ I C I t v ~ k J u l i 2 0 0 0 a n d i e A u t o r i n .  
22 Helene Hsmmersdilag wurde am 12.6.1942, Friedeiike Seewald am 4.7.1942 als 

Häfüinge im KZ Ravensbttkk regbtriert, bei& als "politische Volljadin", freundliche 
A u s M  der CWedaWb RavensWk im Juli 2000 an die Autorin. 
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Ladeninhaberin denunziert, mit einer n&ht mit dem J gekennzeichneten 
Lebensmittelkarte eingekauft haben soll. 

Für Oberhessen liegen für den ~ahresbe~inn 1941 Zahlen zur 
Zwangsarbeit vor24. Im einzelnen waren in den Städten Gießen 41,3%, in 
Bad Nauheim 30,8% und in Friedberg sogar 56,0% der jüdischen Männer 
eingesetzt. Bei den Frauen waren es in Gießen 22,2%, in Bad Nauheim 
18,0% und in Friedberg keine, denn nach den Bestimmungen waren 
"Ehefrauen, die einen Haushalt fuhren", von der Zwangsarbeit befreit?5 In 
den Dörfe% Oberhessens waren 40,7% der Männer und 1,9% der Frauen 
eingesetzt. 

Seit dem 19. September 1941 waren die jüdischen Menschen gezwun- 
gen, den gelben Stern auf der linken Brustseite ihrer Kleidung zu tragen, 
auch die Kinder über fUnf Jahre. Häuser und Wohnungen hatten seit Mitte 
April 1942 mit einem weißen Stern auf schwarzem Grund markiert werden 
müssen. 

Während im Sommer 1933 in Oberhessen 5.055 Juden gelebt hatten, 
das entsprach einem Bevölkerungsanteil von 1,48% und lag damit deutlich 
über dem Reichsdurchschnitt von 0,76 Prozent ,2' lebten Ende 1940 nur 
noch 703 Juden in Oberhessen. Mehr als 4.300 der jüdischen Oberhessen 
hatten aufgrund der nationalsozialistischen Verfolgung (vergebliche) 
Zufluchp der Großstadt Frankhirt gesucht oderlund konnten ins Ausland 
fliehen. 

23 Hans-Helmut Hoos: Zur Geschichte der Fnedberger Juden 1933-1942, in: Von , 
Schwarz-weißrot 'zum Hakenkreuz. Studien zur nationalsozialistischen Machtergrei- 
fung, zur Judenverfolgung und zum politisch-militarischen Zusammmb~ch in Fned- 
berg, Wettentuer Geschiditsblätter, Beiheft 1, Fnedberg 1984, S. 37-104, hier S. 98. 

24 Gruner, a.a.O., S. 173. 
25 Hessisches Staatsarchiv Darmstadt Bestand G 15 Lauterbach 568, B1.35 1. 
26 Die bei Gruner, a.a.O., S.173 unten, aufgefllluten Zahlen der RV-Bezirksstelle Mainz 

geben unter Oberhessen nicht die Gesamtanzahl der in dieser Provinz lebenden Juden, 
sondern nur diejenigen in den Dbrfern außerhalb der Städte Gießen, Bad Nauheim und 
Fnedty-g an, deren Zahlen gesondert auf S. 173 oben aufgeführt sind 

27 Zahlen nach den Ergebnissen der Vok&%hlung im Juni 1933. Die Angaben beziehen 
sich auf Glaubensjuden, erst in späteren Volkszählungen wurde die nationalsoziali- 
stische rassistische Definition verwendet. Die Provinz Starkenburg hatte nach den Er- 
gebnissen der Vok&%hlung von 1933 einen jfidischen Bevöikerungsanteil von 1,05%, 
die der Provinz Rheinhessen lag bei 1,39%, Hessen mit 125% lag deutlich aber dem 
Reichsdurchschnitt von 0,77%. 

28 Gruner, a.a.O., S. 173 , G e m a  von 703 Personen entnommen aus den Angaben zu 
den Siiidten Gießen, Fnedberg, Bad Nauheim und zu Oberhessen. 
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Beginn der gewaltsamen Verschleppungen 1940 und 1941 

Im September 1940 wurde in der Heil- und Pflegeanstalt Gießen ein 
Sammellager für 125 jüdische Patienten aus den Anstalten in Gießen, 
Marburg, Haina, Merxhausen, Hadamar, Neu-Berich, Marsberg und 
Eickelborn eingerichtet, die von dort gewaltsam in die Stadt Brandenburg 
bei Berlin verschleppt wurden und am 1. Oktober 1940 vergast wurden. in 
den Personenstandsregistern wurde im Rahmen der Tarnung der Er- 
mordung der jüdischen Patienten im Zeitraum Februar bis April 1941 
verstorben in Cholm eingetragen.29 Diese Ermordung blieb lange Zeit 
unbekannt. 

Als am 20.121. Oktober 1940 mehr als 7.000 Juden aus Baden und der 
Saarpfalz gewaltsam in das iuibesetzte Frankreich verschleppt wurden, 
befürchteten auch die angrenzend lebenden hessischen Juden, daß sie 
nicht mehr lange in ihren Heimatorten bleiben konnten.30 Aufgrund von 
Bedenken der französischen Vichy-Regierung wurde "die in Aussicht 
genommene Verschickung der Juden aus Hessen zunächst aufgeschoben" - 
so ein Bericht vom 30. Oktober 1940 .~~  

Ruth Wertheim, die mit ihrer Familie in Londorf lebte, beschreibt ihre 
Situation zu dieser Zeit: "Die Bedingungen, unter denen wir lebten, waren 
kaum zu ertragen. Die Transporte hatten begonnen. Unsere Essenrationen 
waren die Hälfte von der für die christliche Bevölkerung. Immer, wenn ein 
Nazi-Aufmarsch war, wurden die Fenster der Häuser der jüdischen 
Familien eingeschmissen und an die Häuser antisemitische Parolen 
geschmiert. In einem Dorf gab es keinen Weg, um zu entrinnen. Es gab 
einige wenige aufrichtige Menschen, die unter Gefahr ihres eigenen 
Lebens versuchten zu helfen. Eine Person habe ich als herausragend im 
Gedächtnis, ein Mann namens Fiedler, ein Mühlenbesitzer. Mitten in der 

29 Siehe dazu den Beitrag von Monica Kingreen zur Verschleppung jüdischer Geistes- 
kranker im Katalog zur Ausstellung über die Geschichte der Heil- und Pflegeanstalt in 
Gießen, erscheint 2001. Hinweise zu allen verschleppten Personen sind von der Ver- 

30 fasserin erarbeitet worden und liegen vor. 
Hugo Rosenthal, dessen Sohn in der Landes Heil- und Pflegeanstalt Goddelau war, 
schrieb am 27. Oktober 1940 an den dortigen Direktor: "Es könnte vielleicht, infolge 
besonderer Umstiinde der Fall eintreten, dass wir unseren Sohn Wemer plötzlich nach 
Hause haben miissten und fiir uns keine Zeit und Möglichkeit besteht, ihn abzuholen." 
Faksimileabdruck dieses Briefes bei: Isidor J. Kaminer: Psychatrie im Nationalsozia- 
lismus. Das Philippshospital in Riedstadt (Hessen), Frankfurt am Main 1996, S. 169. 

31 Der Kontext drohender Deportation dieses Schreibens ist dort jedoch nicht erkannt. 
Bericht an das Auswartige Amt über die Verschickung von Juden deutscher Staatsan- 
gehörigkeit nach Südfrankreich vom 30.10.1940 im Staatsarchiv Ntimberg Dokument 
NG 4933, zuerst abgedruckt bei Max Ludwig: Aus dem Tagebuch des Hans O., Hei- 
delberg 1965, S. 57 f. 
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Nacht gab er uns oft einen Sack mit Mehl, den wir mit anderen teilten. Er 
war ein aufrichtiger Mann und kein Bewunderer von Hitler. Er wurde 
angezeigt und verhaftet, wir sahen iho nicht Auch als die 
Deportationen der Juden aus Frankfurt am Main am 19. Oktober 1941 
begannen und innerhalb von vier Wochen von dort etwa 3.000 Menschen 
verschleppt wurden und im März 1942 1.000 Menschen aus dem 
Volksstaat Hessen und im Mai/ Juni 1942 aus Frankfurt weitere 3.000 
Menschen verschleppt wurden, furchteten die jüdischen Menschen in 
Oberhessen, daß auch sie in den Osten "umgesiedelt" wiirden. 

Von dem Transport aus Darmstadt vom März, der in das Ghetto Piaski 
im besetzten Polen gegangen war, hatte es noch Lebenszeichen gegeben, 
die den Menschen Hofniung gaben auf ein irgendwie ertriigliches Leben in 
der unbekannten Feme. Auch von einem Frankfurter Transport hatte es 
Postkarten gegeben, aber es gab auch Gerüchte über die Ermordung aller 
Menschen eines Transportes aus Frankhrt. Viele Menschen hatten sich 
vor dem Transport selbst das Leben genommen. All dies war den 
oberhessischen Juden bekannt, hatten sie doch Kontakte zu ihren 
Verwandten oder zu ihren Kindern, die in Frankfurt bis zur Schließung der 
jüdischen Schulen am 30. Juni 1942 lebten. Zahlreiche bewegende Briefe 
der Familie Jordan aus Ober-Erlenbach im Kreis Friedberg aus den Jahren 
1938-1942, in denen sich die schweren Lebensbedingungen und auch die 
Deportationen in a n d e ~ t  Gegenden spiegeln, wurden von Brunhilde 
Hofhann verisffentlicht. 

Das Reichssicherheitshauptamt (RSHA) in Berlin unter der Leitung 
von Heinrich Himmler wies die ihm unterstehende Gestapo Darmstadt fiir 
ihr W i e t  des (früheren) Vollcsstaates Hessen an, die Deportation der 
jiidischen Bevölkerung durchzuführen. 

Die Gestapo Darmstadt hatte mehrere Außenstellen mit folgenden Zu- 
~tändi~kei ten:~~ Staatspolizeistelle Darmstadt: Stadt- und Landkreis 
Darmstadt, Kreis Gross-Gerau, Kreis Dieburg, Kreis Erbach, Kreis 
Bergstraße; Außendienststelle Mainz: Stadt- und Landkreis Mainz, Land- 
kreis Bingen und Landkreis Alzey; Außendiensstelle Worms: Stadt- und 
Landkreis Worms; Außendienststelle Offenbach: Stadt- und Landkreis 

32 Brief von Ruth Bacow-Wertheim vom 27  1.1993 an Monica Kingreen. 
33 Zu den Deportationen aus Frankfurt am Main siehe Monica Kingreen: Gewaltsam 

verschleppt aus Frankfurt. Die Depoaationen der Juden in den Jahren 1941-1945, in: 
Monica Kin- (Hg): 'Nach der Kristallnacht", a.a.O., S. 357402. 

34 B d i l d e  Hofnnann: Es geschah mitten unter uns. Das Schicksal der jüdischen Familie 
Jordan in Ober-Erlenbach, Bad HomburglOber-Erlenbach 1988. 

35 Organisation und Personal der Geheimen Siaatspolizei Darmstadt, Übersicht im Be- 
stand des Landeskriminalamtes Hessen LKA 1190 im Hessischen Hauptstaatsarchiv 
Wiesbaden. 
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Für den ersten Transport im März 1942 von 1000 Menschen hatte die 
Gestapo Darmstadt wohl aus naheliegenden logistischen Gründen Men- 
schen aus den umliegenden'Kreisen ausgewtihlt, da sie naher zu dem 
zentralen Deportationsort Darmstadt lagen. Noch wichtiger aber war das 
zu erwartende Vermögen der Deportierten. Der OberfbmpraSident 
Hessen komte in einer ''Übersicht der bis jetzt bei der Judenabschiebung 
im Män 1942 nach Abzug der Verbindlichkeiten erzielten Reinerlöse aus 
beweglichem Vermögen" am 1. Oktober 1942 bereits die Summe von 1 
929 343, 84 RM, also knapp zwei Millionen Reichsmark für das Reich 
ausweisen. Für den Sommer 1942 war die Deportation der gesamten 
jüdischen Bevölkerung aus dem Volksstaat Hessen vom RSHA vorge- 

Seheime Staatspolijei 
Staotspoli3ei~ello DatmltaDt 
flubenbienfifielle 6iePen 

Stempel- Gestapo Dannstadt Außenstelle Gießen 1942. 



an die Landrate zu machen über die jüdischen Bewohner in ihren Orten, 
die sogenannten "Nachweisungen" für die Judenkartei. Außerdem hatten 
die Verwaltungsstellen Bezirksstelle Hessen der "Reichsvereinigung der 
Juden in Deutschland" (RV), die sich für Oberhessen in Gießen, Bad 
Nauheim und in Friedberg befanden, regelmäßig Statistiken aller Arten 
über die jüdische Bevölkerung in ihrem Bezirk zu erstellen. Diese 
Zwangsorganisation fih Juden standen unter der Kontrolle der Gestapo. 
Am 10. Februar 1942 schrieb der Leiter der Verwaltungsstelle Gießen 
über die Anweisungen der Gestapo: "Nachdem wir vor drei Tagen eine 
genaue Liste aller in Oberhessen lebenden Juden haben einreichen 
müssen, wurde uns heute aufgegeben, eine Liste der in Oberhessen 
lebenden Mischehen aufiustellen, ferner eine Liste aller gebrechlicher 
Juden, die auf fkmde Hilfe angewiesen sind."37 Nach dem Krieg be- 
richtete Michel Oppenheim von der RV in Mainz: "Da im September 
[I9421 wieder eine Flut von Listenanforderungen an uns kam, nahmen wir 
an, daß wieder Verschleppungen in Aussicht standen. Unsere Annahme 
war leider 

Btj~rhsjlrI!z fjtfrn der 
fltlhsorre~ntgung dcr !!!dtn in Crat[$Iand 

WcrtoriIi:~r;!:r:~nI!e 5cieUbecg 

Abb. 5: 
Stempel der Verwaltungsstelle Friedberg der "Bezirksstelle Hessen der Reichs- 
vereinigung der Juden in Deutschland", einer Zwangsorganhtion flir Juden, die 
von der Gestapo kontrolliert wurde, Februar 1942. Die Juden waren so erzwun- 
genermaßen in die Organisation ihrer eigenen Deportation einbezogen. 

37 Schreiben der RV Verwaltungsstelle Gießen vom 10.2.1942, Yad Vashem Archiv 
Bestand 08/16 B1. 102. 

38 Aukichnung von Michel Oppenheim vom 7.8.1946 im Stadtarchiv Mainz, Bestand 
Nachlaß Oppenheim. 
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Iml Sgptember 1942 sollten alle nach den Kriterien der ''Nürnberger '' 
Gesetae" als sogenannte Voiijuden geltenden Menacben aus den drei . 
.hessiw&en Prrrvhm vaschieppt werden. Verschiont blieben &eser 
Zeit nur die Sait einein PPai'taer v~~ Juden. .M&r & , 

2,000 Menschen sollten-von Dam&dt.m deportiert werdd Um dies .' 
organisafoRseh bew&bigm zu kOrmh, sah die. D- GClstrrpu 
rnebrek &zentrale SammeUw in derm'.drei' p t o h  vor: fk W&- 
heseien war das die Goetheschule in Mainz, fiir Starhmbq war & , 

ihren Lmdlaeis von der (jest-po mgewiwm Ebenso teilte dTe Gestapo . 
der Bedcss@ile Hessen der Reiehminigung der Juden mit ihren 
Verwdtun~ l l en  Friedberg, Bad Naniheim uad Gießen entsp-  ; 
o ~ s a t o r i s c k  Details mit. Diese hatten bereits auf Weisung der Ot- ,- 
shpo seit dem -18. A u w t  nach v o q p g e h  Kriterieh Iafoimfhten wie - L 
Alter etc. der zu deportierenden M m h e n  ws ihrem Bidr eimcioocP . 
müssen uad zwar mit dem Stichtag 15. Ssptemlaer 1942. D& Scbmtmi 
ddr Bea;irksrshdle Hessen der R e i c b v d m  der Juden in Drru- 
in b&tinz, Hmt-Wee:sel-S&. 2, an M b a  i3mbeqe-r in Niet&- .- 

WOllstadt, unkmhneben von- Pritz Löwmsbeq, Ist e&aIte?n: *Auf 
Anordnung d e ~  G e h e k  StaatqmM -. S ~ l i z e i s t e l l e  Ihmstd 
benaehriehtip wir Sie, dass Sie zur Umsiedlung vorgesehm sind DsL 
Tqag-der ~bwttdenmg wird Iben no~h  bekanntgegeben. Vomq&&t&h 
fh& q e  Abreise in etwa zwei Wochen statt. Unsere heut& Mi@- . 
erfolgt, damit Sie ihre Vorbere 
oberstapams W e n  M-. 
mitzuneW.'' Hier wurden .unter 
um die Fshrtkosten-zu W e n ,  ein Koffer oder 
50 Kib Gewicht, W e c k e  und Kopfkissen, 
Bekleidung'' ngher erliEutert "es U ~ e n  auch zwei 
Untekvbche aagemgen werden." Weiteh Hinweise ViUen  Sie sag- .': 

Wtig u.nd überlegt den ~nhal't &es Koffers oder .Rmkks, damit nioht ~ 

ab@-S%!e, , Mus' ' , Btkher, A~xledm , 
und dergleichen, n o z  CM-lak nad Gewicht 
wegnehmen uixl den ' Kantro1lbeamten zur Beanstandung zwingezi.'" 
Wertpapiere, Bank- und Sparkassenguthaben und Wertsachen jeder AI% 

' 

39 Aufkichnung von Michel Oppenheim vom 18.8.1942 im Stadtarchiv Mainz, Nachlas 
Qqmhh, auah ab-& in: Tagebuch einer JQdiechen Bemcinde 1941/43. hn 
AU- &!I JWscberi iunmmiiat von An- 

. keim, Mainz 1968, S bezielwnsichnmonfdas , 
Gebiet Rheintiessen, Oberh«eseamaißte,ru>ist 
anzunehriben, in der Verwaltungsstelie Gießen eine ähnliche Liste erarbeitet W& 
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durften nicht mitgenommen werden, dagegen war die "Mitnahme Ihres 
Eheringes" und "einer einfachen Nickel- oder Stahluhr" gestattet. Zum 
weiteren Vorgehen hieß es: "Der Inhalt Ihres Koffers oder Rucksacks soll 
für den Tag des Abrufes packfertig bereit liegen. Das Einpacken erfolgt 
erst in Gegenwart des beauftragten Beamten. An jedem Gepäckstück oder 
einem daran angebrachten dauerhaften Schild sind in deutlicher, haltbarer 
Schrift Ihre genauen Namen, Wohnort, Wohnung, Geburtstag, Geburtsort, 
Kennwort und Kenn-Nr. anzugeben." Um die "Verwertung" des Hausrates 
der jüdischen Familien nach der erfolgten Deportation leichter 
organisieren zu können, hatte die Gestapo Darmstadt, sicher aufgnind der 
Erfahrungen anderer Gestapostellen, auch folgendes angewiesen: 'Die 
Schlüssel zu sämtlichen Behältnissen, Schränken, Schubladen und zu den 
Zirnrnertüren innerhalb der Wohnungen müssen in die Schlüssellöcher 
eingesteckt und zu diesem Zweck aus Schlüsselbünden herausgenommen 
werden. Haus- und Komdorschlüssel versehen Sie mit einem dauerhaften 
Anhänger aus Pappe, auf den Ihre genauen Namen, Kennort und Kenn- 
Nummer zu schreiben sind. Diese Schlüssel mit dem Anhänger übergeben 
Sie beim Verlassen der Wohnung dem beauftragten Beamten." 
Gleichzeitig wurde eine 16-seitige "Vermögenserkläning für den 
Oberf~nanzpräsidenten Hessen" übergeben, die "'bei Ihrem Weggang dem 
beauftragten Beamten übergeben" werden sollte. Abschließend der Leiter 
der Bezirksstelle: "Wir bitten Sie nochmals herzlich, bei den 
Vorbereitungen Ruhe zu bewahren und damit Ihr eigenes Los und das der 
mit Ihnen Abwandernden zu erleichtern. Wir warnen aber gleichzeitig vor 
unrichtigen, unvollständigen Vermtigensangaben und vor dem Versuch, 
Vermögensteile ihrer bestimrnungsmäßigen Sicherung [!I zu entziehen. 
Jede ~iwiderhandlun~ hat schärfstes s&tspolizeiliches Einschreiten zur 
~ o l ~ e . ' , ~ '  

Heute können wir uns nur vorstellen, welche Gefühle und Gedanken 
und vor allem Ängste die Menschen hatten, als sie diesen Brief erhielten. 
Wie sie überlegten, was sie aus ihrer Wohnung mitnehmen sollten, wie sie 
sich von ihrer Heimat, ihren Nachbarn, verabschiedeten, mit welchen 
Gefiihlen sie von dem Ort Abschied nahmen, in dem sie oft seit Jahr- 
zehnten gelebt hatten, in dem ihre Eltern schon geboren waren, in dem sie 
zur Schule gegangen waren, geheiratet hatten, ihre Kinder großgezogen 
hatten. Nun mußten sie alles zurücklassen, auch die Gräber ihrer 
Verwandten. Man kann nur vermuten, welche Ängste sie für ihr eigenes 
Leben hatten, ob und wie sie darüber nachdachten, ihrem Leben selbst ein 

40 Schreiben der Bezirksstelle Hessen der Reichsvereinigung der Juden in Deutschland an 
Minna Barnberger, die am 15. September 1942 aus Nieder-Wöllstadt, Kreis Friedberg, 
deportiert wurde. Ihre Tochter übergab dieses Schreiben im Januar 2000 Dieter Wolf, 
dem Leiter des Stadtarchivs Butzbach. Dieter Wolf stellte mir hundlicherweise eine 
Kopie zur Vertiigung. 
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Ende zu setzen, welche Abschiedsbriefe sie schrieben, von wem sie sich 
verabschiedeten, wer sich von ihnen verabschiedete. Wir wissen es nicht 
und k6nnen es nur ahnen. 

Aus Friedberg und Heldenbergen ist bekannt, daß die Nachricht pp 
den Tag der Deportation etwa am 7. September 1942 eingetioffen war. 

Die Landräte ihrerseits befahlen den Biirgermeistern der Orte ihres 
Landkreises, in denen noch Juden lebten, diese unter Ausgangssperre zu 
setzen, und am vorgesehenen Tag unter Polizeibewachung zum 
Sammellager nach Friedberg oder Gießen zu bringen. Das Sammellager in 
Gießen war Ziel für die Juden aus der Stadt Gießen, aus zahlreichen 
Ortschaften des Gießener Landkreises, des Landkreises Alsfeld 
(Angenrod, Bobenhausen, Kestrich und Kirtorf) und aus Hochwaldhausen 
im Kreis Lauterbach. Das Sammellager in Friedberg war fiir die Juden aus 
zahlreichen Orten des Landkreises Friedberg mit den Städten Friedberg 
und Bad Nauheirn sowie für Juden aus S c h o p ,  Eck11 und Nieder- 
Mockstadt im- Landkreis Biidigen vorgesehen. Der Oberbiirgermeister 
von Gießen und der Bürgermeister von Friedberg waren schon geraume 
Zeit zuvor von der Gestapo aufgefordert worden, Räumlichkeiten zur 
Vefigung zu stellen, für das Sammellager fiir die Verschleppung der 
Juden aus ihrer Region. 

In der Stadtvenvaltung Gießen wurde eine Akte angelegt: 
"Judenaktion; hier Henichtung der Turnhalle der Goetheschule zur 
Unterbringung der Juden", aus der Verschiedenes zur Einrichtung des 
Sammellagers in Gießen zu erfahren ist. Es sollte "Die Bereitstellung 
eines Massenquartiers fiir etwa 330 Personen für Zwecke der Geheimen 
Staatspolizei in der Zeit vom 12. bis 17.9.1942" erfolgen, wie aus einer 
Notiz des Oberbiirgermeisters von Gießen vom 9. September 1942 zu 
entnehmen ist. Geraume Zeit vor der Deportation war von der Gestapo 
gemeinsam mit dem NS-aeisamtsleiter und dem Leiter des Gießener 
Wirtschaftsamtes festgelegt worden, daß 'das Erdgeschoß und die Tum- 
halle der Goetheschule" f ü ~  die Zeit vom 12. September bis 17. September 
1942 bereitgestellt werden sollen. Die benotigten Schulräume sollen am 
Samstag, dem 12. September, freigemacht werden und ein Strohlager 
hergerichtet werden, "da die Aktion bereits am Montag, dem 14.9., Mih 
beginnen soll." Das benotigte Stroh soll "leihweise" von den Landwirten 
der Stadt Gießen bezogen werden. 'Wach Abschluß der Aktion ist arn 

41 Dieser Zeitpunkt ist von der Autorin aus verschiedenen zeitgenössischen Angaben 
42 rekonstruiert worden. 

Ein akbmiißiger Nachweis fUr die Zuordnung des Landkreises Btidingen zum Sam- 
mellager in Fnedberg liegt mir bisher nicht vor. Doch ergibt sich die Zuordnung aus 
der Zahlenangabe der Stadt Gießen nach Angaben der Gestapo von 330 Personen fih 
das geplante Sammellager Gießen. 

MOHG NF 85 (2000) 



Donnerstag, dem 17.9. die Schule sofort zu räumen, zu reinigen und für 
die Schulzwecke herzurichten." Dem Schulamt teilte der OB entsprechend 
mit: "Ich habe mangels anderer Räume für diese Zwecke das Erdgeschoß 
[mit vier Schulsälen] sowie einen Schulsaal im 1. Obergeschoß und die 
Turnhalle der Goetheschule vorgesehen." Der Unterricht - so bittet er - 
solle ausfallen "da es nicht angängig ist, das Erdgeschoß zu belegen und in 
den übrigen Räumen Unterricht zu halten." Für das Stadtbauamt wies er 
an, die Schule entsprechend ausniräumen und "mit Strohschütten zu 
versehen. Das erforderliche Stroh wird in Mengen von je einem Wagen 
bei folgenden Landwirten abgeholt und nach DurchfUrung der Aktion 
wieder an diese zur Ablieferung gebracht." Er benannte h f  Landwirte in 
Gießen. "Zwecks besserer Kontrolle" sollten die Landwirte das Stroh noch 
auf der städtischen Waage wiegen lassen. "Die entstehenden Unkosten für 
Löhne und Brennstoffe sind mir nach Durchführung genau spezifiziert 
vorzulegen, damit diese bei der Geheimen Staatspolizei angefordert 
werden können." Am 11. September 1942 wird in einer weiteren 
Besprechung mit der Gestapo festgelegt, daß die Verpflegung "der 
Insassen und der Polizeibeamten" von einem Gastwirt in der Neuenbäue 5 
mit dem städtischen Eselsfuhrwerk und nicht wie ursprünglich vorgesehen 
vom Bahnhofsdienst der Nationalsozialistischen Volkswohlfahrt 
übernommen werden soll. Außerdem sollen "12 Bettstellen mit 
Strohsäcken" in die Schule gebracht werden.43 

Als zentrales Sammellager für den Kreis ~ r i e d b e r ~ ~ ~  war die Augusti- 
nerschule ausgewählt worden. Das geräumige Gebäude mit dem großen 
Schulhof und seiner Mähe zum Bahnhof und in öffentlichem Besitz war 
geradezu ideal Air den vorgesehenen Zweck, fast 300 jüdische Menschen 
aus Friedberg, Bad Nauheim und den zahlreichen Dörfern des Landkreises 
Friedberg zusammenzupferchen. Es stand ausschließlich diesem Zweck 
zur VerAigung, die Schüler hatten arn Dienstag, dem 15. September 1942 
und Mittwoch, dem 16. September, schulfkei. Die Räume des 
Erdgeschosses mit der angrenzenden Turnhalle standen der Wachma~-  
schafi zur Verfugung. 

Während die Vorbereitungen von Gestapo, Stadtverwaltung und Polizei 
flir die sogenannte Evakuierung der Juden aus Oberhessen liefen, hatten 
die jüdischen Familien in ihren Wohnungen vom Finanzamt die 16-seitige 

43 Akte der Stadtverwaltung Gießen zu "'Judenaktion; hier: Henichtung der Turnhalle der 
Goetheschule zur Unterbringung der Juden". Stadtarchiv Gießen, darin Schreiben vom 
9.9.1942, Faksimileabdruck bei Kurt Heyne u.a.: Judenverfolgung in Gießen und 
Umgebuag 1933-1945, in: MOHG NF 69 (1984), S. 1-315, hier S. 286 f 

44 Zum Sammellager in Friedberg siehe auch Monica Kingreen: "'Es wird Feuer und 
Schwefel über Euch kommen!". Vor 55 Jahren wurden in Friedberg 275 Menschen 
jüdischen Glaubens zum Transport in die Vernichtungslager zusammengetrieben. 
Fmnkfwter Rundschau, Lokalbeilage Wetteraukreis vom 17.9.1997. 
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'Venn6gemmkhmg bekomm, die sie minutiös awdiilia mufkn. M 
von ihrem ursprtbglichen Besitz ww M&'@ nicht Wel mtitaQen ! 
sie doch gegeit 3ahm-n o b  Ekbmmea zi&Wi W- 1- 3.m 
v d c d e n ,  die, s b  hH&g hatten mit Hypathekm biegen 
nach der %ristabM''  aufgezwungene, ~ogewmte Juh- . 
abgab zu bezahlen. Seit Mai 1939 warw die jWschen Familk weiter 
kokt r ie r t  worden, der Wo- wurde &EI weiter eiqge=- 
so M Teile der Wohnwgseimichtu.ngen in den D6rfeni wrkttuft wurden. 
waren. Den Haus- und Gnmdbesitz hatten sich die Gemeinde oder 
E h l p o n e n  zu gUnstigskn R e i m  mgeeignet. Vieh Familien war 
d w h  die bnitalen Amschteitungen in der ""Kri-cbt" ibr gaam 
Hausrat kaputtgeschlagen worden. Die für den Transport naeh 
Themienstadt Vbqpehenen en- waren gezwungen, sogammte Heim- 
e' ertrage gegen ,AbtMmg ihres noch vorhaudenen VermQem 
z=en4,"lebens1angen Hebterbrin8uqg" in nieresimstidt zu 
untmchreiben. 

Briefe rui Verwandte konnten geschrieben werden, innerhalb des . 
Deutschen Reiches war noch Briefverkehr möglich, sonst ntir ,mit neut- 
ralen Staaten wie der SGhwiz oder Schweden.' Seit S e p k d m  1939 war 
kein Bl.iefVericebr mit Englad und Pai&$im mehi mögiieb, seit Dezember 
1941 auch nicht mit den USA, wo viek der in ( J b h ~  ZurUck- : 

, gebliebenen ihre Angehöngep, vor allean ihre Kinder* hsdten. Iu InHeld , 
, bergen, Kreis FBdbwg, schr&b.& F W e  ~ ~ d ,  deren neun. - 
köw Familie ivoa der 8kji4hriga Jettchw Rathsohild bis zum 5-jW- ' , 
gen W R-hschiEd w e r t  werden salllte, eiiaen a u d  tIh: die Kon- J 

trolle &-&stapo zug&hnittenen AbgcMtxhbrief an Vemane in dre 
'Schweiz: 'Wm ist es auch für uns hier ao weit und wir werden u a ~ f W  
Mitte der kmmend;en Wwhe verrewm (I). Es hat bder keinen Zweck, 
uns nkh einmaI zu schrei* was wir so gerne gehabt baäen. Wir V=- -' 

reisen alle aisammen: Tante Rida und Tank Jenny und all die anderen. 
Nun bitte ich Eu&, bldbt'stadc, da 1. Gott wird m i t p  allen sein. bat 
wohi, seid henlichst g e g W  von Eurer Tante Manny. 

9 Im Laufe des 15. Sqhmber 1942 wurden die jüdisches Bewohner in ; 
zahlreichen Orten des Kreises Friedberg von Polizisten und Gestapoleuten , . 
aus den m$ dem Stern gezeichneten Ghettohäusern, in denen sie. ztmm- . 

45 Siehe dazu auch das Schreiben der RV B-lle Hessen-Nassau, in: Ham-Ghther , 

*.Die verheimlichte Wahrheit. ThmsiemtMm Dokumente. Tabiugen 1958, S. 53 
Q f. " Zur Familie Robchiid siehe auch Monica Khgreen: JMumai Landleben in Wind : 

ecken, Ostheimd Heldenbergen, 2. A d .  Hanau 1995, S.444 E Kopie des Briefes im 
Besitz der Autorin. 
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mengepfercht leben mußten, geholt. Die Juden waren schon ein ganzes 
Jahr lang gezwungen, den Stern auf der linken Brustseite zu tragen. Ein 
Gestapo-Mann und ein Polizeibeamter suchten jede Familie auf und 
verlasen ihnen die 'Staatspolizeiliche Verfiigung' für die jüdischen 
Menschen, deren Namen auf den vorbereiteten Listen standen "Es wird 
Ihnen hiermit eröffnet, daß Sie innerhalb von 3 Stunden Ihre Wohnung zu 
verlassen haben. Zum Zwecke der Abschiebung werden Sie und Ihre 
Familienangehörigen vorläufig festgenommen und in ein Sammellager J 

gebracht. Die beauftragten Beamten sind gehalten, in Ihrer Wohnung zu 
verbIeiben, bis Sie Ihre Koffer gepackt und Ihre Wohnung ordnungsgemäß 
hergerichtet haben. (...) Der mitnehmende Koffer ist mit einem 
dauerhaften Schild zu versehen, das in deutlicher Schrift Ihren Namen, 
Geburtstag und -ort, Wohnung und Kemwnmer enthält. Sie selbst haben 
sich ein Schild um den Hals zu hängen, auf dem in deutlich lesbarer 
Schrift Name, Geburtstag und K e ~ ~ m m e r  anzugeben sind (...) Allen 
Anforderungen der Beamten haben Sie unbedingt und ohne Widerspruch 
Folge zu leisten (...) Im Nichtbefolgungsfalle haben Sie mit schwersten 
staatspolizeilichen Maßnahmen zu rechnen.'A7 50 Kilo Gepäck konnten 
mitgenommen werden. Einige Menschen entzogen sich der Verschleppung 
durch Selbsttötung, so drei Personen der Familie Hoffmam aus ~ i e ß e n . ~ ~  

Ein Angehöriger der Gestapo Darrnstadt, bei der Deportation 48 Jahre 
alt, sagte 1967 aus: "Bei dieser Aktion war ich in Gießen eingesetzt. 
Meine Aufgabe bestand darin, die betreffenden Familien aufzusuchen und 
sie mit ihrem zulässigen Gepäck zur Bürgermeisterei zu bringen. (...) Die 
Familien sind dann zur Bürgermeisterei gelaufen und wurden dann jeweils 
von zwei Mann von uns begleitet. In unserer Begleitung befand sich 
Gendarmerie oder der Polizeidiener des Ortes, oder auch ein Beamter der 
Kripo. SA oder SS war bei uns nicht eingesetzt oder leistete Hilfidienste. 
Wir waren irn ganzen Kreis Gießen tätig, einzelne Ortschaften sind mir 
nicht in Erinnerung. Wir haben keine Namen aufgeschrieben. Bei dieser 
Aktion kam es nicht zu Mißhandlungen. Der Einsatz dauerte 2-3 Tage. Ich 
kann mich erinnern, daß der Kollege (...) auch mit uns in der Gegend 
Gießen war und mit uns in einem Hotel in Gießen übernachtete. Als wir 
eintrafen, waren die Juden bereits verständigt und hatten schon gepackt. 

47 Dieses Schreiben vom 18. März 1942 bezieht sich auf die erste große Deportation aus 
dem Vollcsstaat Hessen am 20. M&z 1942. Es kann davon ausgegangen werden, daß 
der Wortlaut dieses Schreibens auch im September 1942 verwendet wurde. Nachlaß 
Oppenheim 4917, Stadtarchiv Mainz. 

48 Erwin Knauß: Die jüdische Bevölkerung Gießens 1933-1945. Eine Dokumentation, 4. 
erw. Aufl. Wiesbaden 1987, S. 201. 

24 MOHG NF 85 (2000) 



Mit einem Lastwagen wurden die Leute dann in eine Schule gebracht 
(. . .)„:9 

Abb. 7: 
Auszug aus der Deportationsliste der Gestapo Darrnstadt zu den Menschen aus 
Heldenbergen, die in das sogenannte Generalgouvernement in dem von 
Deutschland besetzten Polen verschleppt werden sollten. (Montage) 

Londorf: "Ich war damals 15 Jahre alt", erzählt Ruth Wertheim, "als der 
Befehl kam, einen kleinen Koffer zu packen und sich zur Abreise 
fertigzumiichen. Da ich schon so viel herumgeschubst worden war 
(Aufenthalte zur Schulausbildung in der Jtidischen Bezirksschule in Bad 
Nauheim und dann in Frankfurt sind gemeint, MK), war ich nicht so voller 
Angst, wie ich eigentlich hätte sein miissen. Erst heute weiß ich, wie 
herzzerbrechend dies für meine Eltern und meinen Großvater, der 75 Jahre 

49 Aussage von Georg W. am 10.2.1967, Hessisches Staa-hiv D-tadt H 13 DA 
168812 B1.457. 

MOHG NF 85 (2000) 25 



I 

alt war, gewesen sein d. Sitz 
di den Dingen, die sie 

, Hinweise vor. 

M*. "Als im Herbst 1942 die Allendorfer Juden morgens aus ihren 
Wohnungen geholt und in der Marlitsttal3e zlmmmmmeb wdd"' 
war ein %h*her imd Lmdwitt "der e - ~ ,  der bet3 &tit hatte, bei 
der Vemchl@pmg im Jahre 1942 sich $der MarldsWb von den Jude0 
zu v e d h i i t d a i  und sie mit R e i w *  zu versorgen?J1 . 

LauBacB: "( ...) siad Strauß' und Heynemmm mit dem Lastwagen abge- 
holt worden. (...) Wie die Juden weggeschaW wurden auf e y p  LgßC 
wagen, da waren die Ruppertsburger Juden schon auf dem Auto. 

R~pperQburg: Eine E?rhemng von 1959: "Es war am 14. September 
1942. Unaae J u d e M i e ,  bestehend aus dem 83 Jahre DLtm S.mml -4 
Wallensteh, der n&esm (iejWgen Tochter Kathka 3- mit k m  : 
hlann Alex Baum U@ ihrer mit einem Hüftleiden ~~ Twhter 
Sophiey hatten schon monatelang um ihr fernes Schicksal -g&h@ uilhd L 

gehungert. Die ihr zugebilligten Ldwmmitb9Mnen warien W gerin& 
daß sie ,hatten v e r h v  k8- wenn nicht mitleidige l%tb&n mUi 
andeie entgegen aller nat iu&~sobm ~~~ sie h e h k h  
versorgt IgUten. Nun war der Tag des Ab4mnsportes &kommen. Mot%eqis . 
,frgh erschienenen - zwei S5-Mimer, besc- das ,Haue mit 
silmtlichein Inventar. Den armen M d e n  daubte inan nur dres BBntied 
mit Kleidenrund W&chemitauiehmen. Die vIerPemnenwur&~b59 . 
gegen tvbend im Rathaus fe&g%uabn. Dann erwhien ein L-=.& . 
dem sich bereits eine Jude-iie aus Meiden bafand. Und nusi: Wie mit . 
Viehging&t>eimAufladenmiti3nse~enRuppertsbzlrgenium.~ 
rtiten Sannzel fiel das AuWeip-aufden hsWr4gen schwer. Er k$am voo 
dem jungen SS-Mann einen heftigen WB, ebenso seine EnWb Sqhh. :- 
Mem ~hwiqmater wo11te7sic~ von s e h  alten trem ~8ch- upd .I 
Al-m W a l b s t b  v ~ h i ~ ' D e r  junge SS-Maag pitc;JCte . 

ihn am .Am und s c W  ,Sb ?ltm LO&me1, Sie ~kh' W* m-6 . 
werfen wir sie dani!' MeirUe. Frau und mir, die wir das sehen wnd bolom . 
muBten, traten die T- in die ~ugen ."~  

Wenige Tage spgter stellten die Stadtwerke Gießen, Abteilung E l e W -  
tatswerk, der Gestapo in Rechnung: 

Brief von Ruth B--Wertheim vom 27.1.1993 an M& Kingreen. 
Walter ~~: Aiiemiorfan der Lumda, Abndorf 1987, S. 338 f 

52 Die hbacher Ipden. AuEsBtze, Dokammte, Skizzen der Eri-ve Lau- 
53 b a c b - F ~ ~ - G o n t m k i r c h n i - ~ - M B c k e ;  Gießen 1988, S. 30 f 

J9mda,'S. 50. 
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"Für ausgeführte Sonderfahrten bei der Evakuierung der Juden: 

1.) am 14.9.42 mit Omnibus VH 120521 nach Reiskirchen, Grossen- , 
buseck, Raubringen, Lollar, Mainzlar, Treis, Allendorf, Londorf, 
Kesselbach, Rüdinghausen Gesamtstrecke = 94 km 

E.  
?, , 2.) am 16.9.42 mit Omnibus VH 120522 von Goetheschule nach Bahnhof 

Gesamtstrecke= 23 km 

3.) mit 5 t-Lastwagen Gepackfahrten von Goetheschale nach Bahnhof 
Gesamtzeit = 6 Stunden" für insgesamt RM 147.39. 

Auch aus einzelnen Orten des Kreises Friedberg liegen Briefe, Er- 
innerungen, Berichte oder Beschreibungen zur Verschleppung der Juden 
vor: 

Riedberg: "Heute morgen, als wir noch alle im Bett lagen, hörte ich auf 
der Straße nach Nr. 19 fragen, da wußte ich Bescheid. (...) Es waren ein 
Gestapornann und ein Schupo. Toni packte den Rucksack wieder aus und 
packte einen kleinen Koffer, aber tragen kann die Oma nicht, es ist ja alles 
zu schwer. Wir konnten uns Zeit lassen und brauchten uns nicht zu eilen. 
(...) Oma aß noch zwei Stück Weißbrot mit Butter und Marmelade, (...) 
trank eine Tasse schwarzen Tee. Sie war sehr ruhig und sagte, sie fühle 
sich wohler als alt die Tage zuvor. Wir brachten sie bis zur Turnhalle, und 
dort waren wir die allerersten. Die Beamten kamen auch erst gerade an. 
Man holte für die Oma einen Stuhl, und wir durften uns verabschieden. 

, 

Wir gehen jetzt mal vorbei und wollen sehen, ob wir am &mmmtag um 6 - 
Uhr mit an die Bahn können, um die Sachen zu tragen."55 

Butzbach: "Gesfapobeamte verhaften die restlichen in Butzbach verblie- 
benen Juden. (...) Die Unglücklichen müssen mit dem schweren Gepäck 
quer durch die Stadt Butzbach gehen zum Viehmarkt. Dort werden sie auf 
einen offenen Lastwagen eines Rohproduktenhändlers verladen. Bereits 
zuvor sind offensichtlich auch Juden aus NachbardOrfern abgeholt 
worden, die bereits auf der Ladefläche stehen. Der schwächiiche Junge 
Frank Spiro (12 Jahre) wurde unterwegs geschlagen, weil er sein schweres 
Gepkk nicht tragen konnte. (...) Der Lastwagen @ht mit den dicht 
gedrängt stehenden Juden über den Butzbacher Marktplatz, dreht mehrere 
Runden vorbei an den NS-Funktionären, die vor dem Rathaus stehen, und 
i2h-t in Richtung Friedberg. Sie winken noch einmal Butzbacher 
Bekannten 

54 Rechnung der Stadtwerke Gießen vom 26.9.1942 an die Geheime Staatspolizei, Stadt- 
archiv Gießen, Faksileabdmck bei Knauß, a.a.O., Anhang. 

55 Brief von Gertrud Neuhof vom 15.9.1942, zitiert bei Hoos, aa.O., S. 73. 
I 56 Vor 50 Jahren brannten die Synagogen. Aus sieben Jahrhunderten jtidischen Lebens in 

Butzbach und Umgebung, 2. Aufl. Butzbach 1988, S. 67. 
t 
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Abb. 8: 
Im Alter von 82 Jahren wurde Helene Neuhof aus der Friedberger Judmgtwe 
deportiert. 
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Bad Nauheim: 
sämtliche jüdische Familien eines Frühmorgens durch-mehrere -~es ta& 
leute überfallen worden und in Lastautos einwaggoniert worden." 

Rendel: "Gemeinsam mit Büdesheimer Juden ist die allseits geachtete 
Frau - die 73-jährige Witwe Lea Weinberg - auf einem Viehtransporter- 
LKW deportiert worden." 

Büdesheim: "Kinder und Erwachsene (sind) auf einen Lastwagen ver- 
laden worden." 

Ober-Erlenbach: ''Wir standen rum und haben mit den Jordans geweint. 
Sie waren verzweifelt und sahen ganz elend aus. Einer der Umstehenden 
meinte, daß sich das alles noch einmal rächen würde. So könne man nicht 
mit Menschen umgehen." 

Heldenbergen: In der ehemals größten jüdischen Landgemeinde im Kreis 
Friedberg wurden die Juden aus den Häusern geholt, viele alte Menschen, 
aber auch drei Jugendliche und der kleine fünfjährige Alfied Rothschild. 
Die alten Frauen mit ihren Bündeln unter dem Arm und den Schildern um 
den Hals wurden auf die Ladefläche eines Lastauto, das sonst Holz in der 
Gemeinde verteilte, gestoßen. "Meine Mutter und ich standen vor dem 
Hoftor in der Burggasse. Alles war voll von SA-Leuten, als die Juden aus 
den Häusern geholt wurden, die alten Leute! Meine Mutter hat bitterlich 
geweint. Jenny Rothschild schrie vom Lastwagen herunter 'Es wird Feuer 
und Schwefel über Euch kommen!' Diese Worte haben mir immer im Ohr 
geklungen, im Krieg habe ich oft an Jenny's Worte denken müssen."57 

In den Abmeldeunterlagen der jeweiligen Gemeinden war für alle 
Personen schon einige Tage zuvor als Abmeldeziel 'unbekannt' eingetra- 
gen worden. Für die Familie Ludwig Schönberg aus Heuchelheim war auf 
der Meldekarte der Gemeinde~erwaltun~~notiert, daß sie "mit unbe- 
kanntem Transportziel" abgemeldet wurde. 

Die jeweiligen Ortspolizisten leiteten die Lkw-Transporte aus den Ort- 
schaften in die Kreisstadt Friedberg. Einige Tage spiiter, am 20. Septem- 
ber 1942, konnten sie ihre Unkosten für die "Durchführung von Ge- 
fangenentransporten" abrechnen, so der Heldenberger Wachtmeister 12,40 
Mark für den Transport aus Heldenbergen und 9,95 Mark für den aus 

57 Siehe dazu ausfuhrlich Monica Kingreen: Jüdisches Landleben in Windecken, Ostheim 
und Heldenbergen, 2. Aufl. Hanau 1995, S. 391 E. 

58 Konrad Reidt: Die Juden in Heuchelheim, in: Dem.: Heuchelheim bei Gießen. Ge- 
schichte eines Dorfes im Lahnbogen. Neu bearbeitet von Otto Bepler. Herausgegeben 
von der Gemeinde Heuchelheim und dem Kulturring e.V., Heuchelheim 1986, S. 96- 
100, hier S. 100. 



Büdesheim. Die ~iirg&eister konnten endlich ihren Orten das lang 
ersehnte PräBikat 'judenfiei' himdtgm. 

Zenttales S-llajp im Kreise Friedberg war die Augustinmchule, 
Ui "gttndger" Lage zum Bahnhof, um 273 jUdische Memxhen 
Zwangsweise zb sammeln. Auch hier hatten die Schüier schulfki. Die 
Räume des ErdgeschosseS mit der angremmden Tumhitlle standen zur 
Verfiagung ftir die Durchsuch1upgem des Gepikb, Kontroile der Papiepe 
und Watswhen. In den großen Schulhof fuhren die Lastwagen mit ihm 
Memchedhcht eh. Besonders viele alte Leute wurden hier 7- 
getrieben und euigesperrt: de in  78 Personen aus dem Jüdischen Alters- 
heim BadNauheim; aber auch MKinder und mehr als 20 Jugendiicbe. 

Zum Aufathalt im S~ammellager in Gießen in der Goethetwhule ab 
Westwall 43, wohin 1942 330 Menschen aus den verschiehm Orten 
paltsam gebracht wurden, ist aus dem Augemmgenbericht von Louis 
Stern, der im G e h e r  Ghettohaus Landgrafefls- 8 nim Zeitpunkt 
seiner Deportation lebte, zu e d w e a  "Mitte September 1942 erschienen 
bei.den jtkibhen Familien, die man in einigen Hausern Giekns aisam- 
.mengepfercht hatte, Beamte der Gestapo und befahlen ihnen, die Koffer 
zu packen. Jeder durfte einen Koffw oder einen Rucksack mitnehmen und 
auBerdan noch Handgwck, so viei er tragen konnte. Die Sachen d t e n  
in Anwesenheit der GestaQo gepackt werden, und was den Herren nicht 
genehm war, durfte nicht mitgenommen wer&en.-Ad3erdem durite jeder - 
zwei silberne L6%1 (Esl6ffel), zwei Teelöffel, zwei Messer und zwei 
W h  mitnehmen. Diese wurden uns jedoch schon in Gießen 
abgemmm und nie wieder aviickgegeben. Ebenso nahm naan U& sehn 
in Gießen Geld und andere Wertgege11stände ab. Zwei Stunden spater 
erschienen Lastwagen und brachten uns in eine Schule Dorthin kamen im 
Laufs des Tages auch alle Juden WS der ~m~ebung.". 

Von dem christlichen Ehepaar Prof. Dr. Max und Hella Flesch aus 
Hochwaldhausn, das nach den nationalsozialistischen Kriterien als 
jUdisch galt, liegen Bdefe vor, die die Ereignisse der Verschleppmg 
unmittelbar schildern. Max Flesch, der sich Oberaus verdiqt ftir die 
Franlrfurter Stadtgeschichte gemacht hatte, war 90 Jahre alt. Wenige 

59 Bericht von Ludwig Stern (*I877 in Wieseck), geschrieben vor SeinCr Auswanderung 
1949 nach den USA, Stadtarchiv Gie6en. Auszugsweise abged~~kt in Monia Kin- 
green: JWsches Ladieben, aa.O., S. 396 E 
Madh mesCh-'Lhebegiuar steh der VerIaseerin fmmdicherweise zwei Briefe von 
Htllsr F b h  an Enk&lin imdm ihre NiBte, die von den Angeh(higea aufdes 18. 
i m d 1 9 . ~ 1 P 4 2 ~ w r i t d e n , i n I C o p i e l a r V ~ .  

6' Siehe&&EinMlgeniMaximilMa~W)imdHeb(BmHeUa) 
F l d  in d a  Firtnkftiiter Biographie. P e r s o n ~ h ~ c h e s  Lexikon. im Auftrag der 
Frankfurter Historischen Kommission, hg. von Wolfg.ang Hötzer, bearbeitet von 
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Tage nach der Vertreibung aus ihrem Haus in Hochwaldhausen schrieb 
Hella Flesch am 18. und 19. September 1942 an Verwandte teilweise 
verklausuliert wegen der Zensur auch über Überlegungen zur Selbsttötung, 
um dem Transport zu entgehen: "Schrecklich war die plötzliche Abreise. 
Man hatte uns geschrieben, daß wir 14 Tage Zeit hiitten, daher packten wir 
nicht gleich, ich war auch wie gelähmt in der Lage. Da erschien am 
~ o & g  [14. September], also nach fünf Tagen, eine bewaffnete Schar, 
und wir mußten in 2-3 Stunden fort! Alles, alles blieb in Unordnung 
nirück (...) es war entsetzlich. (...) Es kamen drei Mitreisende (!) zu Hilfe 
mit, so daß doch viel verpackt wurde, ob wir's allerdings vorfinden 
werden, ist manchen zweifelhaft. (...) Von den zwei S.tunden Zeit wurden 
wir von den Beamten immerfort ausgefragt, so daß wir nicht mal an die 
Nachttischschublade konnten, wir wurden auch streng bewacht, nicht 
daran zu denken, was einzunehmen [zur Selbsttötung]. Sofort wurde alles 
derartige beschlagnahmt. Nur oben waren noch Sachen, aber wir konnten 
nicht hingelangen. Ich hatte vorgehabt, Dora [die Enkelin, die zu Besuch 
war, MK] hinzuschicken, und dann sollte es geschehen. So kam es, daß 
wir fort mußten, und dich bitte ich, Meta, nicht schlecht von mir zu 
denken, daß der arme Mann mit mußte. Ich riet ihm zu, noch vor der 
Abreise sich zu helfen, aber er wollte nicht ohne mich, und ich war 
schließlich bereit, mit ihm zu gehen. Für die Art, wie man mit uns verfuhr, 
indem man gerade uns nicht mal einige Tage zur Vorbereitung ließ, habe 
ich keine Worte. Es trug dazu bei, uns das Leid noch unendlich zu 
vergrößern. Von unserem Seelenzustand brauche ich wohl nicht zu 
~chreiben."~~ Das Ehepaar wurde in einem mit einer Plane bedeckten 
Lastwagen abtransportiert. "Wir fuhren", schreibt Hella Flesch: "zwei 
Stunden bis Gießen, Opa im Stehen, weil er wollte. Die Leute, die uns 
oben halfen, taten alles, um es uns bequem zu machen. In Gießen kamen 
wir in eine große Turnhalle, dick mit Stroh belegt. Dort breiteten wir 
unsere Decken und Kissen aus und konnten ganz leidlich liegen. Wir 
hatten zwei besonders gute Nachbarn, die uns halfen, das Nötigste aus- 
zupacken, und die uns zu trösten versuchten. (...) Die Nacht war aber doch 
durch Hitze und Menschenfille so .... (unleserlich), daß wohl niemand ein 
Auge schloß, ich konnte dazwischen mal an die Luft in den großen 
Schulhof gehen, die Aufsicht war nicht sehr streng. Wir bekamen Kaffee 
und am nächsten Tag Suppe aus der allgemeinen fahrbaren Küche. (...) In 
Gießen blieben wir zwei Nächte, die zweite war besser, ich schlief 

Sabine Hock und Reinhard Frost, Frankfurt am Main 1994, Band 1, S. 21 1-213, Siehe 
auch Marlies Flesch-Thebesius: "Wir saßen zwischen allen Stühlen". Als Mischling 
zweiten Grades in Frankfurt am Main, in: Monica Kingreen (Hg): 'Nach der 
Kristallnacht7', a.aO., S. 415-433. Auf S. 431 befindet sich ein Bild des Ehepaares 

62 Flesch mit seinen Familienangehörigen aus dem Jahre 1938. 
Brief vom 19. September 1942 an die Nichte Leni Flesch in Frankfurt am Main. 
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mehrere Stunden! (...) Am Tag sprach man mit vielen besonders feinen 
lieben Menschen, man konnte sich besuchen und die Zeit dadurch 
vertreiben. Nach wenigen Tagen war man schon fast befreundet durch die 
gegenseitige Hilfe. Geweint und geklagt wurde nur selten.'63 über den 
.weiteren Fortgang berichtete Ludwig Stern 1945: "Drei Tage blieben wir 
in Gießen liegen und dann brachte man uns per Bahn nach Darmstadt. 
Beim Verladen bekam man schon einen kleinen Vorgeschmack von dem, 
was uns in Zukunft erwartete, denn es hagelte nur so von Fußtritten und 
SchimpfWorten aller Art. Die Eisenbahnwagen wurden geschlossen, 
gelüftet durfte nicht werden." 

Auch Hella Flesch berichtet in ihrem Brief 1942 von dem Weg in das 
zentrale Sammellager in Darmstadt: "Nun wurde es schwerer. In Gießen 
wurden wir per Lastauto an die Bahn gebracht und kamen mit zwei 
Fami1ie.n in ein Abteil 3. Klasse, also nicht zu voll, aber doch durch das 
viele Gepäck so behindert, daß an schlafen nicht zu denken war. Der Zug 
stand die ganze Nacht auf einem Nebengleis, und erst am nächsten Tag 
[Donnerstag, 17. September 19421 ging es nach ~armstadt ."~~ 

Ein Anwohner des Gießener Sammellagers notierte in seinem Tage- 
buch: "Die letzten Juden sind gestern und heute gewaltsam aus Gießen 
weg transportiert worden. Sie waren in der Goetheschule in unserer Nähe 
zusammengepfercht, und es war ein erschütternder Anblick für mich, eine 
Anzahl von Freunden darunter zu sehen, denen man Pappdeckel 
umgehängt hatte, auf denen Zahlen standen. Den unglücklichen Menschen 
wurde verboten, mehr als ganz wenig Gepäck mitzunehmen und fast gar 
kein Geld. Alles Eigentum und Geld war konfisziert worden. Während der 
letzten zwei Nächte mußten sie in den leeren Schulräumen auf Stroh 
schlafen. Sie wurden in Automobilen auf den Frachtbahnhof geschafft. Ich 
war nicht im Stande, das mit anzusehen, obwohl ich vom Fenster aus den 
Schulhof überblicken konnte." 65 

Die Bewohnerin des Eckhauses an der Goetheschule erinnerte sich: 
"Und da mußte die Frau [Barnass, 73 Jahre], weil ihr Sohn [wegen einer 
Kriegsverletzung, MK] das bißchen, was sie überhaupt mitnehmen 
konnten, hat er dann 'n Rucksack aufgehabt, und sie hat sich an so zwei 
Köfferchen - ach, ich seh die - ich kann es nie vergessen. Die kamen denn 
da in den Vierer- und Sechserreihen aus dem Goetheschul-Hoftor und 
gingen dann an uns vorbei oben nach dem Güterbahnhof. (...) Und bei uns 
waren mehrere gute Bekannte von den Juden, wir wußten, daß sie an dem 

63 Brief von Hella Flesch vom 18.9.1942 an die Enkelin Dora. 
Ebenda. 
Tagebucheintrag vom 16.9.1942 von Georg Edward, Faksimileabdruck bei Heyne, 
a.a.O., Dokument 65, S. 289. 
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;, Tag ab-eert wurden, und da hatten wir die Vohitnge wohl, die 
,: dtimyp vor, d>a die Leute haben dann 'se all mch mal mban wollen, und 
, - &,W (...) aber ganz-genau gewußt, da6 wir ali da shd. J&, der 

:.. * ~ & c s w ~ ~ w i ~ ~ t e n ' , C l n n s l . "  

aus dem Friedbrga Sammellager wurden am 
7. September 19-42, in der Fr[ibe gegen 6 Uht, zwei 

als geplant, mit ihrem schweren Gepiaek <inrcth,die S t d b  
zsun Mbhof  geflkt, die GebWhlichen und i3ehdWm 

Dort @uf%p die 275 Mmsch&n, schwer bewdit, einen 
steigen, in dem sich vemtutiich schon die tidu als 300 
em (IiieBener Lager bdhden, der nach fuhr. 

Hessen erwach- 

von 5 Schulsih [d] der 
geh. Staatspolimi sind an Kosten zu 

I i .r AusFaumttri-iten an 12.9. und EimWmen am 17.9.1942 

Für An- bzw. Abfahren von Stroh: Doppelspbnerstd. 12, Ein- 
spännest. 49 

1 C m Filf Ebmstmmporte 25% Fuhrwerksstunden 3 Std. mit LKW 

. -. Für DesinfieJirtion von 5 ~ c h u l s a l ~  nursammen 431,85 RM..Die, dem 
4 , . El(ektri&8ts) Werk ilir Wagemtelimg und der G o e t h ~ u i e  ib 

Reinigung e r w ~ ~  Kasten sind in dieser Aufktdlung gkht eat- 
I .  halten." Die peschtile~berechnete noch ' Y b  Miete' und Reinigung 

= 249,- RM. > 

-t ' 
, Die Gestapo hatte in Darinstadt flir das zentrale SanmeIIager fiir das 
Gebiet des V o ~ t a  Hessen auch wieder eine Schule ausgewthlt, die 

: 

f W .  von Gustl Wagner, in. Rolf und Brigiäe Kralovib: Da war nachher -8 
: ""pDs~ta t i&cht ,  G ieh  1983, S. 21 f. 

' j 7 v d d e s  von GießSn "Bes.: Judenaktion" vom 18.9.1942, 
stadtanchiva 

68 Scheiben des 

aaO., Anhang. 
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einem von diesem Beauftragten versteigert. Die Versteigerung in Gießen 
erfolgte durch den Auktionator Louis Althoff. Die jeweils ersteigerten 
Erlöse wurden dem Finanzamt zugewiesen."72 Die einzelnen Finarizäunter 
erhielten ein "Verzeichnis der nach Theresienstadt abgeschobenen Juden" 
oder "Verzeichnis der nach dem Gen.-Gouvernement abgeschobenen 
Juden" - so das Finanzamt Grünbgrg für die Familien aus Londorf, 
Reiskirchen und Rüddingshausen. Für Wohnungen, Häuser und 
Grundstücke setzte die "Nutzbamiachung des jüdischen Hausbesitzes zur 
Gewinnung von Beamtenwohnungen und für, dienstliche Zwecke" ein, - 
heißt es7yber das Haus des Ehepaares Rosenthal in der Alicenstraße 40 in 
Gießen. An anderer Stelle spricht der Oberbürgermeister von Gießen 
von 7 p m  "Judengrundstück des Isaak Israel Sonn, Gießen, Walltorstr. 
42". 

Der Oberfinanzprjdsident Hessen hatte am 19. September 1942 ein 17 
Punkte umfassendes ausführliches "Zweites Merkblatt für die Verwaltung 
und Verwertung des dem Reich verfallenen Vermögens der abge- 
schobenen Juden" verfaßt mit detaillierten Angaben für die beteiligten 
Finanzämter seines Bezirkes, die mit den Sätzen beginnen: "Der größte 
Teil der noch in Hessen befindlichen Juden wird gegenwärtig abge- 
schoben. Das Vermögen wird bei den im Gang befindlichen drei Aktionen 
(...) zu Gunsten des Reiches durch die Staatspolizeistelle Darmstadt 
eingezogen." Bei den Finanzämtern waren sogenannte Verwertungsstellen 
eingerichtet, deren Aufgabe es war, jeglichen Besitz der Juden zu 
verflüssigen, "zu verwerten". 76 

Zentrales Sammeiiager Hessens in Darmstadt 

Über die Ankunft der aus ihren Wohnungen verschleppten Juden im 
zentralen Samrnellager in Darmstadt ist von zwei Augenzeugen etwas zu 
erfahren: Ludwig Stern berichtete 1945: "Bevor wir unsere Unterkunft 
betraten, wurden wir wieder durchucht. Bei dieser Durchsuchung wurde 
uns alles, was wir noch an Wertgegenständen wie Uhren, Geld oder Gold 

72 Eidesstattliche Erkläning 1961, Fakisimile Abdruck bei Heyne, a.a.O., S. 288. 
73 Zwei Aufstellungen des Finanzamtes GrUnberg, Unterlagen des Finanzamtes GrUnberg 

im Hessischen Hauptstaatsarchiv Wiesbaden, bei Einsicht durch die Verfasserin 1999 
noch ohne nahere Bezeichnung. Weitere Erkenntnisse zur Rolle der Finanziimter in 
Oberhessen sind aus einem laufenden Forschungspiojekt beim F n b  Bauer-Institut aber 

74 die fiskalische Ausbeutung der Juden in Hessen während der NS-Zeit zu erwarten. 
Siehe dazu Faksimile verschiedener Aktenstücke bei Heyne, a.a.O., S. 295-298. 

75 Ebenda S. 298. 
76 Ein vorläufiges Merkblatt hatte der Oberfinanzpräsident am 20. März zur 1. Deporta- 

tion aus Dannstadt verfaßt, OFD-Akten. 
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bei uns hatten, abgenommen. Nur unsere Trauringe ließ man uns. 
Außerdem mußten wir ein Schriftstück folgenden Inhaltes unterzeichnen: 
'... (wird) das gesamte Vermögen (...) zugunsten des Reiches einge- 
zogen. w97 

Hella Flesch schrieb wenige Tage nach ihrer Ankunft in Darmstadt: 
"Dort per Lastauto schreckliche Fahrt - wieder in eine Schule, dort auf 
dem Schulhof ausgeladen, scharfe militärische Bewachung. Dort saß man 
und hockte den ganzen Tag auf seinem Gepäck, und wieder war die 
gegenseitige Hilfe der einzige Trost und die Unterhaltung eine Ab- 
wechslung! (...) Auf dem Hof kam zu Mittag und abend eine Gulasch- 
kanone, und es gab eine warme Suppe, auch Kaffee. (...) Auch dort das 
Nachtlager und dann Taglager auf Stroh, ein Nachbar aus Gießen sorgte 
für uns, wir waren fkoh zusammen zu bleiben. Der nächste Tag war 
schwer, wir durften uns nicht im Hof aufhalten, da wir gruppenweise zum 
Aufiufen und Durchsuchen abgerufen wurden! Wir waren die letzten, da 
wir offenbar noch nachtrilglich auf die Liste (gekommen waren). Wir 
hielten uns also den ganzen Tag in der immer leerer werdenden Turnhalle 
auf Betten und Kissen sitzend auf. (...) Da man uns sagte, daß Fleisch 
abgenommen wurde, öfieten wir die Dosen und teilten mit den Nachbarn 
den Inhalt. So vergingen die Stunden (...Y?* Allgemein zur Situation der 
Deportierten in den zurückliegenden drei Tagen schrieb Hella Flesch am 
18. September 1942 in einem heimlich abgeschickten Brief an ihre 
Enkelin: 'Wir haben schwere Tage mitgemacht, aber auch große 
Eindrücke von Güte, Tapferkeit, Hilfsbereitschaft. Die Hunderte von 
Menschen, die das Furchtbare mit uns teilen, sind ruhig, voller 
Gottvertrauen und helfen einander. Wir werden von so vielen an- 
gesprochen, der Opa verehrt, alle helfen und stützen uns! Wir bekommen 
eine große Achtung vor diesen Menschen, deren Los ofi noch schwerer ist 
als unsers, da sich Eltern und Kinder oft trennen müssen."79 

Fast zwei Wochen mußten die Menschen in diesem Sammellager in 
Darmstadt bleiben. Denjenigen, denen es ganz schlecht ging, wurde ge- 
stattet, in das Jüdische Altersheim in der Eschollbrückersti. 4 '/z zu 
kommen. Sie konnten dort ärztlich versorgt werden. Bertha Haas aus 
Heldenbergen starb dort am 25. September, sie wurde noch arn selben Tag 
"mit Genehmigung des Oberbürgenneisters" auf dem Jüdischen Friedhof 
am Steinbergweg beerdigt. Im Sammellager Lagerhausstraße 7 selbst 

- 

77 ~ericht i,uciwig Stern, a.a.0. 
Brief von Hella Flesch vom 19.9.1942, a.a.O. 
Brief von Hella Flesch vom 18.9.1942 an ihre Enkelin Dora. 
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starben eine 8 1 J&& aus Mainz . September sowie eine 6Ojährige 
Frau aus Darmstadt. 

Über die in Darmstadt eingesetzten Beamten ist aus Zeugenaussagen in 
Nachkriegsakten einiges zu erfahren:81 "Bei diesen Aktionen waren nicht 
nur siImtliche Exekutiv- und Verwaltungsbeamte der Gestapo, sondern 
auch fast alle verfügbaren Kräfte der Kriminalpolizei, Gendarmerie und 
Schutzpolizei eingesetzt. Die Juden wurden von diesen eingesetzten 
Polizeiicräften in allen Teilen des Landes Hessen abgeholt, nach 
Darmstadt gebracht und in die zu diesem Zwecke von der Stadt Darmstadt 
nir Vefigung gestellte Liebig-Oberrealschule, Lagerhausstraße, auf kune 
Zeit eingewiesen (...). Die Bewachung hatte die Schutzpolizei, die zu 
diesem Zwecke mit Gewehren ausgestattet war, durchzuilihren." 

"Meine Aufgabe bestand darin, das Gepäck der ankommenden Männer 
auf verbotene Waffen und dergleichen zu durchsuchen. (...) Die Juden 
hatten eine Menge Stationen zu durchlaufen. Es war das Finanzamt, das 
Grundbuchamt, Gerichtsvollzieher, die Stadtverwaltung usw. eingesetzt, 
um wahrscheinlich das Vermögen der Leute abzuwickeln." 

"In der Schule mußten sich die Frauen bis auf die Schuhe ausziehen 
und wurden dann in einem Nebenraum von Putzfrauen durchsucht. (...) 
Die Männer wurden in einem anderen Raum auf dieselbe Weise von 
Beamten durchsucht. Bei den deportierten handelte es sich um Personen 
aller Altersstufen, Männer, Frauen, Kinder, Greise, Kranke und Ge- 
brechliche. Sie lagen alle auf Stroh in einem Saal. Wenn ein SS-Mann rein 
kam, mußten alle stramm stehen. Ältere sind dabei oft umgefallen. Sie 
wurden auch geschlagen." 

Den Richtlinien des Reichssicherheitshauptamtes entsprechend hatte es 
für die Deportationen zwei Kategorien von Menschen, die deportiert 
werden konnten, gegeben: Diejenigen, die unter 65 Jahre alt waren und im 
Sinne der "Nüniberger Gesetze" als Juden galten und nicht in einer Ehe 
mit einem als "'Arier" geltenden Menschen lebten, sollten "nach dem 
Osten evakuiert" werden. Diejenigen, die über 65 Jahre alt waren und 
solche Menschen, die hohe Kriegsauszeichnungen des 1. Weltkrieges 
hatten oder kriegsversehrt waren, sollten nach Theresienstadt in ein so- 
genanntes Vomgsghetto gebracht werden. Ehepartner waren gemeinsam 
zu deportieren, ebenso Eltern mit ihren Kindern im Alter bis zu 15 Jahren. 

80 Mitteilung des Standesamtes Darmstadt. Dort ließ sich jedoch kein Hinweis auf Rika 
Katz aus Butzbach finden, die, wie in ''Vor 50 Jahren brannten die Synagogen", a.a.O., 

81 S. 68, vermutet, bereits auf dem Transport gestorben sei. 
Hessisches Staatsarchiv Darmstadt H 13 DA 168812. Siehe dazu auch Renate Heß, 
Liseüe Nichtweis, Ingrid Zahedi: Juden-Deportationen aus Darmstadt 1942143. Die 
damalige Liebig-Schule als Sammellager 1942, Darmstadt 1992. 
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U 
Abb. 9: 
Das Ehepaar Bertha und Berthold Eckstein mit ihren beiden Kindern Gisela und 

?. Norbert wurde aus ihrem Haus in der Judengasse 19 in Friedberg verschleppt. Das r Bild zeigt die Familie Eckstein um 1935. Gisela iiberlebte als einzige ihrer Familie 
k die Deportation. 
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- so eine Besonderheit im gesamten Reichsgebiet -- bestand fix4 drei 
Wochen. "Die Schule wurde vom 14.9.bis 2.10.1942 Durehgaqdager fb 
Juden und war nicht betretbar'' vermeikte die Chronik der Justus-Liebig- 
Schule lapidar. 

Transport vom 27. September 1942 in das Ghetto There- 
sienstadt 

insgesamt waren es 1.288 Personen, davon 264 aus Oberhessen, die 
nach Theresienstadt verschleppt werden sollten. Theresienstadt war eine 
als Ghetto umfunktionierte Gamisionsstadt nördlich von Prag mit zu 
dieser Zeit etwa 53.000 verschleppten jüdischen Tschechen und 
Deutschen, ein sogenanntes Altersghetto, das vor allem aber auch 
Durchgangslager für weitere Transporte in die Vernichtungslager im 
Osten war. Am 27. September 1942 fuhr dieser Transport vom Güter- 
bahnhof in Darmstadt ab und kam dort am folgenden Tag an. "Einige der 
Schwerkranken, die auch verschleppt werden sollten, starben schon auf 
dem Transport," erinnerte sich Ludwig Stern. "Der Zug fuhr bis Bau- 
schowitz [3 km vom Ghetto Theresienstadt entfernt, MK] und von dort 
mußten wir mit unserem Handgepäck in Kolonnen von Ca. 100 Mann nach 
Theresienstadt laufen. Es war ein trauriger Zug, der sich da über die 
Landstraße bewegte. Der Tag war heiß, die Leute litten unter Durst, aber 
es ging immer weiter. Viele blieben unterwegs liegen, andere entledigten 
sich ihres Handgepäcks. (...) Ehe wir zu unseren Unterkünften gebracht 
wurden, wurden wir nochmals ,geschleustb, das heißt, man nahm uns , 

unsere Thermosflaschen, Medikamente, Anzüge, Mäntel, Kleider und 
ganz besonders unsere gute Wäsche weg. Viele Leute bekamen ihre 
Koffer überhaupt nicht. Dazu riß man auch oft die Ehepaare auseinander, 
und es war nicht selten, daß sich Frau und Mann oft drei Wochen suchten 
und viele fürchteten, der Ehepartner sei von der SS ermordet worden. (...) 
wie furchtbar eng die Wohnverhältnisse waren. Wir lagen nach unserer 
Ankunft auf dem blanken Boden, einer neben dem anderen. Jedem stand 
ein Platz von 70 cm Breite und 2 m .Länge zu. Auf diesem kleinen Raum 
mußten wir auch noch unsere letzten Habseligkeiten unterbringen. Tische 
und Sitzgelegenheiten gab es in den ersten Monaten in den Quartieren 
nicht. Es dauerte Monate, bis man einen Strohsack oder eine Matratze 
bekam. Ich selbst teilte einen Strohsack lange Zeit mit drei Personen, und 
zwar während des Winters 1942143. Viele Leute, es waren die, denen man 
alles gestohlen hatte, bekamen ihre Kleider wochenlang nicht vom Leibe. 
Danach traten sehr bald nach unserer Ankunft in Theresienstadt 
Kleiderläuse auf. Die Ernährung war sehr schlecht und die seelische Not 
ungeheuer groß. Die Menschen verfielen zusehends. Die Todesfalle 
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mehrten sich von Tag zu 7% stiegen pro Tag bis zu 250 an. (...) 
Ungefsihf im Monat Januar 1943 wollte ich eine befreundete Familie aus 
meiner *Heimat besuchen. Ich fand dieselbe in einem Haus auf dem 
(Dach)Boden direkt unter dem Dach. Was sich hier meinen Augen bot, 
war grausam. Der Boden war von Ca. 60 Personen belegt, meist alte 
Ehepaare, fast alle über 70 Jahre. Kaum ein Lichtschimmer drang in den 
Raum. Man mußte mehrfach über Gebälk steigen, um überhaupt zu 
jemandem heranzukommen. Ich erkundigte mich nach der betreffenden 
Familie und man wies mich in eine völlig dunkle Ecke. Ich konnte sie 
nicht erkennen, rief nach ihrem Namen und bekam auch Antwort. Ich ging 
darauflhin] los und fand die Leute dicht beieinander liegend auf einem 
Steinboden, der Mann den linken Arm in einer Binde, die Frau ein 
zerschundenes Gesicht. Beide waren gestürzt, entkräftet, von Hunger 
geplagt und in Kummer und Sorgen um ihren Sohn, den man ihnen 
weggenommen und nach Polen verschleppt hatte. Es war furchtbar, das 
Elend dieser armen Menschen mitanzusehen. (...) Acht Tage nach meinem 
Besuch starben diese beiden Menschen innerhalb drei Tagen. (...) 
Theresienstadt war Durchgangslager. (...) [Es war so, MK], daß man diese 
Menschen nach Auschwitz brachte und vergaste, oder auf eine andere 
schreckliche Art ums Leben brachte. (...) Sehr oft riß man bei den 
Transporten Mann und Frau auseinander, d.h. ein Teil mußte in 
Theresienstadt bleiben und der andere kam weg. Dies war ein Abschied 
fürs Leben. im Herbst 1944 gingen dann in einem Zeitraum von vier 
Wochen ca. 17.000 Menschen ab. (...) Ich gebe hiermit einen Vorfall vom 
Abschiednehmen, bei welchem ich zum Ordnungsdienst der Verladestelle 
kommandiert war, bekannt. Eine mir bekannte Familie nahm Abschied 
von ihrem einzigen Kind, einem Mädchen von 18 Jahren, welches [in 
Theresienstadt, MK] zunickbleiben mußte. Es war herzzerreißend, wie die 
Eltern mit ihrem Kind fest umschlungen in Tränen aufgelöst dastanden 
und immer wieder ihr Kind streichelten und ihm Trost zusprachen. Es half 
allen nichts, die Trennung mußte sein. Die Eltern rissen sich von dem 
Kind los und gingen in den Waggon. Zwei Tage später hörte ich dann, daß 
das Mädchen sich das Leben genommen hatte, denn es wußte zu gut, daß 
es seine Eltern nie wiedersehen würde. Solche Fälle gab es bei 
Transporten sozusagen arn laufenden Band. Der Transport ging nach 
Auschwitz - ~ e r ~ a s u n ~ . " ~ ~  

Aus Theresienstadt hatten noch einige der Verschleppten Karten in ihren 
Heimatort geschrieben, so Leopold Goldschmidt aus Holzheim seiner 
alten Nachbarin Susanne Görlach, daß es ihm 'gut' ginge. Auch die 

84 Bericht von Ludwig Stern, a.a.O., dort auch weitere Ausführungen zu den Lebens- 
bedingungen im Ghetto Theresienstadt. 
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F d e  W Engcl erhielt eine von ihrem Nachbarn Meier Lind- 
h e h r  mit etwa demselben Wortlaut. 

In den 6ei Monaten bis zum Ende des Jahres 1942 waren &&und der 
schlechten Lebenmerhattnisse und der seelischen Not 68 der aus .: 
Oberh-n naeh ' f b d d t  v-h-ppten M-hen gestMbe% es I, 

waren ainieist die alten M e n s e b  ous dem Altersheim in Bad Nauheiqi. '" 
Irn Jahre 1943 starben weitere 83 Persenen und in den ersten Monaten des ! 
J a h m  1944 starben 24 PersOnen 8us Oberhessen. 

Theresienstadt war vor ailem auch Durehgaqplager. Von den ., 
Dej~~rtationen im September und Oktober 1342 in das Vemichtungalager 

' 

-Trebkka war aus OberheSsen eine Person betmffexi- und Iwat dae 40- 
jährige Hedwig Weiseabach aus Leihgeskm. Wenige Monate später, im 
J a k  1943, betrafen Deportationen in das Vernichtungslager AwhSntz 
WMemchen aus Oberhes9en. Mehr als ein Jahr sflter im Mai 1W kam ,J, 
es zu'einer gn(if3eren Depmia t imi ie  nach k&b, auf der Liste far 
&nTranspartEaam16.Mai1844sinddieNamenvon34Menschen~ . 
ObeiQtessen zu finden. h Oktober ,1W, mehr als zwei J h  nach der 
Verscprleppung aus ihm Heimat, kam es ai direichen Transporten n'ach. , 
Auschwitz, darunter 23 aus Oberhessen. Bei der A n M  in Auschwb 
wurden die Menschen zumeist sofort fb die Ermordung in den 
Gwkammern ausgewiihlt. 

Im Zug am 6. Oktober 1944 von Theresienstadt nach Auschwitz waren 
die17-j~geRuthWertheunausLodorfunddieeinJtlhrj~ereGi~ 
Eckstein m n n .  Sie M n  sich in TheresjemtAt angefreundet. Bei. 
der Selektion in Auschwitz hatte Ruth Wertheim iim Frc?und'i M a  
noch auf ihn: Seite gezogen, auf die "'richtige": die die nicht in die 
Gadwmm W e .  "M wcvde", so baWWe Ruth W e s t h h  "arn 
Bahnsteig von meinen E h  getremc icb sollte sie nie wider sehen.?' 
Die beiden h4.8dehen wurden zur Zw&it eingeteilt, nach euUg~n . 

Wochen luugea sie von Auschwitz mit einem Arbeits%- in &Ure 
Fabrik, die Faikhimie herstellte, nach M d o r f  im Rimmgebirlge, 
MeltMer & Frahne b i  hmska, wo sie.schwerste k6rperliche Arbeit hei 
wenig Essen und ungeeigneter Kleidung verrichten rndtm. S& wsrn bis 
zur Befreiung durch die Russen am 5. Mai 1945 zusammen. Sie hatten 
als einzige der mehr als M) Vön Theresienstadt nach Auschwitz 
verschleppten Personen aus Oberhessen Oberlebt. 

85 Kar1 Heinrich Jung: Die Holzheimer Juden. Eine historische Betrachtung, in: Hessische 
Heimat Nr. 12 vom 4.6.1988, S .45-48, hier S. 46. 

86 Diverse Gespräche der Autorin mit Gisela Eckstein-Zamora in den Jahren 1993-2000, 
Brief von Ruth Bacow-Wertheim vom 27.1.1993 an Monica Kingreen. 
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J .  Durch das Internationale Rote es am 5. Februar 1945 einen 
C rettenden Transport aus Theresienstadt &t 1.200 Menschen in die neu- 

trale Schweiz, darunter waren das Ehepaar Samuel und Bertha Oppenheim 
aus Gießen sowie Kathinka Berlin aus Allendorf an der Lumda. Die 

P' Befieiung8,durch die russische Armee in Theresienstadt erlebten neun 
Personen: Die Frau des Gießener liberalen Rabbiners Dr. Sander, Dina 
Engel, Ludwig Stern, Ludwig Rosenbaum, Salomon Bär, alle aus Gießen, 
das Ehepaar Jeremias und Hedwig Oppenheim aus ~ u n ~ e n ' ~ ,  Ida Baer aus 
Inheiden, Johanna Scheuer aus Bad Nauheim und Rosa Rosenthal aus 
Gross-Karben. 

Der Transport vom 30.9.1942 aus Darmstadt in das besetzte 
Polen 

Nach der Abfahrt des Transportes nach Theresienstadt, durch den 
zahlreiche Familien und Verwandte getrennt worden waren, waren noch 
mehr als 800 Menschen in der Justus-Liebig-Schule nuiickgeblieben. Sie 
wurden vermutlich zu Fuß zum Güterbahnhof getrieben. Dieser Transport 
von insgesamt 883 Personen, vor allem Familien, ging unter scharfer 
Bewachung in den damaligen Distrikt Warschau des besetzten Polens. 
Vermutlich fuhr der Zug unmittelbar in das in diesem Distrikt 
eingerichtete Vernichtungslager Treblinka. Schon während des Trans- 
portes - so kann angenommen werden - starben Menschen aus Erschöp- 
fung oder setzten ihrem Leben selbst ein Den weiteren Weg dieses 
Transportes muß man sich etwa so vorstellen: Der Personenzug fuhr bis 
zum Bahnhof Treblinka, mehrere Waggons wurden abgekoppelt, dann 
fuhr er bis zur Rampe des seit Juli 1942 arbeitenden Vernichtungslagers 
Treblinka. Die Menschen wurden von SS-Männern aus den Waggons 
getrieben. Der Lageroffizier erklärte den Ankömmlingen, daß sie ein 
Durchgangslager erreicht hätten, von dem aus sie in verschiedene 
Arbeitslager verteilt würden. Sie sollten aus hygienischen Gnlnden 
duschen und ihre Kleidung desinfizieren lassen. Geld und Wertsachen 
sollten sie abgeben und nach dem Duschen zurückerhalten. Nach dieser 
Erklärung beorderte man die Menschen zu einem zentralen Platz, an 

87 Der Theresiensuter Initiative in Prag verdanke ich die Auskünfte zu überlebenden des 
88 Transportes aus Oberhessen nach Theresienstadt. 

Dokumente des Ehepaares Oppenheim aus der Verfolgungszeit in Deutschland und 
auch zu ihrer Gefangenschaft im Ghetto Theresienstadt sind abgebildet in: Arbeitsge- 
meinschaft "Spurensuche": Juden in Hungen. Berichte und Dokumente, Hungen o.J., 

89 Anhang. 
Vgl. zum Vernichtungslager Treblinka Adalbert Rückerl: NS-Vernichtungslager im 
Spiegel deutscher Strafprozesse, München 1977, S. 197-242. 

MOHG NF 85 (2000) 43 



'ZI I '18 895 rl%Cl.ralnV SI 9 P-83- A!rlqS uaqm!ssafI 
-9- U! Ww? mP Zt161:6'L1 !q-s JaP 

£68 1 '0 1 '8* ua%- W! 
WPopiiodi<l irp o! '968111'91 W PIW~~34 m34 W 
FA'B =@P rl3 W .aaSaW PwFlOH V Sniq~tlrlra~ aw 3m W1 
-% .ipz *!I~A VWI~~-N !q ~milsq=-~ 

pwi q- rlm MI'€. I " POP WPwlJV!N 
o! TJ-M W o! ZI61.ZI.01 um - 89 *S "V pV8 smrl3!1 

Ei. 
.-W!WWA ?!P M - Ilm PP@VI V3 :sPMnlH ~P~~IOJ ampl3~ W@ 

-a@a ualje q3na 'awq q31 -q!aqlauamsnz aso1s%unq!ar aya uom 
rap puaqgM a~aqs!al.qg~a% ua@!l!qw ralIe qasmg alloA raa -uaq3ards 
-sne pa uaqam qpax uaq! qq pp 8m~q~sla)un auasaIMla %mal 
-wAanapnr Jap 3-q9.w !aq $W-a !.~ods)aals J~P a!~ md 
-uassaH sna uapnr UOA %mua!w~a :gpqaa, :uaq!aqDs uapuqn~m3!a@ 

warf) ms!a=~mqaqo uap pm „6=!aq ~ap qwrnq 
a!p rn OS 'u~aq )%!llqqra~aq uapnr lap %middalIpSJa~ a!p %unl!qs)!aq 
-V ra~garadoq q afp 'uaprgqaa uauapay3sIaA afp tn! s@mqmu 2861 

'8 um q3!s.aqprnM qopq 3pm-a odqsaf) rap rqq raa 

nassapraqo pnn Jptqsmxtra ni uo.)trvodaa xap 93~~ 

,'Z86 I 
raqwa~das .OE nre qpe)smrea sne )rqtjqv raq qaeu a%eL a%pa~ mu lam 
pun 'uapm qaprouua qmlqarL UOA uxmmqsaf) uap y sat~odsm~ 
sasaFp uaqsaaw alp qsaj gap 'uaqa%tusna UOAV qs! OS 7(3~ 

qa9 uaqddam3aa~ UaIod q3m 2861 ~aqm-das 'OE IW-a 
sna rap pmxxm~ .uassoqDsra uapm als 'uaqal tu m%uq a%upa% mu 
wtrq uaq3!lpua%n1 pun ramm uwapqalas a!a -qmq.xa~ uauag3sm@q 
-uas!a sne na)sox jna pun uaq&a%sne uaqqq a!p uapm ~9efwd uap 
-~~103 W wnnq~sra~n >nqm1q3 qp pun tuirqwa~ aaqnrf) y uapm 
uaq3izq aq .uaq3myv iap %unpiouug mz slq admq lap rn sa%nz sap 
pnpv rap UOA uaSm8ra~ -M uapuws qlaqmaya awa mN *qdia~ 
ylapaqa uapm raqw ua%uq~ au *qm~a%sne 'uauag3sJa %!gq 
a!s qados csopmmmo~s)~aq.Iv uaq! UOA a%ga pun ~~ammmah 
uapm uaq3gpua%nl .uaq3ytx~m pun iamw a!a .qoq alle uam~ 
na)nqn 0s-02 qmu 'qaq!ala%'~ua~ aip y uapm sJwou.qasa!a saqa 
a&'ndsnv a!a .uapm uaqa.)a% rammaysef) a!p y ua%~m~s rqun pun 
qantzm3s ua~mrtma%os uap '%dq3ma uau!a y wpun uaq qp qmu 
a!s roAaq 'uaroq3sa3 lea~ sap apm uanmd uaa .qDna als uaqaprnqgp 
pun m UgDsjnaq umz a!s uaqay raqasjnv Suapmnn uasar~a3ya ay-H 
au!a U! mapq pun uanerd non quua.qa% Jauuyn a!p %rn8u!3 uassap 

p. 

L.".! '- .,. - ~. 



setzten Kräften meinen Dank auszusprechen." Der Oberbürgermeister von 
Gießen übermittelte diesen Dank dem Stadtbauamt, dem Stadtschulamt 
und den Stadtwerken "mit dem Ersuchen um Benachrichtigung der 
~eteiligten."~~ 

Das Kommando der Schutzpolizei in Darmstadt gab in seinem Kom- 
rnandobefehl Nr. 59 diesen Dank zwischen den Punkten "3. Theaterdienst" 
und "5. Hundezucht" unter "4. Judenevakuiemg" weiter und ergänzte 
"Für den vollen Einsatz spreche ich allen beteiligten Offizieren, 
Unterflihrern und Mlinnern meine Anerkennung aus.'793 

Deportationen in den Jahren 1943-1945 

Nach diesen Transporten im September 1942 wurden auf Geheiß der 
Gestapo die Juden, die wegen Transportunfähigkeit zurückgestellt waren, 
zwangsweise nach Darmstadt in die ehemalige Dr. Rosenthal'sche 
Privatklinik in der Eschollbrückerstraße 4 $4, die als jüdisches Altersheim 
fungiert hatte, übersiedelt. Von dort wurden diese Menschen dann am 10. 
Februar 1943 nach Theresienstadt verschleppt. Auf der Liste von 53 
Namen sind zwei Personen, deren Kennkarten in Oberhessen ausgestellt 
waren: Louis Mayer Levi aus dem Kreis Friedberg und Minna Mayer aus 
dem Kreis Büdingen. Interessant für Hessen ist, daß es keinen Transport 
Anfang März 1943 gibt fiir Rüstungsarbeiter im Rahmen der sogenannten 
Fabrikaktion. Die Austreibung der Juden hatte in Hessen sehr radikal 
stattgefunden, aus Westfalen war zu dieser Zeit ein Transport von 1.000 
Menschen zu verzeichnen. Ende des Jahres 1942 lebten in Oberhessen nur 
noch solche jüdische Menschen, die mit einem sogenannten Arier 
verheiratet waren. Bei diesen Ehen wurde unterschieden zwischen 
"Mischehen" und sogenannten privilegierten Mischehen. Die jüdisch 
erzogenen Kinder der sogenannten Mischehen waren sogenannte 
Geltungsjuden und mußten auch den Stern tragen, diejenigen damter, die 
1935 nicht zu einer jüdischen Religionsgemeinschaft gehört hatten, waren 
sogenannte M 1 = Mischlinge 1. Grades. Als sogenannte privilegierte 
Mischehe galt "Jude und Arierin mit Kind oder Arier und Jude ohne 
Kinder". Die letzteren waren nicht gezwungen, den Stern zu tragen. In 
Oberhessen gab es Ende des Jahres 1942 noch 40 jüdische Menschen, von 

92 Gleichlautendes Schreiben vom 17.9.1942 mit Zusatz flir den Oberbürgermeister in 
, , Gießen, Stadtarchiv Gießen, Faksimileabdruck bei Knauß, a.a.O., Anhang. 

93 Kommandobefehl Nr. 59, Kommando der Schutzpolizei Danmtadt, Faksimileabdnick 
in: Renate Heß, Lisette Nichtweis, ingrid Zahedi: Juden-Deporiationen aus Dannstadt 
1942143. Die damalige Liebig-Schule als Sammellager 1942, Dannstadt 1992, S. 6. 
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94 Eine nicht datierte (vermutlich Februar 1942) Auflistung der "Mischehen im Kreis 
Fnedberg" listet 23 Eheleute mit ihren Kindern auf, Yad Vashem Archiv Bestand 08/16 

95 B1.94 und 95. 
Tagebucheintrag von Georg Edward, Gießen, vom 16. Oktober 1942, Faksimileabdruck 

96 bei Heyne, a.a.O., S. 289. 
Nachiaß Oppenheim 4911 B1 244 und 249 im Stadtarchiv Mainz. 

97 Werner Schmidt: Leben an Grenm. Autobiographischer Bericht eines Mediziners aus 
dunkler Zeit, 2. Aufl. Frankfurt 1993, S. 128 f. 

98 Brief vom 30. September 1'943 an Michel Oppenheim, Nachiaß Oppenheim, Stadt- 
archiv Mainz. 
Gespah der Autorin mit Egon Lapp im Juni 1997. 
Zur Verfolgungssituation der sogenannten Mischehen und Halbjuden in Gießen siehe 
auch Dokumente bei Knauß, aa.O., im Anhang; ebenso bei Heyne, a.a.0. 
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Im Januar 1944 wurden nach den Richtlinien des Reichssicherheits- 
hauptarntes auch die bis dahin geschützten jüdischen Partner aus nicht 
mehr bestehenden sogenannten privilegierten Ehen, die den Stern nicht zu 
tragen brauchten, nach Theresienstadt deportiert. Von Darmstadt aus 
wurden in einem Transport 10 Personen dorthin verschleppt und am 10. 
J a n w  1944 unter der Transportnummer XIIV3 registriert. Dazu gehörte 
auch Mathilde Stracke geb. Grünebaum aus Gießen, ihr "arischer" Mann 
Hugo war 1938 gestorben, sie hatte zwei Söhne. Bereits im Herbst 1943 
war sie verhaftet und in das Gefängnis in Gießen gebracht worden. Von 
ihrer Verhaftung berichtete der Sohn: "ich sollte sofort nach Hause 
kommen, die Gestapo sei bei meiner Mutter. Ich fuhr nach Hause und 
mußte feststellen, da8 die Gestapo die 9 8 ~  Wohnung untersucht hatte 
und fand eine verwüstete Wohnung vor." Sie starb in Theresienstadt arn 
14.9.1944. Auch Agnes Schneider aus Nieder-Mörlen gehörte zu diesem 
Transport. Aus Theresienstadt wurde sie im Mai 1944 nach Auschwitz 
verschleppt und dort ermordet. 

Ebenfalls im Januar 1944 begann die Ghettoisierung der sogenannten 
Mischehen. Die Gestapo Darmstadt Außendienstelle Gießen teilte den 
Landräten Oberhessens unter dem Betreff "Beschränkung des Wohnraums 
von Mischehen" am 2 1.1.1944 mit: "Auf Anordnung des Reichs- 
verteidigungskommissars ist im Hinblick auf die Zuweisung von 
Wohnungen an Bombengeschädigte die Beschränkung des Wohnraums 
von Mischehen zu veranlassen." Sie fordert eine "genaue Übersicht über 
Mischehewohnungen" an. Daraufhin teilte z.B. der Bürgermeister aus 
Assenheim, Kreis Friedberg, mit: "in Assenheim bestehen zwei Misch- 
ehen. Die Familien dieser Ehen haben d e l &  kleine Wohnungen, daß 
eine weitere Beschränkung nicht möglich ist." 

Seit Herbst 194d03 wurden "jüdische Mischlinge 1.  Grades" oder 
"jüdisch versippte" Männer im Rahmen der Organisation Todt (OT) beim 
Bau des Westwalles im besetzten Frankreich oder in Arbeitslagern im 
Harz ab Januar 1945 zwangsweise eingesetzt. Fritz Wolf aus Nieder- 
Wöllstadt hatte bereits Anfang November 1944 einen Dienstverpflich- 
tungsbescheid zur Organisation Todt durch das Arbeitsamt Gießen. Im 
Januar 1944 mußten er, Kar1 Metz aus Assenheim, Hugo Bamberger aus 

Hessisches Staatsarchiv Darmstadt, Bestand H 13 Gießenf694. 
Schreiben der Gestapo - Außenstelle Gießen vom 2 1.1.1944 an den Landrat in Fried- 
berg, Schreiben des Landrates an die Bürgermeister vom 26.1.1944 und Schreiben des 
Bürgermeisters von Assenheim vom 6.3.1944, Hessisches Staatsarchiv Darmstadt, 
Bestand G 15 Friedberg W 466. 

lo3 Siehe ZU den folgenden Deportationen auch den Aufsatz von Monica Kingreen, 
Gewaltsam verschleppt aus Frankfurt, a.a.O., hier S. 388 und S. 390. 
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Abb. 10: 
Kennkarte und Stern von Egon Lapp. Seit 1939 war seine Kennkarte mit einem 
grbßen J gekennzeichnet, seit September 1941 war der damals dreizehnjährige 
gezwungen, den Stern zu tragen. Als Sohn einer jüdischen Mutter und eines 
christlichen Vaters wurde er als sogenannter Geltungsjude im Februar 1945 aus 
Bad Vilbel in das Ghetto Theresienstadt verschleppt. "Evakuiert" wurde auf die 
Kennkarte gestempelt. 



Garbenteich, die gezwungen-wurde, ihre drei Kinder zu verlassen, wissen 
wir mehr: "Sie wurde plötzlich um vier Uhr morgens abgeholt. Um sechs 
Uhr mußten schon alle in Gießen sein. Als sie in Gießen ankamen, wurden 
sie zum Burghof gebracht. Dort verbrachten sie einige Stunden, mußten 
dann infolge eines Alarms aber in den Theaterkeller wechseln. Fahrt zum 
~ s t b a h n h o f . " ~ ~ ~  

Auch von der Verschleppung der 65-jährigen Johanna Schmidt ist 
einiges bekannt: Am 11. Februar 1945 war ein Mitarbeiter der Gießener 
Gestapo in die Wohnung gekommen und hatte "sie im Befehlston aufge- . 
fordert sich sogleich fertigzumachen und ihm auf die Gestapo zu fol- 
gen."'' Zwei Lebenszeichen konnte sie ihrem Mann in den folgenden 
Tagen zukommen lassen: "Dienstag, den 13.2.45 Ihr Lieben alle! Wir 
sitzen irn Luftschutzkeller. Heute abend soll's fortgehen - man sagt 
Frankfurt. Seid tapfer! Ich will's auch sein. Sobald ich kann, schreibe ich. 
Haltet zusammen (...) Ich will mich zusammennehmen und hoffe, dai3 ich 
es aushalte. Innige Grüße und Küsse Eure ~ u t t e r ' ~ " ~  und noch ein zweiter 
Brief "Hoffentlich könnt Ihr die Wohnung halten, damit wir uns 
wiederfinden. So Gott will, wird noch alles gut. Über den ersten 
Schrecken bin ich hinweg. Wir müssen uns ins Unvermeidliche fügen. (...) 
Vielleicht dürfen wir vom Lager schreiben (...) Innigst Eure ~utter.'" '' 

Aus dem Kreis Friedberg wurde der 58-jährigen Martha Wolf wie auch 
I& Veith aus Nieder-Wöllstadt von B m  Groß-Karbener Gendarm ihre 
bevorstehende Verhaftung eröffnet. Er wollte Frau Wolf gleich 
mitnehmen, die bat aber danun, erst noch auf ihren Mann, der am 
Nachmittag aus Frankfurt von der Arbeit kam, zu warten. Als der Gen- 
darm gegangen war, schrie und weinte Frau Wolf "Ich lasse mich von 
denen nicht drangsalieren, schikanieren, eher bring ich mich um!" Sie 
nahm eine Überdosis Schlaftabletten, ihre Tochter zwang sie, diese aus- 
zubrechen. DarauMn rannte Frau Wolf auf den Dachboden ihres Hauses 
und wollte sich aus dem Dachfenster in den Hof stürzen. Ihre Schwie- 
gertochter eilte hinzu und hielt sie davon ab. Der Gendarm hatte ange- 
ordnet, daB Frau Wolf und Frau Veith am Abend zur Sammelstelle nach 
Groß-Karben gebracht werden sollten. Ein Bauer befahl seinem polni- 
schen Zwangsarbeiter, die beiden Frauen auf seinem Leiterwagen nach 
Groß-Karben iu bringen. Irn Hause von Bella Vogt in der Bahnhofstraße 
31 in Groß-Karben wu$en sie über Nacht von dem Gendarmen einge- 

'08 Emilie Feuster geb Lind, 1982, lnterviewbencht bei Heyne, a.a.O., S. 209. 
lo9 Wemer Schmidt: Leben an Grenzen, Zurich 1989, S. 187. ' l0  rief vom 13.2.1945, abgedruckt bei Wemer Schmidt, a.a.O., S, 187. ::: Brief vom 13.2.1945, abgedruckt bei Wamr Schmidt, a.a.0.. S. 188. 

Schreiben ''Der Vertrauensmann der Reichsvereinigung der Juden in Deutschland" vom 
8.2.1945. Kopie im Besitz der Verfasserin. 
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sperrt.' l3 Am nächsten Morgen um fünf Uhr fuhren sie am Bahnhof Groß- 
Karben unter Polkibegleitung in einem Personenzug, in dem auch schon 
andere zu Deportierende saßen, zum Frankfurter Ostbahnhof. Mehr als 
200 Menschen mußten sich unter dauernden Beleidigungen an der 
Großmarkthalle sammeln, gegen Abend dann in Viehwaggons einsteigen. 
Freundliche Begleitpolizisten des Transportes nahmen Post der 
Verschleppten entgegen und ließen sie den Angehörigen zukommen. Frau 
Goldschmidt in Lollar erhielt eine am 17. Februar in Aussig abgestempelte 
Karte, die am selben Tag geschrieben war: "Liebe Frau Goldschmidt! 
Ibrem lieben Mann und mir geht es noch gut. Es ist Sarnstagvormittag, und 
wir sind kun vor Theresienstadt. Wir freuen uns, wenn wir endlich am 
Ziel sind. Hoffentlich sehen wir uns recht bald wieder. Alles, alles Gute 
und Kopf hoch! Ihre Dora Scheurer. Gruß von Rosa Glitsch aus 
Lauterbach". David Goldschmidt setzt dazu: "Es grüßt Dich liebe Mama 
Dein ~ a n n . " ' ' ~  Nach mehr als drei Tagen kam der Zug, der an dem 
brennenden Dresden vorbeifuhr, im Ghetto Theresienstadt an. Nach 10 
schweren Wochen im Ghetto er@ten alle die Befreiung durch* die 
russische Armee am 5. Mai 1945. Wegen einer Quarantilne aufgrund 
von Typhusgefahr konnten die Überlebendeytus Theresienstadt erst Mitte 
Juni 1945 in ihre Heimatorte zurückkehren. 

Alle befkiten Menschen waren von der jahrelangen Verfolgung ge- 
zeichnet. So vermerkt der Fragebogen der "Betreuungsstelle für politisch, 
rassisch und religiös Verfolgte" beim Landrat in Friedberg über Isidor 
Strauß aus Vilbel, daß er "am 12.8.1945 infolge der durch die Inhaftierung 
und jahrelange Verfolgung sich zugezogenen körperlichen und seelischen 
Leiden verstorben ist. Er kehrte aus dem Lager Theresienstadt Mitte Juni 
1945 nirück und war von dieser Zeit an dauernd bettlägerig krank. Er war 
in den letzten Jahren infolge der mehr als menschenunwürdigen Lebens- 
und Wohnverhältnisse in einem außerordentlich schlechten Gesund- 
heitszustand, auch bedingt durch die schlechte ~ rnährun~ ."~  l7 

Abbildungen: Sammlung Monica Kingreen 

l3 Dieter Wolf, a.a.O., S. 46 ff. : :: Postkarte vom 17.2.1945, Faksimileabdmck bei Heyne, a.a.O., S. 302. 
16 Siehe dazu Ausfiihningen im Bericht von Ludwig Stern, a.a.0. 

Die Rückholung der Theresienstadt überlebenden aus Gießen und Oberhessen schildert 
Wemer Schmidt, a.a.O., S. 207 E ' l7 Fragebogen der Betreuungsstelle fiir politisch, rassisch und religios Verfolgte beim 
Landrat des Landkreises Friedberg von Isidor Strauß aus Villbel vom 24.10.1945, 
Faksimileabdruck, in: Berta Ritscher: Geschichte der Vilbeler Juden. Von der Inte- 
gration zur Deportation, Bad Vilbel 1998, S. 198-300, hier Ausfiihrungen im Frage- 
bogen unter 'Besondere Bemerkungen", S. 300. 
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Die Namen der aus den Dörfern und Städten Oberhessens 
im September 1942 und in den Jahren 1943-1945 gewalt- 
sam verschleppten jüdischen Bewohner 

Die Gesamtzahl der ermordeten jüdischen Menschen, die in Ober- 
hessen ihre Heimat hatten, kann nicht festgestellt werden, solange nicht 
auch das Schicksal der Menschen genau recherchiert wird, die aus Ober- 
hessen in Frankfurt am Main oder .anderen Großstädten Zuflucht gesucht 
hatten und dann in den Jahren 194 1 und 1 942 von dort deportiert wurden. 
Somit wird sich die Zahl der hier im folgenden mehr als 600 aufgeführten 
Namen ermordeter Personen, die im September 1942 gewaltsam aus 
Oberhessen verschleppt wurden, noch wesentlich vergrößern. Die Namen 
zahlreicher oberhessischer Juden sind an der "Wand der Namen" der 
Gedenkstätte am neuen Börneplatz in Frankfurt zu lesen und Hinweise zu 
ihrer B g p p h i e  in der Datenbank im Frankfixter Museum Judengasse zu 
finden. Wann der ermordeten Menschen aber in all ihren Heimatorten 
namentlich öffentlich gedacht werden kann - so auf Gedenktafeln wie 
bisher 1963 in Watzenborn-Steinberg, 1990 in Hungen und 1998 in der 
jüdischen Gemeinde Gießen errichtet -, damit ihre Schicksale Teil des 
jeweiligen Ortsgedächtnisses werden können, ist noch nicht absehbar und 
bleibt damit dringende Aufforderung fur die Zukunft. 

Die folgende Aufstellung wurde im wesentlichen auf der Grundlage 
der beiden vorliegenden Deportationslisten vom September 1942 erar- 
beitet. Die Geburtsorte waren in der Liste nicht enthalten und wurden auf 
der Basis der Vollcszählungsangaben vom Mai 1939, die das Bundesarchiv 
Berlin dankenswerter Weise zur Verfügung stellte, ergänzt und auch mit 
vorliegenden Veröffentlichungen verglichen. Die Zusammenstellung 
innerhalb der einzelnen Orte erfolgte nach den Adressen und soweit wie 
möglich nach Familienzusammengehörigkeit. Adressenangaben wurden 
kursiv gesetzt, soweit sie lediglich dem Stand vom Mai 1939 entsprechen. 
Für Inheiden wurden auch die Wohnorte bis 1941 angegeben, dort kam es 
zu einem überörtlichen Ghettoisierungsprozeß. Die NS-Adressen konnten 
nicht immer dem heutigen Stand angeglichen werden, so erscheint des 
öfieren Adolf-Hitler-Straße oder ähnliches. Die Adresse Hermann-Göring 
Straße fur das Jüdische Altersheim in Bad Nauheim 1942 wurde in den 
ursprünglichen (und heutigen) Namen Frankfurter Straße geändert. 

' I8  Siehe dazu Georg Heuberger, Heike Drummer, Jutta Zwilling: "Ensemble der Er- 
innerung". Gedenksatte Neuer Börneplatz, Namenfies am Alten Jtidischen Friedhof, 
Datenbank im Museum Judengasse, in: Monica Kingreen (Hg.): "Nach der Kristall- 
nacht", a.a.O., S. 457-469. 
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Fritz Pfeffer war der Zimmergenosse von 
Anne Frank. 
Zur Erinnerung an den Zahnarzt aus Gießen 

Bemd Lindenthal 

Am 10. November 1942 enthält das Tagebuch der Anne Frank 
nur eine Nachricht: 'Liebe Kitty! Großartige Neuigkeiten, wir 
wollen einen achten Untertaucher aufiehmen! Ja, wirklich, wir sind 
immer der Meinung gewesen, daß es hier noch genug Platz und 
Essen für eine achte Person gibt. Wir hatten nur Angst, Kugler und 
Kleiman noch mehr zu belasten. Als nun die Greuelberichte wegen 
der Juden immer schlimmer wurden, hat Vater mal bei den beiden 
entscheidenden Personen vorgefuhlt, und sie fanden die Idee 
ausgezeichnet. ,Die Gefahr ist für sieben genauso groß wie f ir  
acht ', sagten sie völlig zu Recht. Als dieser Punkt geregelt war, sind 

' wir in Gedanken unseren Bekanntenkreis durchgegangen, um einen 
alleinstehenden Menschen zu finden, der gut zu unserer 
Verstecvamilie passen würde. Es war nicht schwer, so jemanden zu 

finden. Nachdem Vater alle Verwandten der van Daans abgelehnt 
hatte, fiel unsere Wahl auf einen Zahnarzt namens Alfiecf Dussel. Er 
lebt mit einer viel jüngeren und netten Christin zusammen, mit der 
er wahrscheinlich nicht verheiratet ist, aber das ist nebensächlich. 
Er gilt als ruhig und höjlich, und nach der flüchtigen Bekanntschaft 
zu urteilen, schien er sowohl uns als auch den van Daans 
sympathisch. Miep kennt ihn auch, so daß sie alles regeln kann. 
Wenn er kommt, muß er in meinem Zimmer schlafen. ... Wir werden 
ihn Pagen, ob er etwas mitbringen kann, um hohle Backenzähne zu 
füllen "' . 

Die Familie Frank lebte seit Generationen in Frankfurt, auch 
Annes Vater, Otto Frank, wurde dort 1889 geboren. 1925 heiratete er 
Edith Holländer aus Aachen, die Kinder Margot und Anne wurden 

Anne Frank Tagebuch, Fischer Taschenbuch Verlag, 17. Aufl. Frankfurt 1998, S. 76 f. 
Miep Gies stellt es so dar, dass Pfeffer sie g e h @  habe, ob sie ein Versteck zum 
Untertauchen wisse. Daraufhin habe sie Otto Frank den Fall vorgetragen. M. Gies, 
Meine Zeit mit Arme Frank, Bechtermtlnz Verlag 1987, S. 133 ff. 
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1926 und 1929 geboren. Bereits 1933 entschloß sich die Familie, 
Nazi-Deutschland den Rücken zu kehren und ging nach Amsterdam. 
Hier hatte Otto Frank die Firma Opekta gegründet, die ein Pulver zur 
Marmeladenherstellung vertrieb. Später kam eine zweite Firma 
hinzu, die mit Gewürzmischungen für Fleisch und Wurst handelte. 
Otto Franks Geschäftspartner wurde Hermann van Pels, der mit 
seiner Familie 1937 aus Osnabrück nach Amsterdam geflohen war. 

Am 10. Mai 1940 überfällt die deutsche Wehrmacht die 
Niederlande. Das Leben fi die jüdische Bevölkerung wird immer 
schwieriger. Weiter m fliehen ist nicht mehr möglich. Otto Frank 
weiß aus den Zuständen in Deutschland, daß Juden bald keine 
Geschäfte mehr führen werden dürfen. Er überschreibt die Firma an 
seine Angestellten Kugler und Kleiman und bereitet das 
Untertauchen vor. Am 6. Juli 1942 verläßt die Familie ihre 
Wohnung. Anne schreibt darüber in ihrem Tagebuch an ihre imagi- 
näre Freundin Kitty: "Wir zogen uns alle vier so dick an, als müßten 
wir in einem Eisschrank übernachten, und das nur, um noch ein 
paar Kleidungsstücke mehr mitzunehmen. Kein Jude in unserer Lage 
hätte gewagt, mit einem Kofler voller Kleider aus dem Haus zu 
gehen. Ich hatte zwei Hemden, drei Hosen, zwei Paar Strümpfe und 
ein Kleid an, darüber Rock, Mantel, Sommermantel, feste Schuhe, 
Mütze, Schal und noch viel mehr. Ich erstickte zu Hause schon fmt, 
aber danach Ragte niemand. '" 

Da es Juden nicht erlaubt ist, Straßenbahnen, Busse oder Autos 
zu benutzen und auch Radfahren verboten ist, geht die Familie die 
etwa 4 Kilometer bis zu ihrem Versteck zu Fuß. Dieses befindet sich 
im Hinterhaus des Firmensitzes in der Prinsengracht 263. Außer 
Kugler und Kleiman wissen noch die Angestellte Miep Gies (und ihr 
Mann) und Bep Voskuijl sowie deren Vater, der dort im Lager 
arbeitet, Bescheid und unterstützen die Untergetauchten. Die Franks 
teilen sich das Versteck mit dem Ehepaar van Pels (im Tagebuch van 
Daan) und deren Sohn Peter, 

Am 16. November 1942 stößt Dr. Fritz Pfeffer zu der Gruppe. Er 
ist der Zahnarzt von Miep Gies und hatte diese gefragt, ob sie nicht 
ein Versteck fi ihn wüßte. Er ist völlig überrascht, die Familie 

A. Frank Tagebuch S. 33 f. 
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Frank anzutreffen, die er . Anne findet ihn nett 
und notiert in ihr Tagebuch: "Wie wir alle annahmen, ist Dussel ein 
sehr netter Mann. Er war natürlich einverstanden, das Zimmer mit 
mir zu teilen. Ich bin, ehrlich gesagt, nicht so e e e u t  darüber, daß 
ein Fremder meine Sachen benutzt, aberJZlr die gute Sache muß man 
was übrig haben. ... Dussel hat mich am ersten Tag, als er hier war, 
gleich über alles ausgefragt, so z.B., wann die Putzfiau kommt, 
wann die Badezimmerzeiten sind, wann man auf die Toilette gehen 
dar$ Du wirst lachen, aber das alles ist in einem Versteck gar nicht 
so einfach. Wir dürfen tagsüber nicht so viele Umstände machen, 
daß sie uns unten hören, und wenn eine Extraperson unten ist, 2.B. 
die Putzcfm, müssen wir extra vorsichtig sein. Ich erklärte Dussel 
alles sehr genau, aber etwas erstaunt mich dabei sehr, daß er so 
schwer von Begrzfl ist. Alles fiagt er doppelt und behält es auch 
dann noch nicht. Vielleicht geht das vorbei, und er ist nur wegen der 
Überraschung so durcheinander. Ansonsten geht es prima. Dussel 
hat uns viel von der Außenwelt erzählt, die wir nun schon so lange 
vermissen. Es ist traurig, was er alles gewußt hat. Zahllose Freunde 
und Bekannte sind weg, zu einem schrecklichen Ziel. Abend fir 
Abend fahren die grünen oder grauen Militärfahrzeuge vorbei, und 
an jeder Tür wird geklingelt und gefiagt, ob da auch Juden wohnen. 
Wenn ja, muß die ganze Familie sofort mit, wenn nicht, geht man 
weiter. Niemand kann seinem Schicksal entkommen, wenn er sich 
nicht versteckt. Sie gehen auch oft mit Listen herum und klingeln nur 
dort, wo sie wissen, daß sie eine reiche BeuteJinden. Kopfgeld wird 
oft bezahlt, pro Kopf soundsoviel. ES ist wirklich wie bei den 
Sklavenjagden, die esJi-irher gab. " (1 9.1 1.42) 

Was wissen wir heute über Fritz Pfeffer und seine Familie? Wie 
sah sein Lebensweg bis zu seinem Untertauchen aus? 

Seine Eltern waren Ignatz Pfeffer, geb. 16.3.1857 in Tarnow und 
Jeanette, geb. Hirsch, geb. am 20.1.1859 in IWorf. Sie starb am 
27.12.1925 in Gießen. Beide führten in Gießen, Marktplatz 6, ein 
Damen- und Kinder-Konfektionsgeschäfi. Der Ehe waren sechs 
Kinder beschieden. 

Die älteste, Minna, wurde am 12.5.1884 in Gießen geboren. 1905 
heiratete sie den Privatgelehrten Dr. Fritz Wolff, geb. 1 1.1 1.1880 in 
Berlin, wohin sie 1933 verzogen. Sie wurden von dort aus deportiert 
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. und sind bei& in Auschwitz urng.ekcrmmen. Ihre Sohne Emanuei, 
@B. am* 14.2.1908, und Walbr, geb. am 9.7.1916, sowie die Tochter 
Uiki in d a  USA. Minna- Wolff war S&g& und 
M&&&. Ihr ist die "Ehre" zuteil gm-, im ''Ledmt~ d q  
Juden in der MusW (Hg. Theo Stenge1 U. Herbert Gen&) erwt!&& 
w~*zuSieui. 

Julnro PEefk9  geb. am 24.10.1885 in GieBeo, starb bereits am 31. 
8. 1930. $eine Frau Rosa, pb. Sunilheimer, geb. am 21.4.1893 in. 
flH%&a~b, und ifir W n  RudoIf, M. am 249.1921 in 
kkntm & & USA atktxmma RudaIfIfs@b in 1980. 
Das 'dritte Eind war B d ,  geb. am 29.4.1887 in Gidkq 

5RWin& geb. am 30.8,1892 ia 

mgemW Seine Frau und die ' 
Tuche Unwli m x z 0 g m . d  

CRmrdc~B- wn S d w e  Meta S i k k k i  Von nier aus 
-kihm sie um die Awmeiw. Am 13. M&z 1939 &1gW 4kt 
A b -  aus ( 3 & m W M 9  am M.3.1939 gingen die beEBai @ 

)Ernte iai kuIqvat -1939 ?pu 

lbfm@d&t &W Emil I%i&k- 

bei-- $Sie lebt halte in WcxZiw U d  hat mir ebea1s sehr viel 
*-. 

Am 39.4.1889 wurde Fitz in Oießen geboren. Zu ihm spUcr 
mehr. 

A l s f Z i n f t e s K i n d k i r m E r n s t ~ 2 1 . 1 0 . 1 8 9 S i n ~ a r W e 1 t  
- Srging~nc~e  1 9 1 8 n a c h ~ i n u n d w ~ w i e ~ ~ L l ; b h l l l V d ~ ~  
. dem jtWwhen Adrmd~ch fnr GTaDm1b, Aw&w 1@3 1, ist Zih: 

B>'- &wart ~fkffer  pm Mitamplatz i l  wo-. 1936 sing er asob 

3 
Zur Familie SUskind siehe: Manfred van Rey, Leben und Sterben unserer jüdischen 
Mitbtkger in Königswinter, Königswinter 1985. 
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1944 eines natürlichen 
Todes. 

Als letztes Kind wurde Hans am 19.6.1894 in Gießen geboren. Er 
meldete sich im November 1933 von Gießen ab und ging mit seiner 
Frau LouiseILiesel und der Tochter Ellen in die USA. Ellen, 
Jahrgang 1925, verheiratete Kusalba, lebt heute dort. 

Ignatz Pfeffer hatte in zweiter Ehe Anna, geb. Kugelmann, verw. 
Wetzstein, geb. am 24.10.1882 in Wagenfeld bei Diepholz, 
geheiratet. Beide wurden am 30.9.1942 von Gießen aus deportiert. 
Ignatz Pfeffer ist am 6.10. des gleichen Jahres in Theresienstadt 
umgekommen, Anna Pfeffer in ~uschwitz~.  

Fritz Pfeffer studierte nach der Schulzeit Zahnmedizin in Berlin. 
Er war Mitglied einer studentischen Verbindung und des jüdischen 
Ruderclubs Udine in Ostberlin. Am Ersten Weltkrieg nahm er teil 
und erhielt eine militärische Auszeichnung. 192 1 heirate er die am 
3 1.3.1904 in Posen geborene Vera Bythiner, ihr Sohn Werner kam 
am 3. April 1927 zur Welt. Nach dem oben erwähnten jüdischen 
Adressbuch praktizierte Dr. Fritz Pfeffer in der Passauer Straße 33. 

Die Ehe wurde 1933 geschieden, Fritz Pfeffer erhielt das 
Sorgerecht für das Kind, das von seiner Haushälterin, Frau E. 
Messmer, versorgt wurde. Anschließend lernte er die ebenfalls 
geschiedene Charlotte Kaletta kennen, deren Sohn Gustav bei 
seinem Vater, Dr. Ludwig Löwenstein, lebte. Eine beabsichtigte 
Heirat war wegen der Nürnberger Rassegesetze von 1935 
unmöglich5. Charlotte Kaletta wurde am 16.6.1908 in Ilmenau 
geboren. Nach dem katholischen Taufiegister waren ihre Eltern 
Adolf Kaletta, kath., geb. in Stogorzelletz bei Kosel, Oberschlesien 
und Marie, ev., geb. Bergmann, aus Arnstadt. Als Taufpatin ist die 
Großmutter, Paula Kaletta, wohnhaft in Köln eingetragen. Ein Adolf 
Kaletta ist 1941142 in Köln, Hahnenstraße 3 gemeldet6. 

Auskünfte des Stadtarchivs Gießen und von Ursula Bruce; Emin Knauß, Die jüdische 
BevOlkerung Gießens 1933-1945, Wiesbaden 1987, passim. 
Im wesentlichen nach: Memo Metselaar, 'He was all alone'. Fritz Pfeffer, the 
Roommate of Anne Frank, in: Anne Frank magazine, Amsterdam 1999, S. 44-49. 
Auskunft des Historischen Archivs der Stadt KOln. 
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Charlotte Kaletta berichtete nach dem Krieg: 
"Wir wohnten in Berlin. Mein Mann war ~ u d e ,  ich bin Katholikin. 

Wir haben darüber gesprochen, wenn es uns gut tat, und wir haben 
darüber geschwiegen, wenn es uns gut tat. 

Freitag-AbendS bat mein Mann mich manchmal: Schau einmal 
hinaus, Lotte, ob schon ein Stern zu sehen ist. 

Und wenn der Stern erschien, hatte sein Sabbat begonnen. Jetzt 
ist mir manchmal, als wären es gerade diese vieruna'zwanzig 
stunden in jeder Woche gewesen, die uns so sehr zusammenhielten. 

Wir verließen Berlin nach der Jurchtbaren Nacht im November 
1938 und emigrierten nach Holland, aber viele Holländer glaubten 
uns nicht, was wir ihnen aus Deutschland erzählten, nicht einmal die 
Juden in Holland konnten es glauben "'. 

Den Plan, nach England zu gehen, mußten sie fallenlassen, da 
Pfeffers Zahnarztzulassung in England nicht anerkannt wurde. Aber 
j3.r Wemer konnten sie einen Platz erhalten. Fritz Pfeffer brachte 
seinen kleinen Sohn nach Bremerhaven. Er erreichte Harwich arn 
15.12.1938. Fritz Pfeffer und Charlotte Kaletta gingen im Dezember 
1938 nach Holland und lebten sich schnell in Arnsterdam ein, sie 
machten auch die Bekanntschaft der Familie Frank. 

Als nach der deutschen Besetzung die Juden nach und nach 
isoliert, registriert und schließlich deportiert wurden, war auch das 
Leben von Fritz Pfeffer in Gefahr. Am Tag vor dem Untertauchen 
verabschiedete er sich in einem Brief: 

"Meine einzige Innigstgeliebte! 
Du sollst einen Morgengruß von mir erhalten. Mir fällt es 

diesmal so schwer Dir zu schreiben, da wir Alles täglich besprechen 
konnten. Und doch treibt mich mein Herz dazu, da es so voll Stolz 
Jur Dich, meine von Herzen Geliebte, ist. Ich bewunderte alle Zeit 
Deine so tapfere, stille Größe und Deinen Adel, mit denen Du diese 
unbeschreiblich schwere Zeit meisterste. Mein Stolz besteht in 
meiner ganzen Hingabe fir Dich, in meinem Streben, Tun und 
Lassen, mich Deiner Liebe würdig zu zeigen. Was bedeutet diese 
hofentlich recht kurze Unterbrechung in dem ewig unzerreißbaren 
Band! Halte weiter Deinen herrZichen Mut, Dein Gottvertrauen und 

I 
Zit. nach: Ernst Schnabel, Anne Frank. Spur eines Kindes, Frankfurt a.M. 1958, S. 49. 
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Deine Liebe wird mich und uns stärken und tapfer halten. In diesem 
Sinne umarmt und küßt Dich innigst 

Dein Frih 
Von diesen Cigaretten, die ich so lange Jur Dich bewahrte, 

rauche täglich nur eine. ' j 8  

Es dauerte nicht lange und Anne hatte ihre Meinung über den 
neuen Mitverstecker radikal geändert. Das Pseudonym, das sie ihm 
gab, Alfied Dussel, ist weder schmeichelhaft noch Zufall. 

Am 28.1 1.1942 notiert sie: "Herr Dussel, der Mann, von dem 
immer gesagt wurde, daß er hervorragend mit Kindern zurechtkäme 
und sie auch gern hätte, entpuppt sich als der altmodischste 
Erzieher und Prediger von ellenlangen Manierenreihen. Da ich das 
seltene Glück habe, mit dem hochedelwohlerzogenen Herrn mein 
leider sehr enges Zimmer teilen zu dügen, und da ich allgemein als 
die um schlechtesten Erzogene der drei Jugendlichen gelte, habe ich 
ziemlich zu tun, um den allzu häu_fig wiederholten Standpauken und 
Ermahnungen zu entgehen und mich taub zu stellen. Das alles würde 
noch gehen, wenn der Herr nicht auch noch ein großer Petzer wäre 
und sich ausgerechnet Mutter als Beschwerdestelle ausgesucht hätte 

>> ... . 
Kurz vor Weihnachten beschwerte sie sich: "Als ob ich tagsüber 

nicht schon genug ,pst, pst' zu hören bekomme, weil ich immer 
zuviel Lärm mache, ist mein Herr Zimmergenosse nun auf die Idee 

5 gekommen, mir auch nachts wiederholt "pst, pst" zuzurufen. Ich 
dÜ$e mich, wenn es nach ihm ginge, noch nicht mal umdrehen. ... 
Er wird von Tag zu Tag unangenehmer und egoistischer. Von den 
freigiebig versprochenen Plätzchen habe ich nach der ersten Woche 
kein Stück mehr gesehen. Vor allem Sonntags macht er mich wütend, 
wenn er so JiZih dcis Licht anmacht und mit seinen zehn Minuten 
Gymnastik anfängt. '" (22.12.1942) 

Unter dem 19.3.1943 trägt sie ein: "Dussel gehorcht den 
Versteckregeln überhaupt nicht. Er schreibt nicht nur Briefe an 
seine Frau, sondern Juhrt auch eine rege Korrespondenz mit 

. diversen anderen Leuten und läßt Margot, die Hinterhauslehrerin 
fir Niederländisch, die Briefe korrigieren. Vater hat ihm streng 

1' 

Zit. nach: Nanda van der Zee, De Kamergenoot van Anne Frank, Lakernan Publishers 
Amsterdam 1990, S. 78 f. 

, 5, 
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verboten, h i t  weiterzumachen. " Am 1. Mai 1943 berichtei s& Von 
Dr. Pfeffers 54. Geburtstag: 

l&kRen lJen Bach mlZst@ und W ~tichts abgibt .. ". 
Unm d a  @xm&ift "Die Ihtwhmwi~btm aber dem Mnq" , -i 

' bem& de: '*Herr. h s e l  cfenkt Z>er Blaue hinein, und wenajemmd . 

seiner H&$ w ~ p r i c h t ,  dmn kommt er schlecht weg, M gfcwk, 
bei H e m  A Z & d h s e f  zu Hase  irt alles, was er ~ g t ,  Ga&. A b  . 

. sie 6cbldert diesen 'Z* in ckq sie sich 
&llsWich. Über k h e  ~~~~ sie sEch 

ac Dussel: Lernt Englisch, 

"Mmgot n i m t  ein p m  Biicher unter den A m  und geht nrm . 

Unternicht fur , lembehinderta Kinder ', denn so wir& Dmsel. " ' 

Am Jahrestag seiner Aufhalune im Hinterhaus ist scblechb S t k -  



i\ : rn 16-Wmg gebeten. Van Da;Bln 'war sofoH wi,txk H. - Dwsd W f l r  &e Aufgbe bestimmt den g ~ m ' ~ q  g&&t, $eiq . 

. ~kburtsfag um- Sonnsag &lief ruhig. Vm uw b e b  er e& - 

. W o  Frank -ii@tI&t als einziger die 
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Schreckensherrschaft der Nazis. Fritz Pfeffer stirbt am 20. Dezember 
1944 in Neuengamme, wohin er zwischen Ende Oktober und Mitte 
November 1944 transportiert wurde. In den Akten steht, daß er an 
Enterokolitis (Dünn- und Dickdarmentzündung) verstorben ist, 
wobei diese von der SS eingetragenen Todesursachen stets mit 
großer Vorsicht zu betrachten sind, da sie oftmals gealscht oder 
erfunden worden sind9. 

Otto Frank kehrt nach Holland zurück und hat die Hoffnung, dass 
seine beiden Töchter noch leben. Nachdem sicher ist, dass sie tot 
sind, übergibt ihm Miep Gies, seine frühere Angestellte, Mitwisserin 
und eine der treuesten Helfer, die Tagebücher von Anne. Sie war 
nämlich nach der Verhaftung der Untergetauchten noch einmal oben 
gewesen und hat die Aufzeichnungen Annes, Fotoalben und andere 
Dinge an sich genommen und aufbewahrt. Otto Frank liest und ist 
erstaunt, wie s o r g ~ ~ t i g  seine Tochter die ~ G i ~ n i s s e  im Hinterhaus 
dokumentiert hat. Er übersetzte Teile daraus ins Deutsche und 
schickte sie seiner Familie in Basel zum Lesen. Schließlich stellte er 
jene Eintragungen zusammen, die ihm als Zeitdokument des Zweiten 
Weltkrieges wichtig erschienen und zeigte diese Fassung, bei der er 
Familiäres und Intimes aussparte, einigen Freunden und Bekannten. 
Trotz Zögern gab er deren Drängen nach einer Veröffentlichung 
nach. Im März 1947 erschien die erste holländische Ausgabe, 1950 
folgten eine deutsche und eine Canzösische Edition und 1952 kam 
das Tagebuch auf den amerikanischen Markt. Ein spektakulärer 
Welterfolg wurde Annes Geschichte nach der Bühnenbearbeitung 
durch Frances Goodrich und Albert Hackett. Nach der 
W e l t u r a u m n g  arn 5.10.1955 in New York und der 
Europapremiere Ende August 1956 in Göteborg tourte das Stück 
erfolgreich um die Welt. Die holländische Erstaufführung fand am 
27.1 1.1956 statt, auch Miep Gies und ihr Mann waren eingeladen. 
Heute liegt das Tagebuch von Anne Frank in 55 Sprachen vor und 
ist zum Symbol fur das Leid der europäischen Juden geworden, die 
Opfer des nationalsozialistischen Rassenwahnsinns geworden sind. 
Für Miep Gies hat ihre junge Freundin Anne Frank "der Welt ein 

Auskunft der KZ-Gedenkstätte Neuengamme. 
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eindrucksvolles Vermächtnis hinterlas~en"'~. Die Argumente für die 
Veröffentlichung faßte die fast 90-jährige so zusammen: 

"Ich konnte Annes Leben nicht retten - und ich bin darüber tief 
erschüttert. 

Ich konnte ihr jedoch helfen, zwei Jahre länger zu leben. In 
diesen zwei Jahren hat sie ihr Tagebuch geschrieben, das Millionen 
Menschen in aller Welt Hofiung gibt und zu mehr Verständnis und 
Respekt auJ;ufi. Das bestätigt meine Überzeugung, daß jeder 
Versuch besser ist als Untätigkeit. Ein Versuch kann schiefgehen, 
bei Untätigkeit ist der Mißerjolg garantiert. 

Ich konnte Annes Tagebuch retten und so dabei helfen, daß ihr. 
größter Wunsch in E@llung ging. Ich will von Nutzen und Freude 
sein JUr die Menschen, die um mich herum leben und die mich doch 
nicht kennen, vertraute Anne ihrem Tagebuch um 25. März 1944, 
etwa ein Jahr vor ihrem Tod, an. Ich will fortleben, auch nach 
meinem Tode. Und um 11. Mai notierte sie: Du wegt, daß es mein 
liebster Wunsch ist, daß ich einmal Joumalistin und später eine 
berühmte Schrifstellerin werde. 

Durch ihr Tagebuch lebt Anne nun wirklich weiter. Sie steht JUr 
den Sieg des Geistes über das Böse und den ~ o d .  "' ' 

Das Erscheinen des Tagebuchs und die Aufführung als 
Theaterstück markieren aber auch den Bruch Charlotte Kalettas mit 
Otto Frank und seinen Kreisen. Trafen sie sich nach dem Krieg fast 
täglich und schrieb Otto am 20.9.1945 an Werner Pfeffer: "Ich 
würde alles tun, um ihr zu helfen. Sie ist es wert."'*, sah sie ihren 
geliebten Mann, den sie am 9.4.1953 posthum heiratete, öffentlich 
verunglirnpfi und zog sich völlig zurück. Charlotte Pfeffer-Kaletta 
sah aber auch keinen Sinn darin, dieses Image selbst 
zurechtzurücken. Wie sie dachte, drückt möglicherweise ein Brief 
seiner fniheren Haushälterin E. Messmer aus, der im ~feffer-~rchiv 
des Anne Frank-Hauses aufbewahrt wird: 

l0 M. Gies, Meine Zeit ..., S. 247. 
M. Gies im Januar 1998, in: Melissa Müller, Das W h e n  Anne Frank. Die Bio- 

i2 graphie, Miinchen 1998, S. 397. 
M. MUller, Das Machen ...., S. 378. 
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E. Messmer 
Berlin- Steglitz 
Liliencronstr. 14 

Berlin, d. 5.11. 57 

Sehr geehrter Herr Frank! 
Seit der Auflhrung des Theaterstückes "das Tagebuch der 
Anne Frank'' ist es meine Absicht gewesen Ihnen zu 
schreiben. Allerdings wollte ich nicht ohne Wissen von Frau 
Pfefler . handeln, aus diesem Grunde habe ich es 
aufgeschoben bis Frau Pfefler nach Berlin kam um ihr zu 
erklären was mich dazu veranlaßt. 
Ich habe von vornherein abgelehnt das Stück mir anzusehen, 
weil ich das Buch ablehne, ich habe meinen Entschluß 
geändert, weil Freunde und Bekannte von mir sowie vom 
Fritz empört über die Art und Weise waren wie man die 
Figur vom Fritz gezeichnet hat. 
Herr Frank, es gibt hier in Berlin noch Menschen die den 
Fritz, seinen Charakter und seine Einstellung zu seinem Gott 
kennen. Über ein Jahr war es mir vergönnt in seinem Hause 
zu wirken, ihn und seinen Sohn zu betreuen, ich weiß &ß er 
ein wirklich gläubiger Mann war. 
Ich verstehe nicht, d d  Sie, der nach den AuJZeichnungen des 
Tagebuches ein so edler und guter Mensch sind, es zulassen 
konnten, daJ Ihrem Freunde charakterlich so böse 
mitgespielt wird, demnach ist er ungläubig, ein Nörgler, ein 
Trottel. 
Herr Frank Sie waren ein Freund von Fritz. Sie wissen, &ß 
es eine Sünde ist einem Toten Übles nachzureden, trotzdem 
haben Sie es zugelassen, daß aus dem Fritz eine komische 
Figur gezeichnet wurde damit das ;Stück einen Höhepunkt 
hat. 
Wenn man die Figur vom Fritz aus dem Stück streichen 
würde bliebe meines Erachtens eine sehr große Eintönigkeit! 
- 
Ob Ihnen dieser Ruhm zumSegen gereicht? 

MOHG NF 85 (2000) 





l4 S. Anm. 8. In ihrem neuesten Buch hat die Historiicerin kräftig an niederländischen 
Geschichtsmythen gerüttelt: Om erger te voorkomen, 1997, jetzt in deutscher h- 
setzung: "Um Schlimmeres zu verbindem". Die Emordung der niederländischen 

, Juden. Kollaboration und Widerstand, Hanser Verlag, München 1999. 
Nanda van der Zee, De Kamergenoot ..., S. 15, Übersetzung: Ruth Dekker, Wetzlar. 
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Fuß des Thüringer Waldes liegt das schönste Stück meiner Jugend. 
Ich war immer draußen und spielte um Ufer der Ilm oder ich half im 
Bauernhof meiner Großeltern. Ich habe mich später nie mehr so 
unbeschwert und fiei gefühlt. 

Wie sehr meine Großeltern mich mit Liebe umgeben haben, 
merkte ich erst, als sie starben und ich in die kühle und lieblose 
Umgebung eines Nonnenklosters gesteckt wurde. Aber das hat nicht 
lange gedauert. Als ich 11 Jahre war, kam ich zurück in die Familie 
meines Vaters. Er hatte im 1. Weltkrieg gekämpft, war in einem 
Lazarett in Belgien, wurde wieder gesund gepjlegt und hatte das 
Herz einer Belgierin gewonnen. Zusammen mit ihr und ihrem Sohn 
ließ er sich in Köln nieder und ich wurde nach Hause gerufen. 

Nach Haus! Es war sozusagen ein ,Haus ', worin ich zurecht kam. 
Sicher, meine Stiejkutter hat vorbildlich für meinen Vater gesorgt 
und mich in vielen Dingen gut behandelt, aber sie gab mir keine 
Liebe. Alles drehte sich um ihren Sohn, meinen Stiefbruder Joseph. 
Joseph war ein durch und durch verwöhntes Kind und wurde ein 
durch und durch schlechter Mensch: ein fieser Nazi. ... 

Meine Jugend in Köln war ein Hin- und Hergerissensein, ich 
j?ihlte mich tief einsam und unverstanden, und als ich mein Diplom 
als Stenotypistin erhielt, wollte ich nur eines: zum Haus raus! 

Meine erste Hochzeit mit dem jüdischen Zahnarzt Ludwig 
Löwenstein, zwei Jahre danach, war nichts anderes als eine Flucht. 
Wir wohnten in Berlin und dort wurde unser Söhnchen geboren, 
Gustav, von jedem ,Fips ' gerufen'6. 

Meine Hochzeit war eine Flucht von zu Hause gewesen, aber 
nach einigen Jahren wollte ich nichts lieber als aus dieser Ehe 

Y, 17 flüchten. ... . 
Es kam zur Scheidung. Dennoch genoß sie das Leben in Berlin. 

Nach der Übertragung der Macht auf Hitler begann sie, sich stärker 
für Politik zu interessieren. Mit wachem Auge und mitfühlendem 
Herzen verfolgte sie den bald einsetzenden Terror. In der 

l6 Nach der Scheidung blieb Gustav bei seinem Vater, der nach dem JUdischen Adress- 
buch fiir Oross-Berlin 193 1 am Rudolf-Virchow-Krankenhaus praktizierte. Beide sind 
in Auschwitz umgekommen. 

?' , l7 N. van der Zee, Kamergenoot ..., S. 19 f. 

MOHG NF 85 (2000) 



l8 Ebd., S. 21. 
l9 Ebd., S. 24. 
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Tage weg war, schrieb er ihr drei Briefe hinterher, aus denen ich 
auszugsweise zitiere2'. Den ersten schrieb er arn Tage ihrer Abreise. 

"Meine innigstgeliebte Frau Amsterdam 21 ./6.39 
nachm. 2 Uhr 

C..) Ich sehe dauernd auf die Uhr und begleite Dich auf 
Deiner Fahrt. Antwerpen hast Du jetzt hinter Dir und in 
einer halben Stunde bist Du am Ziel. Es ist doch ein 
eigenartiges Gefuhl, wenn der Zug aus dem Bahnhof fährt, 
bis man ihn nicht mehr sieht. Ein wehes Herz und doch, Gott 
sei Dank, anders als im Januar, in dem Bewußtsein Deiner 
baldigen Rückkehr. 
Ich ging am Hafen entlang, am Steig 2 Harderwijk. Hinten 
im Dock lag ein mächtiger Bursche sonst Nothing. Meine 
Wünsche gingen zu dem Schzx mit Dir, Geliebte, bald in ein 
schönes gesundes Land zu fahren zum glücklichen 
Neuaufbau. Von Vater hatte ich Karte aus Eschwege, wo er 
sich sehr wohlfuhlt C..) 

Meine herzinnige Frau! Amsterdam 23./6.39 
12 vormi 

Heute JiZih kam das schöne raschelnde Geräusch und Deine 
lieben Zeilen wurden im Bettchen verschlungen. Inzwischen 
hast Du nun die zweite Nacht ohne Deinen Mann verbracht 
und hofentlich trotz der Hitze besser geschlafen. Ich kann 
mir wohl vorstellen, daß Dir Brüssel sehr gut gefällt, vergiß 
nicht, daß es 5 mal so groß ist als Amsterdam. Ich bin @oh, 
daß wir in einer ruhigeren Stadt wohnen. Nun hast Du die 
Besprechung sicherlich schon hinter Dir und Dein 

i. 
/I_ 20 Die Briefe sind vollstandig - auch in Deutsch - abgedruckt bei N. van der Zee, 

Kamergenoot ..., S. 82-102. Die wöchentliche Post aus dem Versteck, die Miep Gies 
für Frik Pfeffer an seine Charlotte weiterleitete, ist nicht erhaiten. Bestimmt war es zu 
gefghrlich, Briefe von Untergetauchten aufzubewahren und sie hat sie vernichtet. Siehe: 
N. van der Zee, Kamergenoot ..., S. 42 f. 
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Lockenköpfchen schwirrt und brummt davon. Mache Dir 
bitte über alles Wichtige Notizen, um Deine Gedanken nicht 
zu sehr zu überlasten. ..) 
Gleichzeitig mit Deinen geliebten Zeilen kam auch die 
Rechnung über meine Londoner KoHer über 18,40 Gulden, 
außerdem monatlich mit Versicherung 4,50fl. Ich rege mich 
nicht weiter über das Geld auj Ernst schreibe ich einen 
anständigen Brie$ Ein hartes Wort von Dir schmerzt mich 
tausendmal mehr, als diese Gemeinheit meines Bruders, da 
ich im Leben genug Gemeinheiten kennengelernt habe. C..) 
Heute morgen machte ich Dein ,Brot zurecht, trank Ku@, 
spülte ab. Das Zimmer wird in den Mittagsstunden gereinigt, 
Dein süßes Bettchen ist fiisch überzogen und erwartet sein 
Frauchen. 
Um % 3 gehe ich zur Praxis; wenn ich die ,neu besprochenen 
Fälle zur Ausfihrung erhalten würde, wäre ich zufiieden. 
Aber ich mache mir keine Hofiungen. C..) 
HoHentlich fihlst Du Dich gesundheitlich wohl. Wenn Du 
den Brief empfängst, hast Du hofentlich eine Nacht gut 
geschlafen. 
Guten Morgen, meine Innigste, es umarmt Dich mit 
herzhaJten Kuß 
Dein Fritz 
Herzlichste Grüße an Victor, Marianne + Sohn Amsterdam 

Meine innigstgeliebte Frau! 24/6. nachmit 3 Uhr 

Ich danke Dir herzlichst fUr Deine lieben Zeilen vom 23/6 
undfieue mich, daß Du mit Familie S. gut harmonierst, und 
ich Dir nicht von ihnen zu viel erzählt habe. Du hast ja eine 
ganze Menge Laufereien gehabt, die hofentlich von Erjolg 
gekrönt sind. Ich habe immer noch die leise Hofiung einer 
Überraschung durch Dein plötzliches Erscheinen, vielleicht 
bleibt es auch heute ein unefillter Wunsch, deswegen sende 
ich Dir diese wenigen Zeilen, damit Du Sonntag Ji-üh einen 
Morgenkuj von Deinem Fritz erhältst. . .) 
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1942 bis weit in ddS Jahr 1943 hinein g&g 2 . n ~  
. ' solek schwierige, stmcbwei&e ree-e Phizee. I n  

T@n der EimmReit und Tr(~srlosi&eü, Ar Awe 
nickt W mit ihren M E t W k m ,  so~abrm vor allem 

. .EQtS hitikwte sie mehr als alles -& - nicht ernst 

St**n s m w  ixm 
- allen wrm nait i* , ' 

A+&#w..' U d  ~ i f  Fr& @iefer. (. . .) 

ihrer pubestfereden T'hter unH abcifttfen &er n 
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wachsendes Bedütjhis nach Privatsphäre. Wären sich Annes Eltern 
deren Empfindungen bewußt gewesen, sie hätten bestimmt eine 
Lösung gefirnden, um Anne die extreme räumliche Nähe zu Pfeger 
zu ersparen. "23 

Man kann von Anne Frank nicht verlangen, dass sie sich in den 
einsamen Zahnarzt hineinversetzen konnte. Charlotte Kaletta war fiir 
ihn ein und alles, "seine ~ o h n u n ~ " ~ ~ ,  sie beschützte und liebte ihn. 
Was der Verlust dieser engen Beziehung fur ihn bedeutete, seine 
verzehrende Sehnsucht, konnte sie noch nicht wahrnehmen oder 
nachempfinden. Erst später, als sie sich in Peter verliebt hatte, lemte 
sie solche Gefühle kennen. Vielleicht wäre es auch entlastend 
gewesen, Charlotte Kaletta in das Versteck einzuweihen und ihr 
Besuche zu ermöglichen. Miep Gies und ihr Mann haben auch im 
Versteck ~bemachtet.~' Zumindest hätte man mit beiden darüber 
reden sollen. So blieb er ganz allein. 

Dass Fritz Pfeffer sich auch Sorgen um seinen Sohn Wemer 
machte, von dem er seit Jahren nichts mehr gehört hatte, war Anne 
nicht bewußt. Sie wußte nicht einmal, dass er einen Sohn hatte, der 
nur zwei Jahre älter war als sie. 

Anne Frank litt sehr unter der langanhaltenden Grenzsituation, 
zeitweise nahm sie 'yeden Tag Baldriantabletten, gegen Angst und 

1 

Depres~ionen",~~ die permanenten Streitereien setzen ihr ebenfalls 
zu. "Hier wird das Verhältnis untereinander immer schlechter, je 
länger es dauert", notierte sie am 16.9.1943 und bald darauf: " U r  
ist ganz schwindelig von all den Schimpfiorten, die im letzten 
Monat durch dieses ehrbare Haus gefigen sind. " (1 7.10.1943) 

Am 15.1.1944 fragte sie sich, "ob man mit allen Menschen, mit 
denen man so lange zusammenwohnt, auf die Dauer Streit 
bekommt ". 

23 M. Miiller, Das Mädchen ..., S. 256- 258 in AuszUgen. Irn TheaterstUck hat Anne 
ebenfalls die Idee, den Neuankömmling und Peter in das Zimmer von sich und Margot 
zu legen. Es Mtte m.E. auch die Möglichkeit gegeben, dass die gleichaltrigen O#o 
Frank und Fritz Pfeffer in diesem Zimmer wohnen und Edith Frank mit ihren Mädchen 

24 nebenan. 
N. van der Zee, Kamergenoot ..., S. 17. :: M. Gies, MeineZeit ..., S. 112 U. 126 E 
A. Frank Tagebuch, S. 139. 
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Lange giaubte sie, dass alle Schuld an den Streitereien bei den 
van Pels la& dann die Erkenntnis: "aber ein großer T d  sicher auch 
an um " (22.1.1944) und 'W weg ich, wie viele Fehler von allen 
begangen worden sind. " (25.3.1944) 
Ein gutes Beispiel dafür, wie Anne auch in der Lage gewesen ist, 

Were Urteile zu revidieren, ist das V d l t n i s  zu ihrer Mutter. 
'Äls ich heute morgen nichts zu tun hatte, blb'tterte ich mal in 

meinem Tagebuch und stkß mehrmals uuf Briefe, die das Thema 
,&tterl in so heJigen Worten behandelten, daß ich darüber 
erschrak . . . 

Ich blieb mit dem oflenen Buch in der Hand sitzen und dachte 
darüber nach, wie es h, Aß ich so randvoll mit Wut und wirklich 

. so voller Hiaß war, ich Dir das alles anvertrauen m@e. Ich 
habe versucht, die Anne von w r  einem Jahr zu verstehen und zu 
entschuldigen . .. 

Ich habe mich in mir selbst versteckt, nur mich selbst betrachtet 
und alle meine Freude, meinen Spott und meine Traurigkeit 
ungestört in mein Tagebuch geschrieben. Dieses Tagebuch Aat flr 

. mich bereits einen Wert, weil es oft ein Memirenbuch gewodn ist. 
Aber über viele Seiten könnte ich schon dPrr W~rt 'Vorbei' setzen. '"' , 

Vielleicht im Gespür um ihre eigene Zerrissenheit und die Proble- 
matik so mancher hefigen Gedanken und situativen Urteile wollte 
sie bei ihrem Plan, nach dem Krieg ein Buch mit dem Titel '"Das 
Hinterhaus" herauszugeben, ihr Tagebuch "als ~ r u n d h ~ e ~ ~  
benutzen und vielleicht auch deshalb hat sie in ihrer letzten 
Einleitung zum Tagebuch so bestimmt auf einem r o s a m e n  
Bogen formuliert, sie "würde darauf achten, da43 niemand a& ihn 
selbst ihr Tagebuch jemals zu lesen bekomme."2g Sie wollte selbst 

" EM., S. 158. in 74 ~ r n  aus cjer von Anne Frank seibst ~ i b e m b e i ~  2. F- 
deren Existenz Otto Frank verschwkgen M, relativiert sie die Kritik an ihrer Erluäer 

- 

noch städer. Sie hegt "Zweifel Brtnm, ob &wie sehr Otto Frank seine Frau Edith 
eigentlich wirküch geliebt.ha#e, Zweifel aa dtx Fassade einer mumrg&itim 
Palnemhaft, die sich Anne immer mehr als Wichühng, als Vm- darsteiite". 
(nach; Hanao Loewy, Die vielen Leben der Anne Frank, in: Fritz Bauei institut, 
Newslettet Nr. 18, Friihjahr 2000, S. 60-62, Bier S. 62). 

28 A. F d  TagebwA, S. 278. Nervofiebnng von mir. 
29 H. Loswy, Die vielen Lebm ..., S. 62. Auch diese Passage ist von O#o Frank 

unter&l& worden. Spekdationen da&, die ich nicht alle teile, bei M. Mtliler, Das 
Mädchen ..., S. 255 f. 
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entscheiden, was und wieviel sie aus der Versteckzeit preisgeben 
würde. Daher glaube ich, dass sie auch über ihren Zimmergenossen - ' 

wie über ihre Mutter- später versöhnlicher und verstehender geurteilt 
hätte. 

Otto Frank hat bekanntlich anders entschieden und so ist Anne 
Franks Tagebuch zu einem der meistgelesenen Texte des 20. 
Jahrhunderts geworden. Ihre Aufzeichnungen haben aber auch zwei 
Menschen lebenslanges Leid gebracht: Werner Pfeffer, der erst 
1995, kurz vor seinem ~ o d e ~ ' ,  anläßlich des Dokumentarfilms 
"Anne Frank Remembered" nach Amsterdam gekommen ist und das 
Versteck seines Vaters besucht hat und Charlotte Kaletta, die nie 
mehr ihren Frieden fand. 

---P. -. 
Ignatz Pfeffer mit seinem ältesten Sohn Julius, Gießen, Ende der Zwanziger Jahre. 
Photo: Anne Frank House, Amsterdam. 

30 Werner Pfeffer starb am 14.02.1995 in Playa del Rey, USA. 
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Abb. 2: 
Jeanette Pfeffer, Fritz' Mutter. Adhahme des Gießener Photographen Philipp Uhl, 
Frankfurter Str. 5. Photo: Ursula Bruce, Johannesburg. 



Abb. 3: 
Das elterliche Geschiifi in Gießen, Marktplatz 6. Photo: Anne Frank House, 
Amsterdam. 
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Abb. 5: 
Frit. Pfeffer wurde am 30. April 1889 in Gießen geboren. Auf diesem Bild ist er 
drei Jahre alt. Photo: Anne Frank House, kmsterdarn. 
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Abb. 7: 
Als Korporierter in 
vollemWichs. Photo: 
Anne Frank House, 
Amsterdam. 

I r-  \" 

fl 

Abb. 8, 
Im M i l i W w t ,  etwa 291 5. Phata: 
Anne Frank House, Atnsterdam, 
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Abb. 10: 
Charloüe Kaie- mit ihrem Sohn Gustav, genannt Fips. Photo: Anne Frank House, 
Amsterdam. 
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Abb. 1 1 :  
Fritz Pfeffer mit seinem Sohn Werner, Berlin, Ci.;, -337138. Photo: Anne Frank 
House, Arnsterdam. 

MOHG NF 85 (2000) 



Abb. 12: 
Fetz R f e h  B& Emii, Obentßlimhrf 1926. Photo: Ursula Bme, Jor -- 

MOHG NF 85 (2080) 



Abb. 13: 
Fritz Pfeffer mit Charlotte Kaletta in Holland auf einem Schiff bei Harderwijk 
1939. Photo: Anne Frank House, Amsterdam. 
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Abb. 14: 
Porträt Ca. 1939. Photo: Anne Frank House, Amsterdam. 
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Abb. 15: 
Noordwijk, Mai 1939. Photo: Anne Frank House, Amsterdarn. 
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Politische Justiz in Gießen und Umgebung 
während der NS-Zeit* 

Wolfgang Form 

Einleitung 

Die politische NS-Strafjustiz ist ein Forschungsgegenstand, der seit 
einigen Jahren mit unterschiedlichen Schwerpunkten bearbeitet wird. Für 
das Gebiet des heutigen Bundeslandes Hessen gibt es bisher keine um- 
Edssende Studie zu dieser Thematik. Seit Sommer 1998 wird in einem von 
der Deutschen Forschungsgemeinschafi in Zusammenarbeit mit dem Land 
Hessen und der Philipps-UniversitZLt Marburg finanzierten For- 
schungsprojekt dieser Teil der hessischen Geschichte eingehend erforscht. 
Die Vorarbeiten begannen allerdings wesentlich fiüher. Zwei 
Forschungsabschnitte konnten in einer Vorstudie, die das Hessische 
Ministerium fur Wissenschaft und Kunst seit 1996 finanzierte, in Angriff 
genommen werden: 

1. Werkzeug: Die Voraussetzung einer gründlichen Analyse der poli- 
tischen NS-Justiz ist die Erhebung aller überlieferten Verfahren der 
"politischen" Gerichte und damit in erster Linie die des Volksgerichtshofs, 
der wiederum eine große Zahl von Verfahren an Oberlandesgerichte abgab 
(regionalisierte). Um eine große Zahl von gleichförmigen Daten erfassen 
zu können, galt es eine komplexe digitale Verarbeitungsgrundlage in Form 
einer relationalen Datenbank zu entwerfen, die in der Lage war, die 
Zielsetzungen zu bewältigen und Air modifizierte Fragestellungen offen zu 
sein. 

2. Material: Die in den hessischen und überregionalen Archiven vor- 
handen Quellen mußten möglichst vor Beginn der Forschungen gesichtet 
und durchgesehen werden. Dabei gab es ein wesentliches Problem zu 
losen, den Umstand nämlich, daß durch Kriegseinwirkungen die Unter- 
lagen des Oberlandesgerichtes Kassel anniihernd giidich und die des 
Oberlandesgerichtes Darrnstadt zum überwiegenden Teil vernichtet 
worden waren. An dieser Stelle muß dem Hessischen Hauptstaatsarchiv in 
Wiesbaden Dank gesagt werden. Im Rahmen des Dokumentations- 
projektes Widerstand und Verfolgung unter dem Nationalsozialismus in 

* 
Der Text ist eine aberarbeitete Fassung eines Vortrages, der vom Verfasser am 28. 
September 1999 bei der Chnst1.-JUdischen Gesellschafi in Gießen gehalten wurde. 
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: smme-nd lassen sich folgende zentrale Zielsetzungen des For- 
I SCJiungspmjekts beschreiben: 

Ausgm~unkt ist die Untenuchung der Ver8nderungen in der o w -  
L I ~nisatorigchm uad personellen Stukturierung der Justiz in .den eqkn 

Mo~ll~ten des NS-Regimes - auf der Ebene der drei e h p g e n  Ober- 
. ' landcsgsrkhtssbezire Darmstadt, FninlouiUM. und Kassel. Dabei solldie 
; nicht isoliert, sondern als Teil eines Verfoipgsapparaüs 
I untersucht werden, zudem auch andere Institutionen9 wie die.poWs~he 

Polizei, gehtkten. Die Ausschalhing jeglich@ Opposition wurde zam einen 
' 

aufgnmd ordentlicher und ~0ndergericIrtl'icher Verftdmm und mpn anderen 
.\ durch die Anwend von Schut&af€ organisiert und uqpsdzk Ziel) ist 
i es auf die regionalen ""B esonderheiiten des ebenso von Konkmmz wie von 

: i 8Kmperatb gekemicheten VerWtnisses zwischen Justiz und Polizei 
aufbabm W machen und in den  es-nhang 8er 

1 vielschichtigen H-haftsbeziehungen des NS-Regimes zu &llen. - 
t 

i Die Spruchtiitigkeit der Oberlandesgerichte Damstadt und Kassel 
iind des Voiksgerichtshofs fiir den Zeitraum 1933 - 1945. 

Die NS-Justiz spielte eine zentrale Rolle bei der Verfolgung der 
Regimegegner. Im Mittel& steht die Enrrhcidungspraxis des Volks- 
gerich@hofS und der Oberlandesgerichte (law in action). Es geht im 
qesentlichen um dui Straftatbesthde H&- und Landesverrat >ynd (ab 

I j 1943) Wehr--% aber auch .um das zwamnenspkl mit a n d w  . 

1 ' No=. Die Ahndung, dieser StmfWm gehsrte ab April. 1934 in die 
.i emtins@mziPi Zuirtändigkeit des Volk%gerichtshofs, desmn Arklageb 
! W e  (OWchsmdtsch&) die Strafbfolgung alledhgs in p B e m  ' 
"Umfang an Obetlaudesgerichte Wrtnig. Aus dem VsrgEeich der Ver- ! oibrco vor - vollr~gerichtshof u ~ d  .denen b w e s g e r i . c h t e .  

, !  Darmotadt und Kassel Wird sich der jeweils spezifische CInara)-er 
; (W-s) der Instanzen herausarbeiten lassen. Die Staatsahwalt- 
1 
1 wha- bei den Land@chtedSafider@chten und Oberhxh~grichten 
t sind in dieseix.2-m exponierte Entscheidungs- und Schalt- 

stefien, deren Arbeit es auf'dem Hinteqpmd ihtei W e h q s ~ ~ e i t  . 
: gegenUber vorgwtzbn BehUrdm (bis hin zum direkten Eingriff in 

laufende Verfahren durch dar ReichsjustiPainiMum) zu explizieren gilt. 
: Auf der Grundlage einer quantitativen Auswertung aller zur VsrAigung 
; stehender Adclqpshriftea und Urteile werden\ die 'in politischen 

Strafwhen einbez;o%enen Gruppen und ~ ~ p m s o n e n  sowie die der 
. I Aburteilung zugmndeii6genden Straftatbestande (Normen, .Delikte und 

L 

: Anmerkuog: heute gibt es nur noch das Oberlmdesgdcht Frankfiirt aM, 
I 
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Der Ausnahmezustand wird zur Normalität - NS-Terror 
gegen die politische Opposition 

Bevor auf ausgewählte Teilergebnisse der Studie und regionale Be- 
sonderheiten (Gießen-bezogene Spezifika) eingegangen wird, soll ein 
kurzer Überblick zur Entwicklung der Verfolgung der politischen Oppo- 
sition bzw. derjenigen, die mit der politischen Justiz anderweitig in 
Berührung kamen, gegeben werden. 

Zu Beginn der Verfolgungspraxis des NS-Regimes stand die Zerstö- 
rung der sozialen Netzwerke der Parteien des linken politischen Spek- 
trums. Der Anspruch auf gewaltsame Auflösung der Strukturen der 
sozialdemokratischen, linkssozialistischen und kommunistischen Organi- 
sationen ergab sich dabei schlüssig aus einer der zentralen Zielsetzungen 
des Nationalsozialismus: Der Herstellung der deutschen Volksgemein- 
schaft, bestehend aus Führung und Gefolgschaften, die das Ende jeder Art 
von Klassenkonflikten zum Inhalt haben sollte. Die Exponenten jeder 
nicht ins System integrierbaren Opposition standen dabei von vornherein 
unter einer existenziellen Bedrohung. Diese konnte vom Verlust des 
Arbeitsplatzes, über "Prügelstrafen" durch NS-Rollkommandos, lang- 
jährige Haftstrafen in Zuchthäusern oder Straflagern bis hin zur physi- 
schen Vernichtung reichen. 

Die Regierung Hitler bediente sich bei der Durchsetmng ihrer vor- 
rangigen politischen Maßnahmen, die wächs t  in der Zerschlagung der 
KPD bestehen sollten, des bekannten Instrumentariums der reichspräsi- 
dialen Notverordnungen (Art. 48 Weimarer Reichsverfassung). Zeitgleich 
mit der Regierungserklärung schickte der Kommissar des Reichs beim 
Preußischen Innenministerium am 1 .  Februar 1933 einen Funkspruch an 
die Regierungen und Polizeibehörden, der zu umfassenden Verbots- und 
Überwachungsrnaßnahmen gegen die KPD aufrief. Zu Verhaftungen ihrer 
Anhänger kam es aber nur vereinzelt. Im Raum Hanau wurden aufgrund 
der Verordnung zum Schutze des deutschen Volkes vom 4. Februar 1 9 3 3 ~  
um den 9. Februar 45 KPD-Funktionäre verhaftet, bei denen es sich 
überwiegend um Kandidaten für die bevorstehenden Reichstags- und 
Kommunalwahlen handelte. Durch Verordnung des 
Regierungspräsidenten in Kassel vom 8. bzw. 15. Februar 1933 wurde 
darüber hinaus die Publikationstätigkeit der Partei scharf reglementiert: 
Gegen nicht weniger als 42 Druckschriften wurden Verbotsverfügungen 
erlassen, die sich, mit Ausnahme der Wochenschrift "Das Reichsbanner" 
(SPD), ausschließlich gegen kommunistische Veröffentlichungen 



richteten. Im Main-Taunus-Kreis fand die letzte Versammlung der KPD 
am 23. Februar 1933 in Eppstein statt zum Thema: "Einheitsfront und der 

-4 
4 

neue Reichstag". Nachdem der Redner Wilhelm Höhn (Frankfurt/M.) die 4 
Hitler-Regierung als Lakaien des Großkapitals bezeichnet hatte, gegen die i 

i 
eine "Einheitsfront auf kommunistischer ~ r u n d l a ~ e " ~  gefllhrt werden 
müsse, löste der protokollierende Landjäger die Versammlung auf. 1 

1 
Die Geschehnisse nach dem Reichstagsbrand in der Nacht vom 27. auf 

den 28. Februar 1933 hoben die gesamte Verfolgungspraxis des NS- 
Regimes auf eine neue Qualität. Aufgrund der Notverordnung vom 28. 
Februar 1.933, der sogenannten Reichstagsbrandverordnung, wurden ver- 
folgungshinderliche Artikel der Weimarer Verfassung außer Kraft gesetzt 
(Freiheit und Unverletzbarkeit der Person, Briefgeheimnis, Meinungs- 
freiheit, Versammlungsfreiheit und Verbot der ~ensur)? Wen diese Ver- 
ordnung zuallererst treffen sollte, dokumentiert unzweideutig die Präam- 
bel: "Aufgrund des Artikels 48 Abs. 2 der Reichsverfassung wird zur 
Abwehr kommunistischer staatsgefähtdender Gewaltakte folgendes ver- 
ordnet (...).N~ Maßgeblich Air die bereits am gleichen Tag einsetzenden 
Verhaftungen war die Beseitigung des Art. 114 der Weimarer Reichsver- 
fassung, der Schutz der Unverletzbarkeit der Person, nach dem die Poli- 
zeihaft maximal 48 Stunden dauern durfte. Nun konnte ein Festge- 
nommener auf beliebig lange Zeit und ohne Einspruchsmöglichkeiten 
inhaftiert bleiben bzw. nach einer verblißten Strafe oder einem richter- 
lichen Freispruch postwendend verhaftet werden (Schutzhaft). 

Praktisch zeitgleich mit dem Inkrafttreten der Reichstagsbrandver- 
ordnung erfolgte im gesamten Reichsgebiet eine bis dato nicht gekannte 
konzertierte Verfolgungswelle durch Polizei und NS-Verbände. In den - 41 

Monaten Februar bis Apql 1933 wurden in Preußen etwa 25.000 Personen .E 
in Schutzhaft genommen, vor allem Mitglieder der KPD, der SPD und der 
Gewerkschaften. Im Volksstaat Hessen erging am 1. März 1933 auf 

HHStAW Abt. 425 Nr. 403. 
5 1 der Reichstagsbrandvemrdnung: "Die Artikel 114, 115, 117, 118, 123, 124 und 153 
werden bis auf weiteres außer Kraft gesetzt. Es sind daher Beschr&kungen der 
persönlichen Freiheit, des Rechts der h i e n  Meinungsäußening, einschließlich der 
Pressehiheit. des Vereins- und Versammimasrechts, Eimiffe in das Brief-. Post-, - - 
~elegraphen--und Fernsprechgeheimnis, ~noFdnun~en von Haussuchungen G d  von 
Beschlamahmen sowie Beschr$nkun~en des Eizentums auch außerhalb der sonst hier- 
für besgmmten gesetzlichen Grenzen~mllässig."~~amit wurden Freibriefe vor allem für 
die Polizei ausgestellt, mit denen sie quasi uneingescMInkte Kontrolle Uber die 
Bev6lkerung und deren Tun erhielt. Vor allem nicht geduldeten Organisationen, Par- 
teien und Verbänden wurde die staatlich garantierte Existenzberechtigung genommen. 
Verordnung des Reichspräsidenten zum Schutz von Volk und Staat. RGBI. I S. 83. 
Rolf EngeWolfgang Form: Kommunistischer Widerstand und NS-Verfolgungs- 
praxis in Hessen, in: Renate Knigge-Teschel Axel Ulrich (Hrsg.): Verfolgung und 
Widerstand 1933 - 1945 in Hessen. Frankfurt a.M. 1996, S. 220 f. 
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Weisung des Reichsinnenrninisters ein Erlaß, der jedes Auftreten der KPD 
im Wahlkampf verbot und die Kreisämter damit beauftragte, kom- 
munistische Publikationen und Plakate einzuziehen. Die Laridesgen- 
darrnerie des Kreisamts Friedberg z.B. führte in 25 Gemeinden am 2. und 
3. März bei Uber 70 Personen, zumeist örtlich bekannten KPD-Mitgliedern 
und Gerneinderatskandidaten, intensive Durchsuchungsaktionen durch. 
Mitte März 1933 wurden auf Anordnung des Staatskommissars fur das 
Polizeiwesen in Hessen, Werner Best, Schutzhaftbefehle gegen alle 
kommunistischen Reichs- und Landtagswahlkandidaten erlassen. In 
Kassel besetzte man das Biim der KPD-Bezirksleifidng und stellte Ca. 9 
Zentner Flugschriften, Plakate und Zeitungen sicher. In Mörfelden sollen 
im März und April 1933 60 bis 70 Personen verhaftet worden sein, von 
denen ein großer Teil später in das KZ Osthofen eingeliefert worden sind. 
Das KZ9thofen war administrativ auch fllr Gießen und Umgebung 
zuständig. 

Signifikant für diese erste Repressionswelle war das ungehemmte 
Vorgehen der SA und SS, die bei Verhaftungen häufig Regie führten und 
vor der polizeilichen Inhaftnahme nicht wenige Personen in NS-Folter- 
stätten - "Wilden KZ's" - mißhandelten. Der nationalsozialistische Tenor 
blieb der Öffentlichkeit nicht verborgen, löste aber in der bürgerlichen 
Anhängerschaft der nationalen Parteien nur geringe Irritationen aus. 
Immerhin, so die Zeitschrift "Das evangelische Hanau" in ihrer 
Märzausgabe, bestimmten nun "Dissidenten und glaubenslose Juden ... 
nicht mehr über unser christliches Volk". Es wehe ein frischer Wind beim 
Kampf gegen die "gottlose" Linke: "Zeitungen und Zeitschriften, die 
unseren Glauben und unsere Kirche in den Dreck zogen, sind verboten. 
Der Schmutz in Theater und Rundfiink fliegt wie dönes Laub, das reif ist 
zum Fallen. ~ittenlosigkeit und Unmoral auf der Straße, hinter 
Fensterscheiben und Türen, die gestern noch fkch ihr Haupt erhoben, 
fangen an zu schlottern. Jugend und Alter Volk und Führer beugen sich 

, unter Gott und seine ewigen Gesetze (...)."12 

Da die Anzahl der Schutzhaftgefangenen seit FebruarIMärz 1933 
ständig zunahm, die Verfolgungsbehörden die Situation mit dem Begriff 
" ~ o c h s ~ a n n u n ~ " ' ~  kennzeichneten und die strafrechtliche Ahndung von 
politischer Oppositionstätigkeit noch auf die Grundlage des Strafgesetz- 
buchs der Weimarer Republik gestellt war, wurde parallel zum polizeili- 
chen Maßnahrnenkatalog der Reichstagsbrandverordnung mit der Ein- 

l0 Ebenda, S. 221. :: Ebenda. Siehe zu M6ifelden HStAD Abt. G 12 A Nr. 1 1. „ EngeUdForm, S. 22 1 f. 
Wilhelm Crohne: Bedeutung und Aufgaben der Sondergerichte, in: DJ 1933, S. 384. 
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richtung von Sondergerichten auf ein bekanntes und erprobtes Mittel der 
Weimarer Zeit zurückgegriffen. Nach der Verordnung vom 21. März 
1933 l4 kam es % Einrichtung der Sondergerichte in Darmstadt, Frankfkt 
a.M. und Kassel. 

Das rigorose Strafverfahren vor dem Sondergericht war zunächst für 
die Ahndung von dezidiert politischen Tatbestilnden vorgesehen. Nicht 
nur durch die Unanfechtbarkeit der urteile16 definierte sich die Sonder- 
gerichtsbarkeit, sondern vor allem durch die beschleunigte Durchführung 
des Verfahrens. Vor allem in der Phase der nationalsozialistischen 
"Revolution" sollte es dabei in erster Linie um die Zerschlagung der 
politischen Opposition gehen: "Der Gesetzgeber will durch Strenge und 
abschreckende Strafen die Verbrechen, die seine Existenz zur Zeit 
besonders bedrohen, schnell und gründlich au~rotten."'~ 

Deutlicher als bei anderen Sondergerichten standen in der Anfangs- 
phase der Tätigkeit des Sondergerichts D v t a d t  Verfolgungsmsß 
nahmen gegen Kommunisten im Vordergrund. Bis Ende 1933 wurden 
gegen 123 Mitglieder oder Sympathisanten der KPD Anklage erhoben: 
Darunter gegen 44 Beschuldigte wegen Nichtablieferung von Waffen und 
illegalem Sprengstoffbesitz, gegen 32 wegen staatsfeindlicher Äußerungen 
und 49 wegen Herstellung oder Verteilung von Flugblättern und anderen 

l4 RGB1. I S. 136. 
l5 Allerdings existierten Sondergerichte (besonderee oder außerordentliche Gerichte) be- 

reits seit 1921 und dies flächendeckend im gesamten deutschen Reich. Iti einem Ge- 
heimschreiben des Prbidenten des Landgerichts Frankfurt a.M. vom ll. Män 1921 
wird auf diesen Umstand Bezug genommen: "Für den Fall, daß der Herr Reichspr&si- 
dent die Emchtung eines auJ3erordentlichen Gerichts fiir den Bezirk Frankfurt a/M. 
oder Teile desselben anordnet, bestimme ich mit Ennächtigong des Herrn R e i c w -  
sidenten folgendes: (...) Zum Vorsitzenden des außerordentlichen Gerichts wird der 
Landgerichtsrat Dr. Alken, zu seinem Vertreter der Landgerichtsnrt V. Kienitz bestellt 
...". Dies galt ebenso iür die Landgerichte im Volksstaat Hessen (Darmstadt, Gießen 
und Mainz), denn es handelte sich um reichsweit geltende Regelungen. Die Be- 
setzungslisten dieser in Hessen wohl nie zusammengetretenen außerordentlichen Ge- 
richte sind nachweislich (fiir den OLG-Bez. Frankfurt a.M.) mindestes bis 1935 geflllirt 
worden. D.h., zwischen 1921 und Ende 1935 gab es durchgehend bei jedem 
Landgericht ein bei Bedarf aktivierbares besonderes Gericht. Bemerkenswert ist, daß 
die Besetzung der außerordentlichen Gerichte aufgrund der Bestimmung& von 1921 
während der NS-Zeit zusiitzlich zu den Sondergerichten bestanden. Ffir das Sonderge- 
richt Frankfurt &M. gab es allerdings eine Personalunion im Vorsitz des (nicht 
zusammengetretenen) außerordentlichen Gerichtes und des Sondergerichtes (die Land- „ gerichts&. Rehorn und Ungewitter). HHStAW Abt. 458 Nr. 873. 
Auf die Möglichkeit der Staatsanwaltschaft, Nichtigkeitsbeschwerde einzulegen, soll 
hier nicht näher eingegangenen werden. :i Crohne, S. 384. 
Harald Hirsch: Das Sondergericht Frankfurt in vergleichender Perspektive, in: Archiv 
fiir Frankfurts Geschichte und Kunst Bd. 65 (1999), S. 121 (126). 
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T-eiten Wr die illegale KPD.'~ In der ersten Verhandlung des 
Sondergerichts in Darmstadt, am 5. April 1933, wurden 9 Kommunistq 
aus dm20Raum Friedberg, darunter die KPD-Landtagsabgeordnete Cilly 
Schäfer, wegen Teilnahme an einer geheimen Versammlung ai 
Gefängnisstrafen von jeweils einem Jahr verurteilt. Vergleichbare Ver- ' 

gehen wurden auf preußischer Seite auch vor dem' Oberlandesgericht 
Kassel verhandelt, was daraufhin deutet, daß es SpieIratme in der Ent-A 
scheidungsfindung für die Zuweisung an ein Sondergericht bm.  eink , 

Anklage wegen Vorbereitung zum Hochverrat vor einem Oberlandes- 
gericht gab. 

Bis heute ist das auch RLr Gießen zustsndige gewesene Sonffrgericht 
in Darmstadt noch nicht abschließend untersucht worden. Einige 
Schlaglichter der Arbeit dieses Gerichts möchte ich im folgenden kurz . 
beschreiben. Grob laßt sich die Spruchtätigkeit der Sondergerichte in vier 
Bereiche untergliedern: 

1. Politische oder sonstige kritische Äußerungen, 

2. Rassische und weltanschaulich religiöse Verfolgung 

3. "Kriegsstrafiecht"" und 

4. besonders schwere Fälle aus der ordentlichen Gerichtsbarkeit (hierauf 
wird im weiteren nicht weiter eingegangen werden können). 

Diese Aufzählung soll nur einen Anhaltspunkt fur die vielfältige 
Tätigkeit der Sondergerichte geben und verallgemeinert im Grund Uber 
das zulässige Maß hinaus. Für einen einschätzenden Überblick reicht dies 
m.E. aber voll und ganz aus. 

Politische oder sonstige kritische Äu8erungen 

Bereits kurz nach der Einrichtung des Sondergerichts ,Darmstadt ver- 
urteilte es Personen, die Kritisches über das NS-Regime bm. über Mit- 
glieder der Reichsregierung geäußert hatten. So soll 2.B. Max Grünewald 
aus Gießen im ApriVMai 1933 in der Öffentlichkeit die Behauptung 
aufgestellt haben, daß in Gießen ein Lehrer an den Folgen einer Mi6- 
handlung durch Nationalsozialisten gestorben sei. Er kam am 17. Juli 1933 

l9 Enkeke/Fonn, S. 224. 
20 HStAD Abt. G 27 Nr. 1; Abt. G 15 Friedberg Nr. Q 120 und Q 122; IIHStAW Abt. 

518 Nr. 1081; HStAM Best. 165 Nr. 3820. 
21 Zur Zeit ist es Thema.einer Disseriation von Harald Hirsch (Inst. flir Kriminalwiss. der 

Universitflt Uarburg, Forschungsgnippe NS-Justiz in Hessen). 
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getroffen werden.'" 

Wilhelm Ortmtiller ließ sich in seiner Opposition gegen das NS- . 
Regime auch nicht durch diese empfindliche GefBngnisstdb davon ab- 
halten, seine Meinung aber das v a t e  System zu v e m n ,  zumindest : 
im engsten Familien- und Bekanntenkreis. Vermutlich im Sommer 1942 
erfolgte seine erneute Festnahme und am 26. August 1942 seine ijber- 
fiihning -als .Untmuchungshäfbg in das Landgerichts@hgms Gi4ea. 
Der staatiidic Repressionsapparat reagierte erneut und forderte deutlbhe 
Schärfe, d e y  nunmehr befand sich Deutschland mit einem g r o h  Teii . 
Europas im Weg. Die Qberstaatsanwaltschaft Darmstadt schreibt an das 
Berliner Justipninisterium: "Die Hwin&kigkeit mit der der Angeklagte 
trotz wiederholter EbsWbng seine hetzerischen, von niedriger Gesinnung 
zeugenden Redensarten immer wieder vorbringt, erfordern ehe . 
empfindliche gerichtliche Bestrafung. Die Tatsache, daß die große Anzahl 
und die HBhe der bisherigen e inscwgen Vorstrafen den k h d d i g t e n  
nicht von der m e W n  Wiederholung seiner hartnäckigen und intensiven - 

Angriffe auf Fnhrer, Staat und Partei nu[ickhdten konnten zeigt, da6 sein 
Verhalten wesens- und c k a r M M m  ist. So da0 schon aus m e d  
der Staatsautorität mit schärfsten Mitteln gegen ihn vorgegangen w.adeen 
muß: Ich habe daher den Beschuldigten als geflk&hen -' 

Hicr vud auf die sogenannte TmnypCnlebrr Bezug genommen. Diese ging davon aus, 
da8 ein Mensch bestimme endogene oder dauerhaft erworbene Eigemcbiften besjw - 
in diesem Fall negative -, die der Straftater immer wieder zeigt. Insbtsonderc die -. 
Verordnung gegen VoksschlWinge vom 5. Septtmbea 1939 (RGBI. I S. 1679), die init 
der ~y~isienmg des Täters als Voibschgdiiag W e  simplen tXmfk&- 
fungmmwbriften, sondern selbsadige T*& scW daren A t r w m i t  aber ' 

auf eine bestimmte ,,T&&lasd"' eben die der VollrsschBdlinge, ~~ blieb. 
. 

Bedrer, W.: Der T- in der stdrechtl'~:hen PtaKis - seine JMeubmg f@r das 
Ermittlungs- und t IW die i h p t m h d u n g ,  in: DJ 1942, S. 677 (678). So 
auch Freisla in seiner Umschreibung des V o i k s c W i :  ,Gerade jebt gilt fär die 
SWkhtspflege mehr noch als sonst dg Rbfi (...) Los von der Be@%s&@dt der. 
Tatbestendszeregung; an ihre Seite muß die Le-g, die kke Erkennhus 
eines JAmsvorganges und deesen Messung an dem in den Gesetzeii aim A* , 

gebrachten Rechtswollen und U m e c h t s v m  des Volkes und h iWmm & 
den TrHger unseres jetzigen Lckm&mp.Ees treten. (...) Viel hat die biegsam$- 
rechtspflege mit d a  klaren, wie ich Ubenwgt b h  dem Volksemphden &ehe eng- 
sprecheden W- des Unreck des VolkmchWugs erreicht." Freisler, ip: DJ 
1940, S. 885 (886). fher weitere T-enmgen siehe Bdcer, S. 678 - 
680. Vgl. Urteil des RG V. 4. N.ovember 1941; abgedr. in DJ 1942, S. 187 insbeson- 
dere E r b g e n  aun 1. Leitsatz. K*-ge: ~traf~esetzbuch': S. 818 
iX(Literatur siehe ebeda,S. 821). 

31 BAI3 Best. R 3001130.01 Nr. 111g13 3004139. Hervorhebung durch d.V. 
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~ewohnheitsverbrecher~~ angeklagt und beabsichtige, eine erhebliche 
Zuchthausstrafe evtl. die Sicherungsverwahrung gegen ihn zu bean- 
tragen."33 Hintergnmd war die vermeintliche Aussage OrtmUllers, daß 
Hitler ein österreichischer Bankert und Zigeuner sei und daß er, wenn er 
ihn in die Hände bekäme, ihm den Hals abschneiden würde. Das Ergebnis 
der Hauptverhandlung vor dem Sondergericht Darmstadt vom 27. 
November 1942 fiel dementsprechend aus: Zwei Jahre und sechs Monate 
Zuchthaus sowie die Awkennung der bürgerlichen Ehrenrechte$ir die 
Dauer von drei Jahren. Zudem wurde Sicherungsverwahrung ange- 
ordnet. Mit anderen Worten, Ortmüller mußte nach der Zuchthausstrafe 
auf unbestimmte Zeit hinter Schloß und Riegel. Es ist nicht vermessen zu 
'behaupten, daß die Sicherungsverwahrung ihrem Grunde nach ein Pendant 
der Justiz zur ebenfalls unbegrenzten polizeilichen Schutzhaft darstellte. 

Um die Schärfe der Sanktionen beurteilen zu können, soll ein ver- 
gleichbares einmaliges "verbales Entgleisen" aus der Kriegszeit betrachtet 
werden. Antonie Baehr enählte im August 1943 ihre Bedenken über die 
Regierung Hitler und merkte an, daß es fur sie an der Zeit sei, daß der 
!'Führer1' sein Amt verliere, damit die Bombardierung deutscher Städte 
durch alliierte Streitkräfte ein Ende fände. Die Luftangriffe fanden ihrer 
Ansicht nach vor allem wegen der im Ausland nicht akzeptierten 
Deportation der Juden statt. Zudem gab sie folgenden sogenannten demi- 
tistischen Witz zum besten: "Am Tannenbergdenlanal sei ein Zettel mit 
der Aufschrift angebracht worden: Steig herunter, alter Streiter, Dein 
Gefreiter kann nicht weiter!"36 In dieser Sache erfolgte am 6. November 
1943 ihre Einlieferung in das Landgerichtsgetängnis Gießen. Sie wurde 
wegen Vergehens gegen das Heimtückegesetz vom Sondergericht Darm- 

32 § 20a Abs. 1 StGB: "Hat jemand, der schon zweimal rechtskrtifiig verurteilt worden ist, 
durch eine neue vorsätzliche Strafe eine Freiheitsstrafe v d k t  und ergibt die 
GesamMirdigung der Taten, daß er ein gefghrlicher Gewohnheitsverbrecher ist, so ist, 
soweit die neue Tat nicht mit schwerer Strafe bedroht ist, auf Zuchthausstrafe bis zu 
Nnf Jahren, wenn die neue Tat auch ohne diese Strafverschärfung ein Verbrechen wäre, 

33 auf Zuchthaus bis zu Nnihhn Jahren zu erkennen." 
Schreiben vom 17. September 1942. BAB Best. 3001/30.01 hr. Wg13 Nr. 3052. Her- 
vorhebung durch d.V. :: Urteil vom 27. November 1942. S. 1. BAB Best. R 3001130.01 Nr. 1vg13 3052142. 

42e StGB: "Wird jemand nach 20a als ein gefährlicher Gewohnheitsverbrecher 
verurteilt, so ordnet das Gericht neben der Strafe die Sicherheitsverwahrung an, wenn 
die öffentliche Sicherung es erfordert." Die Dauer der Sicherheitsverwahrung war im 
Grunde unbegrenzt. Sie mui3te so lange dauern, wie es ihr Zweck erforderte. Vgl. 
Entscheidung des Reichsgerichtes vom 20. August 1936 Az. 2 D 489136. JW 1936 S. 
2993 f Siehe auch Christian Müller: Das Gewohnheitsverbrechergesetz vom 24. 

36 November 1933, Baden-Baden 1997, S. 79 fE 
Urteil vom 7. März 1944 S. 2. BAB Best. R 3001/30.01 Nr. IVg13 3034144. 
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Zuständigkeitsbereich lebenden Juden und Jüdinnen durchtrennt. Allein 
der Polizei, und damit vor allem der SS und der Gestapo, sollte die 

, .  "Behandlung und endgültigen Lösung der Judenfrage" obliegen. Die 
hier& zuständigen Orte sind bekannt: die KZ-Mordstätten in Auschwitz 
oder Treblinka und an weiteren Orten im Osten Europas. 

b. Zeugen Jehovas 

Wegen ihres Glaubens sind vor den Sondygerichten vornehmlich die 
Zeugen Jehovas ab 1934 verfolgt worden. Sie hatten zwar keine 

42 Vgl. Detlef Garbe: Zwischen Widerstand und Martyrium, Die Zeugen Jehovas im 
"Dritten Reich", 4. Aufl. MUnchen 1999, insbes. S. 136 ff., 221 ff. U. 511 E Gerd 
Weckbecker: Zwischen Freispruch und Todesstrafe, Die Rechtsprechung der national- 
sozialistischen Sondergerichte F r a n W a i n  und Bromberg, Baden-Baden 1998, S. 
49, 66 f. ("1937 wurden fast zehnmal mehr Verfahren gegen Bibelforscher durchge- 
Aihrt als im Jahr zuvor.[ ...I Bis 1938 beMte sich das Gericht [Sondergericht Frankfurt 
a.M., d.V.1 im wesentlichen mit Verstößen gegen die Heimtilckeverordnung und gegen 
das Bibelforschewerbot, deren Anteil an allen Anklagen stets weit über 80% lag."), S. 
159 ff. U. 164 ff. Von 282 vom Sondergericht Frankfurt a.M. abgeurteilten Personen 
mit religiösem Hintergrund bildeten die Zeugen Jehovas mit 188 Angeklagten (66,7%) 
die @ßte Gruppe. Siehe ebenda, Tabelle 26, S. 164. Christiane Oehler: Die 
Rechtsprechung des Sondergerichts Mannheim 1933 - 1945. Berlin 1997, S. 87 f. 179 
(Tabelle 16). Herbert Schmidt: "Beabsichtige ich die Todesstrafe zu beantragen", Die 
nationalsozialistische Sondergerichtsbarkeit im Oberlandesgerichtsbezirk Düsseldorf 
1933 - 1945, Essen 1998, S. 105 E Das Sondergericht Düsseldorfverurteilte 245 und 
das Sondergericht Dortmund 723 Zeugen Jehovas zwischen 1936 und 1939. An beiden 
Sondergerichten gab es keine späteren Verfahren mehr. Harald Hirsch: Das 
Sondergericht Frankfurt in vergleichender Perspektive, in: Archiv für Frankfurts 
Geschichte und Kunst Bd. 65 (1999), S. 121 (130 E). 
Zum Verbot der Internationalen-Bibelforscher-Vereinigung siehe Wilhelm Crohne: 
Bedeutung und Aufgaben der Sondergeriche, in: DJ 1935, S. 1 144 - 1 145. Die Verbote 
in den jeweiligen deutschen Staaten bis zur Verreichlichung stützten sich auf die 
ReichstagsbrandVO V. 28.02.1933 (RGBI. I S. 83). "Die Justizbehörden werden darauf 
hingewiesen, daß der Herr Preußische Minister des Inneren aufgrund des § 1 der V 0  
des Reichspmidenten zum Schutz von Volk und Staat (...) in Verbindung mit 5 14 
PVG. die Internationale Bibelforscher-Vereinigung einschließlich ihrer sämtlichen 
Organisationen (...) im Gebiet des Freistaates Preußen aufgelöst und verboten hat, weil 
sie unter dem Deckmantel angeblich wissenschaftlicher Bibelforschung eine 
unverkennbare Hetze gegen die staatlichen und kirchlichen Ei~chtungen betreiben." 
V 0  V. 5. Februar 1934, abgedr. in: DJ 1934, S. 177. 
Zur Rechtsprechung siehe: Urteil des Sondergerichts Halle V. 29. Januar 1935, abgedr. 
in: DRZ 1935, Nr. 312; Urteil des Sondergerichts Breslau V. 27. A p d  1935, abgedr. in: 
DRZ 1935, Nr. 432; Urteil des Sondergerichts Schwerin V. 13. Mai 1935, abgedr. in: 
JW 1935, S. 2082: "Die neun Angekl. sind bis zum Verbot Mitglieder der 
internationalen Vereinigung ernster Bibelforscher bzw. eines Zweiges dieser Vereini- 
gung, der sogenannten Zeugen Jehovas, gewesen. Ihnen wird zur Last gelegt, in den 
Jahren 1934135, insbes. am 7. Okt. 1934, in Mecklenburg dem Verbot zuwider ge- 
handelt zu haben und zwar u.a. dadurch, daß sie der brieflichen Aufforderung des 
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"Aktionen" oder Äußerungen gegen das NS-Regime unternommen, aber 
ihr ganzer Lebensstil, bis hin zur Verweigerung des Wehrdienstes, wurde 
von den Nationalsozialisten nicht toleriert. Dort, wo sich eine Gemeinde 
gebildet hatte, wie z.B. in Fellingshausen, wo mindestens 8 Zeugen 
Jehovas verfolgt wurden, sind entsprechend viele Gläubige in die Malen 
der Justiz geraten und die Verfolgung warJBichendeckend. Die Masse der 
Verfahren lag in den Jahren 1934-1937. Über die Rechtmäßigkeit des 
Verbotes der Internationalen Bibelforschervereinigung gab es nicht nur 
einhellige Zustimmung. Beispielhaft sei hier das Urteil des Sondergerichts 
Darrnstadt vom 26. März 1934 (Az. SM 26/34) genannt. Die Angekiagten 
wurden unter Bezugnahme auf die Weimarer Reichsverfassung 
freigesprochen. Hintergrund der Verfolgung der Zeugen Jehovas war eine 
Polizeiverordnung, die der Staatskommissar für das Polizeiwesen in 
Hessen (Werner Best) am 19. April 1933 erließ, wonach die Propaganda 
der Internationalen Bibelforscher-Vereinigung wiederholt zur Störung der 
öffentlichen Sicherheit und Ordnung gefUhrt hätte. Die Vereinigung soll 
zudem im Verdacht gestanden haben, mit den marxistischen Parteien in 
Verbindung zu stehen. Auf Grund der Verordnung des Reichspräsidenten 
zum Schutze von Volk und Staat V. 28. Febr. 1933 
(Reichstagsbrandverordnung) wurden deswegen alle ihre Versammlungen 
und jegliche andere "Außendarstellungen" (Propaganda) verboten; insbes. 

arnerikanischen Richters Rutherford, das Verbot nicht zu beachten, sich zu versammeln 
und bei der Reichsregierung um Aufhebung des Verbots einzukommen, 
nachgekommen sind. (...) Das Hanseatische Sondergericht hat in dem Urteil V. 15. 
März 1935 mit ausführlicher und durchaus Ubeneugender Begr. dargelegt, daß die 
WeimVerf (Weimarer Reichsverfassung, d.V.) als solche nicht mehr existiert. (...) 
Weiter hat das Hanseatische Sondergericht eingehend ausgeflihrt, daß die Vereinigung 
ernster Bibelfowher, insbes. wegen der Verweigerung des Kriegsdienstes, ihrer 
negativen Einstellung gegenaber dem nationalsozialistischen Staate, wie auch gegen- 
Uber dem Staate Uberhaupt, wegen des Ungehorsams gegen staatliche Ges6tz.e (...) 
sowohl den Bestand des Staates gef2Uirdet als auch gegen das Sittlichkeits- und Moral- 
gefiihl der germanischen Rasse verstößt." 
Für die wehrdienstverweigernden Zeugen Jehovas war das Reichskriegsgericht zu- 
ständig. Vgl. Detlef Garbe: Zwischen Widerstand und MaMum, Die Zeugen Jehovas 
im "Dritten Reich", 4. Aufl. München 1999, S. 364 E; ders.: Widerstand aus dem 
Glauben, in: Zeugen Jehovas. Vergessene Opfer des Nationalsozialismus?, hrsg. V. 

Dokumentationsarchiv des österreichischen Widerstands, Wien 1998, S. 1 1 E.; Norbert 
Haase: Das Reichskriegsgericht und der Widerstand gegen die nationalsozialistische 
Herrschaft. Katalog zw Sonderausstellung der GededcSCitte Deutscher Widerstand in 
Zusammenarbeit mit der Neuen Richtervereinigung, Berlin 1993, S. 95 K Hennllie 
Wüllner (Hrsg.): "... kann nur der Tod die gerechte Siihne sein." Todesurteile deutscher 
Wehrmachtsgerichte. Eine Dokumentation, Baden-Baden 1997, S. 307 E.; Reinhard 
Moos: Die Rehabilitation von Kriegsdienstvverweigerern am Beispiel d& Zeugen 
Jehovas, in: Rundbrief 211999, S. 12 ff.; ders., Die Aufhebung der Todesurteile der NS- 
Militiirgerichtsbarkeit, in: JRP 1997, S. 253 ff.; ders., in: JRP 1994, S. 135 K 

43 Vgl. auch Anmerkung von Eduard Dreher zum Urteil des Landgerichts Dresden vom 
18. März 1935, in: JW 1935, S. 1949 - 1950. 
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die Verbreitung von Druckschriften. Die Anordnung war an die hessischen 
Kreisämter und die sonstigen polizeilichen Behörden gerichtet und wurde 
durch Veröffentlichung bekanntgemacht.44 Am 18. Oktober 1933 erging 
eine weitere Anordnung des hessischen Staatsministeriums, die ebenfalls 
an die P~lizeibehörden~~erichtet war und in der Darmsiädter Zeitung 
bekanntgernacht wurde. 'Auf Grund des 8 1 VO. des RPräs. zum 
Schutze von Volk und Staat V. 28. Febr. 1933 wird die Internationale 
Bibelforschervereinigung in Hessen mit sofortiger Wirkung verboten und 
aufgelöst."46 Wer sich weiterhin an der aufgelösten Organisation als 
Mitglied beteiligte oder sie auf andere Weise unterstützte oder den 
organisatorischen Zusammenhalt weiter aufrecht erhielt, mußte mit einer 
Bestrafbng nach 8 4 Reichstagsbrandverordnung rechnen. Gleichzeitig 
wurde das Vermögen der Internationalen Bibelforschervereinigung 
zugunsten des Volksstaates Hessen beschlagnahmt und eingezogen. 

Wegen ihrer grundsätzlichen Bedeutung für die Verfolgung der Zeugen 
Jehovas und des regionalen Bezuges auch für Gießen und Umgebung 
sollen längere Ausschnitte dokumentiert werden: 

"Sämtliche Angekl[agte] bekannten sich als Anhänger der Inter- 
nationalen Bibelforschervereinigung. Sie werden beschuldigt, 
innerhalb nicht rechtsverjährter Zeit in S., D. und an anderen 
Orten des Inlandes fortgesetzt gemeinsam Versammlungen der 
Vereinigung internationaler Bibelforscher veranstaltet, für die 
Vereinigung Propaganda gemacht, sich an ihr als Mitglieder 
beteiligt, sie unterstützt und ihren organisatorischen Zusamrnen- 
halt aufrechterhalten zu haben, obwohl ihnen das Verbot der 
Vereinigung bekannt gewesen sei. (...) Die Angekl[agten] geben 
sämtlich zu, daß ihnen das ausgesprochene Verbot ihrer Organi- 
sation bekannt war. Es wurde ihnen wenigstens teilweise sogar 
einzeln durch die zuständige Gendameriestation eröfniet. 

Die Angekl(agten] waren freizusprechen, da die bezeichneten 
Anordnungen rechtsungültig sind, weil sie gegen Art. 137 Abs. 2 
RVerf. (Reichsverfassung, d.V.) V. 1 1. August 191 9 verstoßen, 
der noch gültig fortbesteht. Es kann zunächst der von der StA 
(Staatsanw$!tschafl, d.V.) angenommenen, auch im Schrifttum 
vertretenen Auffassung nicht zugestimmt werden, wonach die 

JW 1934, S. 1744. 
45 -ter Zeitung V. 18.10.1933: Az. Abt. I a (Polizei), zu Gesch. Nr. 16652. 
46 Abgedruckt in: JW 1934, S. 1744. 
47 Vgl. =.B. Staatsrat Prof. Dr. Carl Schmitt: Ein Jahr nationalsozialistischer Ver- 

fassungsstaat, in: Deutsches Recht, Heft 2 V. 25. Januar 1934. 
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Weimarer Verfassung als solche und im ganzen nicht mehr gelten 
soll. Dagegen spricht sachlich, daß sonst heute ganze Institutionen 
auch unseres gegenwärtigen Verfassungslebens in der Lufi 
hängen würden und daß keineswegs der gesamte Inhalt sog. 
Weimarer Verfassung mit den Staatsgrundsätzen des Natio- 
nalsozialismus unvereinbar ist, formell, daß die Reichsgesetz- 
gebung selbst auf der Grundlage des Fortbestehens der RVerf. 
fußt, soweit ihre Best[stimmungen] nicht im einzelnen durch die 
staatsrechtliche Entwicklung im Gefolgz8 der nationalsozialisti- 
schen Revolution beseitigt worden sind." 

Nach Ansicht des Gerichts war der Art. 137 Weimarer Reichsver- 
fassung durch keine gesetzliche Vorschrift beseitigt worden. Er konnte 
auch deshalb nicht als aufgehoben betrachtet werden, weil er den Staats- 
grundsätzen des Nationalsozialismus widerspräche. Demnach wilre der 
Grundsatz der Religionsfreiheit bis dato unangetastet geblieben. Maß- 
geblich erschien dem Sondergericht Darmstadt hierbei ein Urteil des 
Reichsgerichts vom 23. Januar 1934, wonach höchstrichterlich entschie- 
den war, daß de~- Art. 137 Weimarer Reichsverfassung auch weiterhin 
Gültigkeit besaß. Weiterhin führte das Sondergericht Darmstadt aus: 

"Die Vereinigung der Bibelforscher muß aber - darüber hat die 
Beweisauhahme keinen Zweifel gelassen - als Religionsgesell- 
schafi i.S. des Art. 137 anerkannt werden. Sie stellt eine festge- 
gründete, umfassende Vereinigung der Anhänger eines in seinen 
Lehren und Anschauungen von den übrigen christlichen abwei- 
chenden Glaubensbekesntnisses dar, die sich über das gesamte 
Reichsgebiet erstreckt. Die Selbständigkeit des Glaubensbe- 
kenntnisses ergibt sich z.B. aus der Verwertung der Dreieinig- 
keitslehre, der Lehre von der Unsterblichkeit der Seele, vom 
Fegefeuer. Positiv ergibt sich die eigene Lehre aus dem 
Bekenntnis der Menschheit Jesu neben der Gottheit Christi; die 
Seele befindet sich nach dem Tode im Zustande der Bewußt- 
losigkeit im Grabe. Bei Anbruch des tausendjährigen Reiches 
nach der Wiederkehr'Christi erwachen die Nichtauserwählten aus 
dem Todesschlaf; die Willigen und Gehorsamen werden dann auf 
einer wiederhergestellten Erde in menschlicher Vollkommenheit 
leben, während die Unverbesserlichen im zweiten Tode auf ewig 
vernichtet werden. Der Weltenlauf zerfällt in drei große 
Zeitabschnitte; die Zeit bis zur Sintflut; die 1874 durch die 

48 JW 1934, S. 1744 K Hervorhebungen durch d.V. Vgl. auch die Anmerkung von 
Dreher, in: JW 1935, S. 1949 - 1950. 

49 Es ging um das dchsische Verbot der Zeugen Jehovas. Entscheidung des Reichs- 
gerichts vom 23. Januar 1934 Az. 4 D 24/33.  JW 1934 S. 767 - 769 (767 E). 
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unbemerkte Wiederkehr Christi zu Ende gegangene arge Welt und 
von da durch die Übergangszeit der Ernte das tausendjährige 
Reich, welches 1914 anbrechen sollte. In der Erfüllung der durch 
das religiöse Bekenntnis gegebenen Zwecke und Aufgaben erfaßt 

- die Vereinigung ihre Gemeinschaftsglieder vollständig; nicht etwa 
werden nur bestimmte einzelne religiöse Ziele, etwa charitativer 
Art, verfolgt, und der ernste Bibelforscher kann keiner anderen 
Religionsgesellschaft angehören. Auch die Gottesdienste werden 
nach eigenem Ritus abgehalten. Nach alledem und auf Grund der 
dauerhaften und festen Organisation der Vereinigung der ernsten 
Bibelforscher, die als deutscher Zweig ihre Hauptleitung in 
Magdeburg haben, kann ihr die Eigenschaft 
Religionsgemeinschaft nicht abgesprochen werden. Sie genieUt 
also den Schutz des Art. 137 Abs. 2 RVerf. (...) Sie sind insbes. 
auch nicht durch die VO. des RPräs. zum Schutze von Volk und 
Staat außer Kraft gesetzt worden. Dies wäre auch nicht anständig 
gewesen, weil sich jene VO. tff Art. 48 Abs. 2 RVerf. stützt, der 
den Art. 137 nicht erwähnt. Hätten aber hiernach die in den 
hessischen Anordnungen getroffenen Maßnahmen wegen Art. 137 
nicht einmal durch eine NotVO. des RPräs. nach Art. 48 RVerf. 
angeordnet werden können, so können sie eine Rechtsgrundlage 
auch nicht etwa in Art. 48 Abs. 4 finden, weil die hier den 
Landesregierungen gegebene Ermächtigung noch enger als die 
dem RPräs. verliehene ist. Sie sind vielmehr, da sie sich weder auf 
die VO. zum Schutz von Volk und Staat noch auf einen sonstigen 
Rechtssatz stützen können, als verfassungswidrig- 
rechtsunwirksam. Sie hätten ihrem Inhalte nach durch ein 
verfassungsändemdes Reichsgesetz getroffen werden können, wie 
es auf Gnind des Gesetzes zur Behebung der Not von Volk und 
Reich V. 24. M& 1933 (RGB1. I, 141) außer in dem in der RVerf. 
vorgesehenen Verfahren auch durch die Reichsregierung hätte 
beschlossen werden können."51 

Das Urteil löste heftige Diskussionen über den Fortbestand der Wei- 
marer Reichsverfassung unter den Juristen aus. Es setzte sich die recht- 
liche Beurteilung durch, daß mit der Machtübernahme der National- 
sozialisten ein Angriff auf die rechtlichen Grundgedanken des Weimarer 

50 "Denn die Best. des Art. 137 Abs. 2 RVerf., die die Freiheit der Bereinigung zu 
Religionsgesellschaften g d l e i s t e t ,  ist von dem RPräs. nicht außer Kraft gesetzt 
worden, geh6ri auch Oberhaupt nicht zu den Best., zu deren Außerkrafisetnuig der Art. 
48 Abs. 2 RVerf. den RPräs. ennkhtigt." Ebenda, S. 767. 

! 51 JW 1934, S. 1744 fY, Vgl. auch Anmerkung von Dreher, in: JW 1935, S. 1949 - 1950. 
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Staates g e M  worden wäre und der nationalsozialistische Sieg dieses 
Fundament des zu bekämpfenden Systems unmittelbar vernichtet hat. E. 
Huber (Kiel) brachte dies auf den (braunen) Punkt: "( ...) und das zeigt sich 
ebenso klar an den liberalen Grundrechten, die nur z.T. ausdrücklich 
suspendiert sind (8 1 VO. V. 28. Febr. 1933), die aber als Ganzes heute 
keine staatsrechtliche Geltung mehr beanspruchen können, weil sie mit der 
nationalsozialistischen Staatsidee schlechthin unvereinbar sind. An die 
Stelle der überholten Grundprinzipien des Weimarer Systems sind 
unmittelbar mit dem Siege die Grundsätze nationalsozialistischer 
Staatsauffassung getreten; diese sind der völkische Gedanke, das Fiihrer- 
prinzip und die politische Totalität. Diese nationalsozialistischen Grund- 
gedanken sind nicht nur politische Programmsätze und Forderungen, 
sondern sie sind geltendes nationalsozialistisches Staatsrecht; sie sind das 
rechtliche Gerüst der nationalsozialistischen Verfassung. Denn es kann 
kein Zweifel daniber bestehen, daß es nicht erst seit heute, sondern vom 
Tage des nationalsozialistischen Sieges an eine nationalsozialistische Ver- 
fassung gibt; eine ungeschriebene Verfassung allerdings, die erst nach und 
nach in einzelnen Grundgesetzen schriftlich niedergelegt worden ist."52 
Entsprechend sahen die Sondergerichtsurteile nach dieser grundlegenden 
Klärung aus. Einige Beispiele möchte ich anführen: 

1. Wilhelm Schmidt-(Gießen): Am 15. Dezember 1936 wurde bei ihm 
eine Hausdurchsuchung vorgenommen, bei der Druckschriften der Zeugen 
Jehovas beschlagnahmt wurden. Noch am gleichen Tag kam er in 
Untersuchungshaft. Das Sondergericht Darmstadt verurteilte Schmidt am 
18. Januar 1937 zu einer Getlingnisstrafe von 3 Monaten, die er bis zum 
18. April 1937 im Gerichtsgefängnis Gießen verbüßte. Von Ende August 
1939 bis zum 26. August 1940 befand sich Schmidt im Konzen- 
trationslager Oranienburg; nach dem Tode seiner Frau wurde er aus der 
Haft entlassen, da er fur die Erziehung und Versorgung der Kinder auf- 
kommen mußte. Er verstarb am 29. März 1943 in ~ i e ß e n . ~ ~  

2. Wilhelm Hassler (Gießen): Hassler befand sich vom 28. Dezember 
1936 an im Gerichtsgefhgnis Gießen in Untersuchungshaft. Ihm wurde 
vorgeworfen, er habe im Jahr 1936 Zeitschriften der verbotenen Interna- 
tionalen Bibelforschervereinigung bezogen und zu Werbungszwecken 
weitergegeben. Das Sondergericht Darmstadt verurteilte ihn am 15. 
Februar 1937 zu einer Gefängnisstrafe von sechs Monaten, die er im 
StrafgefZingnis Frankfbrt-Preungesheim und irn Gerichtsgefhgnis Frank- 
furt-Höchst verbüßte. Am 4. Juli 1937 wurde er aus der Strafhaft entlassen 
und der Gestapo übergeben, die ihn in das Konzentrationslager Dachau 
einwies. Am 31. Juli 1937 wurde Hassler in das Konzentrationslager 

52 JW 1934, S. 1745. 
53 HHStAW Abt. 461 Nr. 8290; Abt. 518 Nr. 4153 Bd. 1; HStAD Abt. G 27 Nr. 584. 
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"'Minde~~i3llcischen"' vi3llig indiskutabel war. Es war augenscheinlich 
wesentlich schlimmer, wenn sich eine deutsche Frau mit einem Kriegsge- 
fangenen enger behundete, als wenn ein deutscher Mann mit einer 
Aushderin eine Beziehung einging. Quer durch ganz Deutschland sind 
vor allem Frauen, die sich mit fhm&bchen, polnischen oder d j ' e t i -  . 

3 
s cha  Kriegsgefangenen eingelassen hatten, m zum Teii drako&&en ' 

St&%n verurteilt worden. Die Reihenfolge der Aufkliblung ist durchaus 
als eine nach oben aufsteigende '"Verwefflichkeitsskalab' des verbotenen ' 
Umgangs mit Kriegsgefangenen zu verstehen. Auch in Gi&n gab es . 

solche Falle: . .  

1. Anna Maria von G., die als Nachnchtenhelferin in der Gießen& 
Verdun-Kaseme untergebracht war, wurde beschuldigt, d t  d a  franzö- 
sischen Kriegsgefangenen Richard de Mascio sexuelle Beziehungen 
unterhalten zu haben. Anfang Septeinber 1943 ist sie festgencmhm urid 
in die Hafbmtalt M& eingewiesen worden. Am 8. November 1943 
wurde sie in die HaRanstalt ihumstadt iiberführt. Das Sondergericht ver- 
urteilte V. G. am gleichen Tag zu einer Gefhgnisstrafe von einem Jahr 
und zwei Monaten. Am 30. November 1943 wurde sie in das Frauest- 
jugendgeBlngnis Fmnkfurt-Prepgesheim gebracht, wo sie ihre Strafe bis 
zum 6. August 1944 verbüßte. 

'3 
2. Gertnide Emib P. Sie kam im Januar 1943 ebenfm als Nach- 

richtenhelferin nach Gießen. Auch sie ist beschuldigt worden, mit einem , 
franzos;ischen Kriegsgefangenen (Paul Dubroubieux) sexuelle Beziehun- 
gen unterhalten zu haben. AnEang September 1943 wurde sie E e s t p  
nnmnni. Das Sondergericht Damstadt verurteilte P. am 8. N o v p  L, 

1943 zu einer Zuchthausstrafe von einem Jahr und sechs Monaten. Es 
sind&och weitere Falle mit verglcichbamn Straftatbestand dokumen- 
tiea 

4 
Es verwundert, weshalb kein Fall von verbotenem Umgang mit TT( Kriegsgefangenen aus Polen und der Sowjetunion a u f g w  ist. Die Er- 

k l h g  liegt darin, daß solebe Fiille mist  nicht vof dem Sondergakh't ..a 
abgeurteilt wurden. Die Beteiligten blieben wegen der besonderen Ver- 

14 
.fi 

" E3tAD Abt. G 24 Nr. 955/2; AM. G 30 Danmtadt Nr. 680; HHStAW Abt. 40915 ri 
Nr. 31. ' 3 

65 HStAD Abt. C 24 Nr. 95512. 
Fail W. (Gießen): Sie soll mit dem hnzBsischen Kriegsgefangenen Ernest Pinei, der - 
bei der Moikereti&pxmewchaft in Geiishawm beschtiftigt war, im Mai 1944 sexuell 
verkehrt haben. Sie wurde am 21. August 1944 in Schutzldt genommen und am 11. 
September 1944 in die U n t e m c h u n g s ~ t  DamJstadt eingeliefert. Das Sonder- 
gericht Jkmtadt  verurteilte sie ie 12. Jmm 1945 ZU einer Gefgnpisstrafe von 8 , 
Monaten. Sie verbüßte ihre Strafe bis ami 15. Februar 1945. Die Re&&& wurde nir , 

Bewährung ausgesetzt. Odea;  HStAD AM. G 27 Nr. 1437; Abt. G 30 DPrmstadt 2 
Nr. 3080. 
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werflichkeit ihrer Tat gleich in der "Obhut" der Polizei, die sie überwie- 
gend in das Frauen-Konzentrationslager Ravensbrück verbrachte. Die 
betroffenen Männer unterstanden der Militärjustiz und sind deren Opfer 
geworden. Bis heute gibt es kaum grundlegende Arbeiten zu diesem 
Thema auf regionaler Ebene, außer einer Veröffentlichung der Ge- 
schichtswerkstatt in Marburg, die das Marburger Militärgericht zum 
Thema hatte, das wohl als einziges in Deutschland fast vollständig archi- 
visch erhalten ist.67 

Typisch fur die Kriegszeit, aber nicht alleine auf sie bezogen, waren 
Vergehen gegen die Rundfunkverordnung. Die bisherigen Ausführungen 
lassen unschwer erkennen, daß das NS-Regime eine unendlich weit- 
gehende Angst vor allem hatte, was seine Kreise auch nur im geringsten 
stören konnte. Dazu zählten an ganz vorderer Stelle Informationen, die aus 
dem feindlichen Ausland kamen, die in aller Regel aus Radiomeldungen 
der westlichen bzw. östlichen Nachbarn stammten. Das Abhören 
ausländischer Sender konnte aber auch in weiteren Zusammenhängen 
relevant werden, wie z. B. bei dem in Gießen bekannten Fall um das 
sogenannte "Freitagskränzchen" im Haus von Alfred Ernil Kaufmann, auf 
den weiter unten noch eingegangen wird. 

Ein einschlägiges Kriegsdelikt war die sogenannte Wehrkraftzer- 
setzung. Als Hintergrund muß man wissen, daß das Militär und die zivile 
Verwaltung eine unsagbar tiefsitzende Angst davor hatte, daß die soge- 
nannte Innere Front umfallen könne. Jegliche Kritik an der Kriegsführung 
oder arn Kriegsausgang konnte als Versuch gedeutet werden, von der 
Heimat aus der kämpfenden Front in den Rücken zu fallen, um dadurch 
die Feinde des deutschen Reichs zu stärken. Die Dolchstoß-Paranoia ging 
zum Schluß so weit, daß selbst Zwiegespräche als Öffentlichkeit definiert 
wurden und e98 zweizeiliger Klo-Spruch mit der Todesstrafe geahndet 
werden konnte. 

" Siehe Michael EberleinIRoland Müllerh4ichael SchöngarWkomas Werther, 
Militäjustiz im Nationalsozialismus. Das Marburger Militärgericht. Hrsg. V. der Ge- 
schichtswerkstatt Marburg e.V., Marburg 1994, S. 244 ff. 
Hintergrund war, daß die Wehrkraftzersetzung öffentlich begangen werden mußte. Es 
kam, wie im angeAUuten Fall auch, zu Situationen, wo der Beschuldigte bei der an- 
geblich wehrkdtzersetzenden Handlung alleine gewesen oder nur eine weitere Person 
anwesend war. Um auch diese Situationen juristisch in den Griff zu bekommen, wurde 
ein Konstrukt entwickelt, bei dem es ausreichte, daß sich nachträglich eine 
Öffentlichkeit "einstellte" oder, noch gewagter, möglicherweise erst einstellen konnte 
(Ersatzöffentlichkeit). Z. B., wenn SprUche an öffentlichen Stellen - hier das Gefling- 
nisklo - angebracht wurden. Grein (kein Fall aus Gießen undUmgebung) wurde nur 
wegen eines Spruches an einer Zellenwand zum Tode verurteilt: "Heil Moskau" und 
"Hitler verrecke Du Hund". BAB Best. VGWZ Nr. G 46. 
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1 
Stellvertretend für viele Wehrkraftzersetningsverfahren soll das 1 

Schicksal von Konrad Appel vorgestellt werden: Das Sondergericht -. 6 

Damstadt verurteilte ihn am 2 1. Juli 1942 wegen Wehrkraftzersetzung zu 
einer Gefängnisstrafe von 8 Monaten, weil er seinen fahnenfiüchtigen 
Sohn bei sich versteckt hatte. Am 22. Dezember 1942 wurde er auf Be- 
wähning entlassen. Im Frühjahr 1943 kam es zu Auseinandersetzungen 
mit seinem Arbeitgeber, weil Appel jeweils am Wochenende ohne Er- 
laubnis zu seiner Familie fuhr. Auf die Vorhaltungen sagte Appel: "Wenn 
der Soldat auch einfach nach Hause fahren würde wie ich, so wäre der 
Krieg längst aus." Daraufhin wurde er entlassen und angezeigt. Im Juli 
1944 befand er sich in Untersuchungshaft, da der Generalsti$sanwalt in 
Kassel wegen Wehrkraftzersetning gegen ihn ermittelte. Durch die 
Einberufung zur Wehrmacht wurde das Verfahren im November 1944 an 
das Zentralgericht des Heeres in Berlin-Charlottenburg abgegeben. Wie 
dies entschieden hat, konnte bislang noch nicht geklärt werden. 

Insgesamt betrachtet war es in der Region um Gießen hinsichtlichspo- 
litischer Strafsachen eher ruhig, wie ein Lagebericht des Oberstaats- 
anwalts in Gießen vom 23. März 1942 dokumentiert: 

"Sofern die Zahl der anhängig gewordenen 'politischen' Straf- 
sachen als Barometer für die Stimmung in der Bevölkerung be- 
trachtet werden kann, ist das Ergebnis ein befriedigendes. Vom 
15. Januar bis 18. März d. J. sind 7 Anzeigen eingegangen, davon 
3 wegen Abhörens feindlicher Sender, 3 wegen Heim- 
tückevergehen, 1 wegen Landesverrats. Immerhin darf nicht 
verkannt werden, daß Kriegs- und Versorgungslage in der Be- 
völkerung erhebliche Unruhe hervorgerufen haben. Die großen 
Blutopfer, die der Feldzug im Osten durch die hartnäckige, für 
jedermann eine Überraschung bildende Karnpfesweise der 
Sowjets und durch die Kälte gefordert hat, haben einen Grad der 
Niedergedrücktheit hervorgerufen, der hoffentlich seinen Höhe- 
punkt erreicht. Vielleicht war die Propaganda, die von Presse und 
Rundfunk u.a. über den General Winter ausging, zu optimistisch. 
Es wird dabei mehrfach auf Äußerungen nirückgegriffen, die dem 
Sinne nach das Rückgrat der Russischen Armee als gebrochen und 
die noch bevorstehenden Kampfhandlungen als 
Aufriiumungsgefechte bezeichneten. Als Reaktion stellt sich jetzt 
eine tiefe Niedergeschlagenheit ein. Den kommenden Ereignissen 
wird mit Spannung entgegengesehen. Man kombiniert etwa so: 
Die Russen werden im Sommer 1942 derart auf das Haupt 
geschlagen, daß sie sich davon nicht wieder zu erholen vermögen, 
größere Subsidien an Waffen und Nahrungsmitteln können ihnen 

OLG Kassel OJs 137144. BAB Best. R 3001130.01 Nr. IVgl 10554144. 
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&chtshof Der Zugriff erfolgte dabei in erster Linie über die Irlasesiechen, 
gacb 1933 mehirch V- und zuieizi fast gr-dosen Hochver- 
iat8pamgmphen. 

19% h es zu einscheidenden EntwicMungen.im Jt&kke i&.  % 
Gesetz abe;r den Neuaufbau des Deutsohm Rekbs vom 30. Jmtiaf, 1934 

bcs-p7y  fomuiierte und die Bildung des Vohgerieht8Boofrr 
(vGH)- . 

Atz diesem Zdi- war das oberste deutsche M c h t  Br poii* 
slntfhehen der VGH. Dors erste V- gegem euKn GieBener und &e 
O i e ~ i s a r n ~ J t t h r I  

72 R a 1 .  I, S. 75. 
73 RGB1. I, S. 341. 
74 U d  vom 29.07.1937, S. 22. BAH Best. 30.17 Nr. 06 J 231136 Bd. 3. 
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l a p k  Da kein dezidiert politisches Urteil gefällt wurde, 
ist dies eher ein untypischer Fall für das Jahr 1937. 

Anders verhält es sich in der Causa Max Arnulf Krauth. Vor der 
Machtübernahme der Nationalsozialisten soll er Funktionär der kommu- 
nistischen Studentengruppe in Frankfurt a.M. gewesen sein. Am 22. Mai 
1937 wurde Krauth gemeinsam mit seiner nilrünftigen Ehefiau festge- 
nommen und in das Untersuchungsgefängnis Frankfurt a.M. eingeliefert. 
Er wurde beschuldigt, von 1934 bis 1937 an Besprechungen mit kommu- 
nistischen Kurieren aus Straßburg und Paris (Confederation Generale du 
Travail Unitaire) teilgenommen zu haben, bei denen u.a. der Aufbau einer 
illegalen kommunistischen Studentengruppe in Deutschland und die 
Vorbereitung eines ~eltkongresses gegen Krieg und Faschismus in 
BrUssel Ende Dezember 1934 Thema war. Das Oberlandesgericht in 
Kassel sprach ihn am 02. Oktober 1937, zusammen mit seiner Ehefrau 
Hildegard, "mangels Beweises" frei. Erneut festgenommen wurde 
Krauth am 20. August 1939 in das Gerichtsgefainv Frankfurt a.M. 
eingeliefert. Man verdächtigte ihn, für den 20. April und 1. Mai 1938 
mit mehreren Kollegen zusammen kommunistische Flugschriften herge- 
stellt und in Gießen verbreitet, sowie über ein Attentat auf Hitler diskutiert 
zu habea. Gleichzeitig wurde erneut über die in 1937 aufgestellten 
Beschuldigungen gegen Krauth verhandelt. Im gleichen Verfahren wurde 
auch seine Ehefrau angeklagt. Der 2. Senat des Volksgerichtshofs ver- 
urteilte sie beide am 03. August 1940 zu einer lebenslihglichen Zucht- 
hausstrafe. Bis zum 13. August 1940 befand sich Max Arnulf Krauth im 
Untersuchungsgefängnis Berlin-Moabit; von dort wurde er zur Strafver- 
büßung in das Zuchthaus Hameln eingeliefert und am 17. Dezember 1941 
in das Zuchthaus Brandenburg verlegt. Er wurde am 30. Januar 1942 in 
das Zuchthaus Celle Ob- und später aahrscheinlich in das 
Konzentrationslager Neuengamme eingewiesen. Frau Krauth befand 
sich bis zum 20. September 1940 im Untersuchungsgefhgnis Berlin- 
Moabit und wurde von dort zur Strafverbüßung in das Frauemchthaus 
Cottbus iiberfUrt. Sie ist am 10. F e b  1941 nach Hagenau gebiacht 
worden. Von dort erfolgte am 26. März 1941 ihre Zurückverlegung nach 
Cottbus. Am 4. Februar 1945 wurde sie in das Zuchthaus Waldheim ein- 
gewiesen. 

Nun zu dem in Gießen wohl bekanntesten Fall vor dem Volksge- 
richtshof, dem gegen Dr. Alfred Emil Kaufmann, Heinrich und Elisabeth 

77 Ebenda. 
78 OUi Kassel OJs 220137. BAB Best. NJ Nr. 544. Beide saßen insgesamt 134 Tage in 

Polizei- bzw. Untersuchungshaft. 8; Dem Geburtstag von Adolf Hitler. 
2 H 62/40. BAB Best. NJ Nr. 544 Bd. 1,2 und 6. 
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Henriette Will, Renate Roese, Emilie Schmidt, Stephanie Hawryskow und 
Hildegard Falckenberg. Der Fall hatte von Anfang eine überregionale 
Bedeutung gewonnen, was sich in der Tatsache niedergeschlagen hat, daß 
er im Lagebericht des Oberstaatsanwalts Depenthal an seinen Vorgesetzen 
(Generalstaatsanwalt) vom 8. April 1942 Erwilhnung fand: "Im übrigen 
seien von den inzwischen anhängig gewordenen Sondergerichtssachen 
erwähnt: (...) die an den Herrn Oberreichsanwalt beim Volksgerichtshof 
abgegebene Strafsache gegen den Pfarrer a.D. Dr. phil. A. Kauhann und 
mehrere andere Personen in Gießen wegen Vorbereitung zum Hochverrat 
Abhörens ausländischer Sender und Heimäickevergehens (S Js 301/42).'"' 
Die Zusammenhänge sind seit den 80er Jahren ein lokalhistorisches 
Thema in Gießen. Zwischenzeitlich gibt es umfängliche 
Veröffentlichungen hierzu: 'Äskulap und Hakenkreuzb' (1982), Kurt 
Heyne (19!$), Peter Jatho (1995), AdamoIRehelt (1995), um nur einige 
zu nennen. 

Stellvertretend fiir alle in das Verfahren verwickelte, möchte ich das 
Schicksal von Frau Will kurz darstellen: Sie wurde am 03. August 1941 
vom Amtsgericht Gießen zu einer Geldstrafe von 100 RM bzw. einer 
Geffingnisstrafe von 20 Tagen verurteilt. Will wurde beschuldigt als Jüdin 
den Zwangsvornamen "Sara" nicht zu führen. Am 6. Februar 1942 kam sie 
unter dem Verdacht des Hochverrats in Schutzhaft und am 17. März 1942 
als Untersuchungsgefangene in die Haftanstalt Darmstadt. Sie wurde 
beschuldigt, seit dem Frühjahr 1941 gemeinsam mit ihrem Ehemann, dem 
Kunstmaler Heinrich Will, an dem "Freitagskränzchen" in der Wohnung 
Alfied Kaufinanns in Gießen teilgenommen zu haben. Dort habe sie 
ausländische Sender gehört und sich irn staatsfeindlichen Sinne 
unterhalten. Am 21. Juli 1942 verurteilte sie der 2. Senat des Volksge- 
richtshofs in Berlin wegen Rundfunkverbrechens zu einer Zuchthausstrafe 
von sechs Jahren. Am 14. August 1942 erfolgte ihre ÜberI3hrung in das 
Frauenzuchthaus Ziegenhain. Von dort wurde sie am 7. Dezember 1942 in 

" Thomas Klein: Die Lageberichte der Justiz aus Hessen 1940-1945. Hrsg. unter Mitar- 
beit von Oliver Uthe. Hessische Historische Kommission Darmstadt und Historische 
Kommission für Hessen. Quellen und Forschungen zur hessischen Geschichte Bd. 123, 
Darmstadt U. Marburg 1999, S. 378. '* Chroust, Peter u.a.: Äskulap und Hakenkreuz. Zur Geschichte der medizinischen 
Fakultät in Gießen zwischen 1933 und 1945, Frankfurt a.M.2 1989; Heyne, Kurt: 
Widerstand in Gießen und Umgebung 1933 - 1945, in: MOG, NF Bd. 71 (1986), S. 1 - 
2%; Jatho, Jörg-Peter: Das Gießener "Freitagskriinzchen". Dokumente zum Mißlingen 
einer Geschichtslegende - zugleich ein Beispiel fiir Entsorgung des National- 
sozialismus, Fulda 1995; Adarno, Hans: Der Gießener Kaufinann-Will-Kreis. Eine 
Auseinandersetzung mit dem Versuch, den Widerstand einzuengen, in: Studienkreis 
Deutscher Widerstand, 19. Jg., Nr. 39, S. 17 - 21. 
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das Konzen~ationslager Auschwitz übertuhrt, wo sie vermutlich ums 
Leben kam. 

Welche Hintergründe hatten die Vorgänge in der Wohnung von Alfied 
Kaufmann, die, und das sei an dieser Stelle angemerkt, seit vielen Jahren 
die Gernfiter in Gießen erhitzen. Ich möchte die Zusammenhänge aus der 
Erfahrung von vielen Hundert Verfahrensauswertungen beleuchten, ohne 
erneut Wasser auf die unterschiedlichen Mahlen geben zu wollen, die sich 
bisher mit teilweise gegensätzlichen Deutungen der Zusammenhänge 
diesem Thema gewidmet haben. Ich beginne mit dem Vorwurf der 
Anklage: 

"Sämtlich Angeschuldigte (...) [haben] in Gießen fortgesetzt und 
gemeinschaftlich durch eine und dieselbe Handlung 1. auslän- 
dische Sender absichtlich abgehört (...), 2. Im Inland es unter- 
nommen (...), während eines Krieges gegen das Reich der feind- 
lichen Macht Vorschub zu leisten (und) 3. das hochverräterische 
Unternehmen, mit Gewalt oder durch Drohung mit Gewalt die 
Verfassung des Reichs zu Zlndern oder den Führer und Reichs- 
kanzler seiner verfassungsmäßigen Gewalt zu berauben vorbe- 
reitet (...), wobei die Tat darauf gerichtet war, zur Vorbereitung 
des Hochverrats einen organisatorischen Zusammenhalt herzu- 
stellen oder aufiecht zu erhalten. Die Angeschuldigten Kaufmann, 
Will und Roese ferner in Tateinheit (...) fortgesetzt und teilweise 
gemeinschaftlich Nachrichten ausländischer Sender, die geeignet 
sind, die Widerstandskraft des deutschen Volkes zu gefährden, 
vorsätzlich verbreitet zu haben."84 

Man darf sich von der Wortwahl der Anklageschrift nicht irritieren 
lassen, denn sie gibt im Grund nur die Paragraphen wieder, nach denen 
angeklagt wurde. Dies steht so in vielen Verfahren der Kriegszeit. 
Bemerkenswert ist allerdings, daß eine Norm mit in den Kanon aufge- 
nommen wurde, die gar nicht in die Zuständigkeit des Volksgerichtshofs 
fiel. Es handelt sich um die Verordnun über außerordentliche Rund- 
funkmaßnahmen vom 1. September 1939F deren Zustandigkeit in dieser 
Zeit bei den Sonder- und Militärgerichten lag. Sie erfaßte aber das 
eigentliche Vergehen der Geschehnisse in der Wohnung von Dr. Kauf- 
mann: sie hatten Radio gehört. Wie kam es zu den genannten Anklage- 
hintergründen. Der Schalter zwischen Radiohören und Feindbegünstigung 
bzw. Hochverrat liegt nach all den bisher gemachten Erfahrungen darin, 

83 VGH Az. 2 H 1 1  1/42. Quellen zum gesamten Verfahren: HStAD Abt. G 30 Darm- 
stadt Nr. 437,820,3087 und 3086; HHStAW Abt. 518 Nr. 3862; BAB Best. NJ Nr. 
8371 (Bd. 1,2,5,10 und 1 l), Nr. 4962 und 1935; Best. VGWZ Nr. K-093. 
Aukiageschrif? S. 3. BAB Best. VGWZ Nr. K-093. 
RGBI. I, S. 1683. 
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daß man nicht nur ausländis sich auch über 
die in Erfahrung gebrachten Informationen austauschte. Hinzu kam noch, 
daß Kaufmann und Will sich negativ zum Kriegsverlauf und zur Person 
Hitler geäußert sowie einen Putsch oder Umsturz geplant haben sollten. 
Ein eigenes Engagement in diese Richtungen wurde den Beteiligten nicht 
unterstellt. Es läßt sich aus den Verhörprotokollen herauslesen, daß es den 
Beteiligten eher um eine Kritik an der NSDAP, an der Person Hitler und 
der schlechten Politik der Regierenden ging, als um eine grundsätzliche 
Opposition gegen den Staat und die Regierungsform an sich. Das war im 
Grunde alles. Dies genügte aber Alr die NS-Justiz, eine grundlegende 
Gegnerschaft zum NS-System zu unterstellen, denn im Krieg war jedes 
Widerwort eines zu viel bzw. jede Unangepaßtheit nicht mehr zu dulden. 
Im Urteil wird dies auch deutlich zum Ausdruck gebracht. Unstrittig war, 
daß alle Angeklagten ausländische Sender gehört haben - das stand unter 
Strafe. Hierbei gab es keine weiteren Auslegungsnotwendigkeiten flir das 
Gericht. Das Gericht bejahte den von der Staatsanwaltschaft 
aufgeworfenen Straftatbestand des Hochverrats allerdings nicht. Für den 
Strafkahmen wurde der $91 b StGB herangezogen: "Wer im Inland (...) es 
unternimmt, während eines Krieges gegen das Reich (...) der feindlichen 
Macht Vorschub zu leisten (...) wird mit dem Tode oder mit lebenslangem 
Zuchthaus bestraft." Da der lebenslange Freiheitsentzug praktisch nicht 
verhängt wurde, blieb in aller Regel die Todesstrafe als Sanktion Alr 
solche Vergehen übrig. Wie brachte das Gericht, bei dem der 
Senatspräsident Walter Hartrnann den Vorsitz ehrte, nun die Handlungen 
der Beteiligten und den § 91 b StGB zusammen? Deutlich wird die vom 
Gericht geäußerte Annahme, daß die sieben Angeklagten keinen Umsturz 
oder M i c h e s  vor hatten. Bei Alfied Kaufmann und Heinrich Will wurde 
der Sachverhalt wie folgt aufgedröselt: 

"Der Vorbereitung zum Hochverrat hat der Senat keinen der 
Angeklagten als überführt erachtet. Abgesehen davon, daß sie 
einer auf einen gewaltsamen Umsturz gerichteten Organisation 
nicht angehört haben, läßt sich ~aufmann und Heinrich Will auch 
nicht nachweisen, daß sie selbst zu einem Umsturz beitragen 
wollten. Mehr Bedeutung als die Erörterung der möglichen 
Folgen eines verlorenen Krieges läßt sich den Gesprächen über 
den Umsturz oder die Aufteilung des Reichs nicht beilegen. (...) 
Die durch den Londoner Rundfunk verbreiteten Nachrichten in 
deutscher Sprache gehen bei der Totalität des Krieges darauf aus, 
das deutsche Volk zu zermürben, die innere Front im Reich ZU 
zersetzen und so dem Krieg eine günstige Wendung zu geben. Die 
Feindpropaganda stellt ein Mittel der Kriegf'Uhning dar, die 
Sendungen sind als Kriegshandlungen anzusehen. (...) Wer, wie 
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im vorliegenden Fall durch Kaufmann geschehen ist, im Lande 
andere anstiftet, durch sein Empfangsgerät Nachrichten der 
Feindpropaganda mit ihm zu hören, und sie so der Einwirkung der 
Feindpropaganda aussetzt, nimmt selbst an dieser Kriegshandlung 
auf Seiten des Feindes teil und fördert sie. Die Tat verwirklicht 
daher, da es im Interesse des Feindes gelegen ist, daß seine 
Nachrichten einen möglichst großen Kreis von Personen 
zugänglich gemacht werden, äußerlich alle Merkmale der 
landesverräterischen Feindbegünstigung im Sinne des 8 91 b 
StGB. An dem Merkmal der Vorschubleistung ändert nichts, daß 
der Kreis der Personen beschränkt ist. Denn für den Tatbestand 
als solchen ist nicht von Bedeutung, ob der Vorteil fiir die 
Feindmacht nur gering ist."86 

Es ist aufgrund der genannten Hintergründe wichtig zu betonen, daß es 
für die Nationalsozialisten nicht darauf ankam, daß eine Person sich gegen 
das Reich erhob, es genügte voll und ganz, daß jemand sich nicht mit der 
augenblicklichen Situation einverstanden erklären konnte oder aber 
einfach Angst vor einem verlorenen Krieg äußerte. Daraus in allen Fällen, 
aus unserer heutigen Sicht gesehen, Widerstandshandlungen zu 
konstruieren, ist schwierig und es wird den Opfern der NS-Justiz sicher- 
lich nicht gerecht. Das besagt nichts über das Leid, was den betroffenen 
Menschen angetan wurde. Nur darf, und dies möchte ich durchaus im 
Imperativ verstanden wissen, eine geschichtliche Aufarbeitung dieses 
Themas nicht dabei halt machen, alle staatliche Verfolgung auf vorange- 
gangene Widerstandshandlungen begründen zu wollen. Einfacher wäre 
dies Air das Verstehen der unsagbar schrecklichen Jahre zwischen 1933 
und 1945 sicherlich. Doch weist uns die Realität in ihren vielen Details 
ein anderes Bild vom Justizalltag der politischen Gerichte. Es zeigt uns 
zum einen, daß es durchaus einen Zeitabschnitt gegeben hat, der davon 
geprägt war, daß mutige Menschen es nicht geglaubt haben, daß der NS- 
Spuk länger als ein paar Monate dauern könne und &V etwas gegen das 
Regime unternommen haben. Aber selbst bei den parteipolitisch organi- 
sierten Kräften kam wohl schnell die Erkenntnis, daß da etwas auf 
Deutschland zu kam, was sich zu etablieren drohte. Wie wir wissen, ist 
dies auch geschehen und die Folgen sind bis heute spürbar, nicht nur in 
den unsäglichen Diskussionen um ein Mahnmal fiir die Einen und um ein 
anderes oder um keines für die Anderen. Andererseits haben die Unter- 
suchungen auch deutlich gemacht, daß die Angst vor potentiellen Staats- 
feinden - auch vor solchen, die im Gnmde gar keine waren - so tief im 
politisch Unterbewußten saß, daß, wie eine Moräne in ihrer Felsspalte, 
nach allem gebissen wurde, was den Anschein erwecken konnte, g e e -  

Urteil S. 17 K BAB Abt. BDC VGWZ Nr. K-093. 
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lich zu sein, insbesondere auf dem Hintergrund der sogenannten Dolch- 
stoßlegende, dem verlorenen Ersten Weltkrieg durch den Zusammenbruch 
der sogenannten inneren Front. Dies zeigt sich aber nicht nur in den 
insgesamt 137 Urteilen des Volksgerichtshofs gegen 285 Personen, 
sondern ebenfalls in denen der Oberlandesgerichte Kassel und (bis Anfang 
1937) Darmstadt. 

Hier die bisher bekannten Zahlen: 

OLG-Kassel = 1.035 Verfahren gegen 2.969 Angeklagte 
OLG-Darmstadt = 1 15 Verfahren gegen 572 Angeklagte 

Insgesamt sind demnach mindestens 3.826 ~enschen;' die strafbare 
Handlungen im Dokumentationsgebiet begangen hatten, in politischen 
Strafverfahren abgeurteilt worden. 

Für Gießen und Umgebung (Landkreis) sind bisher 20 Verfahren gegen 
45 Angeklagte vor dem OLG Darmstadt (9) und Kassel (1 1) bekannt. 
Darunter kfmden sich 5 FreisprUche, zwei nicht weiter zu ermittelnde 
Verfahren und 38 Verurteilungen. Von den Freiheitsstrafen entfallen 14 
auf GefElngnis- und 24 auf Zuchthausstrafen. Vor den beiden 
Oberlandesgerichten wurden keine Angeklagten aus Gießen und Umge- 
bung zum Tode verurteilt. Unter den 45 Personen waren 41 Männer und 
vier Frauen. Gegen keine der Frauen ist eine Gefdngnisstrafe verhängt, 
sondern alle sind zu Zuchthaus verurteilt worden - und dies eher am 
oberen Ende der Strafskala (48,36 und 30 Monate). Dies gilt insbesondere 
flir den Kaufmann-Will-Fall, bei dem ausschließlich die beiden beteiligten 
Männer nach dem Landesverratsparagraphen bestraft wurden. Den 5 
Damen unterstellte man eine weniger bedeutsame Tätigkeit, was wohl 
eher etwas mit dem Frauenbild der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts zu 
tun hatte, als mit dem, was sich tatsächlich im Wohnzimmer von Dr. 
Kaufmann an den besagten Freitagen abgespielt haben mag. Das soll 
heißen, Frauen wurde generell in diesen Zusammenhängen eine weniger 
geilüwliche Tätigkeit nachgesagt. Konnte oppositionelles oder unange- 
paßtesl Verhalten doch nicht von der Hand gewiesen werden, dann mußte 
die betreffende Frau als besonders getlhrlich gelten, da sie nicht nur 
straffällig geworden war, sondern darüber hinaus sich nicht entsprechend 
der ihr zugedachten Frauenrolle verhalten hatte. Dieses doppelt abwei- 
chende Verhalten wurde von den Richtern strafverschärfend herange- 
zogen. Die hier angedeuteten Zusammenhänge haben sich bei der Aus- 
wertung von tiber 800 Verfahren aus ganz Hessen ergeben und zeigen sich 

87 Mit dem Stand vom Dezember 2000. *' Das Verfahren gegen Konrad Appel wurde im November 1944 an das Zentralgericht 
des Heeres in Berlin-Charlottenburg abgegeben - siehe oben. 
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i r 
: . : in ihpm Hehmtdorf Ilschhausen, und behauptete, die Kommunisten ver- 
# f Q@n übe~ verborgene Waffenvorräte, die sie im Fail der Kriegmieder- 
. d ixmudwlen und g e p  die Nationalsozialisten ebefzen wUrden. 
' , Außerdem M e b t e  sie, daß sie Leute kenne, die regeImaßig ausiändi- ' sche Ruadhbader abhörten. Das Oberlandesgericht vemikilte . ? 

. sie am 24. f m w  1844 wegen Hochverrats und We ni 
e h r  Z w : h ~ ~ e  von dreidahren, dic sie bis zu- im 
Zuchthaus Wddheim verbaßte. 

91 HHStAW Abt. 518 Nr. 1096; BAB Abt. BDC Best. VGH P-137. 
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"Von blinder und übertriebener Verehrungn 
zu "gemäßigter Ehrfurcht? Die heilige 
Elisabeth im protestantischen Hessen 

Thomas Fuchs 

In der historischen Erinnerung nehmen herausragende Persöqlich- 
keiten immer einen ersten Rang ein. In Hessen waren und sind 
solche Persönlichkeiten Landgraf Philipp I. oder auch die heilige 
Elisabeth. 

Geboren wurde Elisabeth 1207 als Tochter König Andreas' von 
Ungarn. Als Vierjährige kam sie nach Thüringen als zukünftige Ehe- 
frau für Landgraf Ludwig IV. Beeinflußt von Beginenfiömmigkeit 
und fianziskanischem Armutsideal widmete sie ihr Leben der Nach- 
folge Christi in Selbsterniedrigung, Buße, vollkommener Armut und 
praktischer Nächstenliebe unter der Führung des Kreuzzugspredigers 
und Inquisitors Konrad von Marburg. Nach dem Tode Ludwigs IV. 
1227 auf dem Kreuzzug gründete sie 1228 das Marburger Hospital. 
Nach nur dreijährigem Wirken verstarb sie am 16.117. November 
123 1. Der Tag ihrer Beerdigung, der 19. November, wurde ihr Heili- 
gentag. Am 27. Mai 1235 wurde sie h e i ~ i ~ ~ e s ~ r o c h e n . ~  

Es soll im folgenden aber nicht um die historische Gestalt der 
Heiligen gehen, um den Versuch, in den überformten Quellen Spu- 
ren historischer Realität zu finden, sondern um die Imagination, das 
Bild, das sich Gebildete im protestantischen Hessen in der Zeit von 
der Reformation bis zum Ende des alten Hessens im Gefolge der 
napoleonischen Neuordnung Deutschlands von der heiligen Elisa- 

G. F. Teuthorn, Ausfiihrliche Geschichte der Hessen, von ihrem ersten Ursprunge an 
bis auf gegenwärtige Zeiten. Mit unparteyischer Feder entworfen, 11 Bde., ,Berlen- 
burgh3iedenkopf 1770-1780, hier Bd. 3, S. 450. Es handelt sich bei dem vorliegenden 
Aufsatz um eine überarbeitete Fassung eines Vortrages beim Oberhessischen Ge- 
schichtsverein in Gießen am 3. November 1999. 
Zur ersten Onentiemng sind am besten geeignet: M. Werner, Art. Elisabeth von 
Thüringen, in: Lexikon des Mittelalters 3, Sp. 1838-1842; E. Dinkler-von Schubert, 
Art. Elisabeth von Thüringen (1207-1231), in: Theologische Realenzyklopädie 9, S. 
5 13-520, mit ausführlichen Quellen- und Literaturhinweisen; Sankt Elisabeth. Fürstin - 
Dienenn - Heilige, Aufsätze, Dokumentation, Katalog, hg. V. der Philipps-Universiat 
Marburg in Verbindung mit dem hessischen Landesamt fiir geschichtliche Lan- 
deskunde, Sigmaringen 198 1. 
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Wiederaufleben der religiösen Kräfte und jener entschlossenen, zu 
hartem Opfer fähigen, heldischen Nächstenliebe brauchen, für wel- 
che die heilige Elisabeth immer ein unerreichtes Vorbild sein wird".5 

Hier wurde aus dem Idealtypus der aus christlicher Nächstenliebe 
handelnden Frau Gottes eine Vorkämpferin für Volkstum und natio- 
nalsozialistischen Opferkult. Bezeichnend ist der anachro-nistische 
Vergleich zwischen Stauferzeit und Zwischenkriegszeit. Solche 
Anachronismen resultieren aus dem Versuch, die Geschichte in ei- 
nem Akt der Selbstreferenz fur die eigenen Denksysteme einzuspan- 
nen, und sich eben nicht die Geschichte als Denksystem aufkwingen 
zu lassen. 

In solchen Imaginationen wurde auch in der W e n  Neuzeit, in 
der Epoche zwischen Humanismus-Reformation und Aufklärung die 
heilige Elisabeth beschrieben. Vor der Reformation war Elisabeth 
neben Bonifatius die bedeutendste geistliche Gestalt in Hessen, die 
einen Zentralort historischer Imagination in Hessen bildete. Neben 
ihrer Funktionalisierung als Heilige der Nächstenliebe spielte sie in 
Hessen eine herausragende Rolle für die historische Imagination der 
Dynastie, der Landgrafen von Hessen aus dem Hause ~ r a b a n t . ~  Auf 
den Münzen und Urkundensiegel der Landgrafen erschien die heilige 
Elisabeth. Der Geistliche Wigand Gerstenberg aus Frankenberg, der 
Landgraf Wilhelm den Mittleren auf den Wormser Reichstag von 
1495 begleitete und in enger Beziehung zum Fürstenhaus stand, 
konstruierte um die heilige Geschichte der ungarischen Königstocher 
die Geschichte der Dynastien der Ludowinger und der hessischen 
Landgrafen aus dem Hause Brabant. Die hessischen Landgrafen 
herrschen nach Gerstenberg, weil sie von der heiligen Elisabeth ab- 
stammen: "Das ander teyl dusses -geynwirtigin buchs saget, wie 
Doringen von dem lande zu Hessen abekumrnen ist. Unde vorters 
saget es alleyne von dem lande zu Hessen, nachdem es den rechtin 
erben gefulget hat, als den hern, die von dem heyligen liebe sent 
Elyzabeth unde von errne kunniglichin eddelin blude geborin sint. 
Das sint bynamen die irluchten hochgepornen h t i n  unde hern die 
eddeln herczogen von Brabant, die sich dan hirnehist schriben 

5 W. KOiphner, Geschichte der Stadt Marburg, Marburg 1934, S. 39. 
Demandt, V&mdung, S. 122 f. 

MOHG NF 85 (2000) 



lantgraven zu   essen"? Und Johannes Nuhn von Hersfeld, ein 
Zeitgenosse Gerstenbergs und Prinzenerzieher am Kasseler Hof, 
behauptete, daß die hessischen Stände nach dem Tode des letzten 
Ludowingers 1247, des Gegenkönigs Heinrich Raspe, deswegen eine 
Gesandtschaft nach Brabant geschickt hätten, "dass sie möchten 
bleiben bey dem edlen vnd heiligen geschlechte S. Elisabethen, 
derohalben sie sich zu hauff verbotten, vnd unter einander 
besprochen, wie sie mochten mit Ehren ihr vornehmen bekrefftigen, 
und seind endlich raths worden, trefliche bottschaften aus der ritter- 
schafft in Brabandt zu schicken, da war Sant Elisabethen tochter, die 
was genandt Frau Sophia, vnd dem Hertzog von Prabandt zu der Ehe 
gegeben, von dem hatte sie söhne vnd töchter, von dem stamme 
einen Herren m er~erben".~ 

Wie bedeutsam die heilige Elisabeth für die Legitimation bzw. 
Darstellung oder Propaganda der hessischen Landgrafen war, zeigt 
sich an einem Relief am Rathaus der Stadt Marburg von 1524.9 Die- 
ses zeigt die Heilige, die den Wappenschild der Landgrafen hält. 
Symbolisch steht hier Elisabeth hinter dem Herrschafisanspruch 
ihrer Nachkommen. Und ihre Grablege in Marburg bildete das gei- 
stige Zentrum Hessens, an dem sich die Mitglieder des Fürstenhau- 
ses bis zur Reformation beerdigen ließen, zuletzt Margarethe von 
Mansfeld 1596, die Schwiegermutter Landgraf Ludwigs IV. von 
Hessen-Marburg, allerdings schon in der Zeit nach der Prophanie- 
rung des ~eiligtums." 

Die Reformation nun machte nicht nur mit dem Kult der heiligen 
Elisabeth in Marburg ein Ende, galt doch den Reformatoren die 
Heiligenverehrung als groteske Verzerrung des christlichen Heilsan- 
gebotes, sondern auch mit der dynastischen Imagination des Hauses 
Brabant. Seit dem späten 16. Jahrhundert ersetzte Kar1 der Große die 

' 
W. Gerstenberg, Landeschronik von Thüringen und Hessen bis 1247 und von Hessen 
seit 1247, in: Die Chroniken des Wigand Gerstenberg von Frankenberg, bearb. V. H. 
Diemar, Marburg 1909, S. 1-3 18, hier S. 3. 
J. Nuhn, Chronik und altes Herkommen, in: H. C. Senckenberg, Selecta Juris et 
Historianim, Bd. 3, FrankfuI.t a. M. 1735, S. 301-5 14, hier S. 3221323. 
Demandt, Verkmdung, S. 122. 

l0 F. Ktich, Die Landgrafengctiber in der Elisabethkirche zu Marburg, in: Zeitschrifi des 
Vereins flir hessische Geschichte und Landeskunde NF 26, 1903, S. 145-225, hier S. 
1481149; 700 Jahre Elisabethkirche in Marburg 1283-1983. Die heilige Elisabeth in 
Hessen, Abb. 37. 
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Heilige als Zentrum der dynastischen Legitimität des Hauses Bra- 
bant.'~ies steigerte sich so weit, daß um, 1700 in einem persönlichen 
Gutachten für Landgraf Karl ein Anspruch auf die fkanzösische Kö- 
nigskrone gegen die Bourbonen behauptet wurde, da die Landgrafen 
von Hessen-Kassel in männlicher Linie von Karl dem Großen ab- 
stammen, während Hugo Capet nur ein Usurpator gewesen sei." 

Landgraf Philipp, der in gewisser Weise Elisabeth als Spitzenah- 
nin der Dynastie und Patronin des Landes ablöste, sorgte selbst da- 
für, daß dem Heiligenkult in Marburg ein Ende bereitet wurde. 1539 
ließ Landgraf Philipp bei seiner persönlichen Anwesenheit die Ge- 
beine der Heiligen aus dem Goldenen Schrein entfernen, die er 
allerdings in der Zeit seiner Gefangenschaft dem Deutschen Orden 
zurückgeben mußte.12 Das Ende der Heiligenverehmg arn Grabe 
bedeutete aber nicht, daß die heilige Elisabeth keine Rolle mehr irn 
protestantischen Hessen spielte. Ganz im Gegenteil stellte sich 
Landgraf Philipp mit der Gründung der hohen landgräflichen Hos- 
pitäler in Haina, Merxhausen, Gronau und Hofheim explizit in die 
Tradition elisabethanischer Armenfürsorge. 

Diese Traditionsstiftung tritt am deutlichsten im sogenannten 
Philippstein von 1542 in der Hospitalskirche in Haina hervor.13 Das 
monumentale Relief zeigt auf der linken Hälfte Landgraf Philipp in 
Rüstung mit einem inschriftlichen Bekenntnis nir reformatorischen 
~heologie. Auf der rechten Bildseite ist die heilige Elisabeth in ein- 

11 Gesamthochschulbibliothek Kassel, 2' Ms. Hass. 30: ''Kurix Summaria, woraus 
zusehen vnd aller bedmenden Falls breiter vnd förmlich zu deduciren ist. D& die 
Durchleuchtigste Fürsten vnd jetzo Regierende Herren LandGrafen zu Hessen, des 
Glorwürdigsten Kaysers vnd Königs Caroli Magni rechtmassige Descendentz, deme 
folglich die Nächste zur Crone Franckreich hingegen Der jetzige sogenannte König in 
Franckreich Ludovicus XIV. gleich seinen Vorfahren vnd ersterem StammVatter dem 
Hugone Capeto anders nichts dann ein Usurpator dieses Königreichs seye"; Veneich- 
nis der Bücher Landgraf Karls im Kabinett von 1730, Hessisches Staatsarchiv Marburg, 
40 55, 18: Die Bücher in folio, Nr. 49: "Ein Manuscript, vermöge dessen Ein 
Anonymus allenfalls deducirn wiil, daß die durchleuchtigste anitzo Regierende H e m  
Landgraffen von Hessen des Kaysers Caroli Magni rechtmassige Descendenten und 
nechsten zur Crone Franckreich". 

l2 Demandt, Verfremdung, S. 143 f. 
Abbildungen in: U. Sibeth, Hessen und ThIiringen im Zeitalter der Reformation (1 5 17- 
1555), in: A. Güssgen/R. Stobbe (Hg.), Hessen und Thüringen. Die Geschichte zweier 
Landschaften von der Frühzeit bis zur Reformation, Melsungen o.J., S. 11 1-138, hier S. 
132, Abb.18; 700 Jahre Elisabethkirche in Marburg 1283-1983. Die heilige Elisabeth 
in Hessen, Abb. 62 
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facher Witwenkleidung mit b&r&tem Haupt bei der Speisung des $ ~ ~ ~ t a l l t ( 1 l 1 ~ 1 9 - 3 1 ) . D i e v c m i e b r n r a H a i n a  
Mhche sind als angekettete Harpyie abgebildet. Die . V d W g  
zwischen L a d g d  Philipp utrd E I i m . * d  duzuh da9 b i h  
wapjm utkBil&#o l ke rgd5.  - .  Philipp dmicms&k& 

- &en Hugpid-gen die f&W wie auch, 
she  .K~timiit$ü zu Elisa?mtb Wirken. .Die IhmteIhuig 

, dmr biblhdm Szene E ~~g gt+üIicBen Geh- 
lichte die Wzqtion ihres Wirkena^& eines mh-gen, iara 

. S h  .der .Ref&ation die E ' an sie als ein& in Qw Bikl 
1- GUubigeai. Damit aber= Ebabeth als 

stslheriidie, von Gott dwlch ihre Wundien + GM U O ~  don M-& ~tebf 
en h@ldWgkeit gegmB&er 
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hmef wie)r wurde in der dymstksh Propaganda land@fli- 
&e Anmdbmge als Forbehmg der T~ti&eit ElisaWh hmw- 
g M t ,  a h  nicht mhr ihte 8te- als Spi- dm f&&i- ' 

< _ cben Parailie, ?,&tim amrg Lauitz l3eahrieb mfin von 
Diqb~lz  fgst 16291, E b h u  h d g d  Philipps von Butdmqb in. 
w l q i  W&% "dse sie von den Anadsi im Lanae die mdan heitigc 
ElimW gmer&ed und weil sie sich jpgim amie und &miw Bett- 
ler fnaehst-mild und guttM@ e n w b d  von ihnen hirawiedr so 
@X& @&.wordd dalEI da qach ihrem swligen Abbibx ihr 
F W .  Lek- zu Gdm b t a W t  w o d d  die Armen im gmzm 
Lrinde tilerum der FQrstl. Ceich=.Pmeasiion in g m s a  Menge mit 

- kzi~1ich43n Wehklagen aber d h  ihmr Fthtlichen Lm&s=Mat& 
Wlicbein Bmtritt gefolget sein& üba welchen Christtich. 
S p W  dergleichen & bey wenig F m  uod & d i W  
Leich=&egängn6ssen sonst wird gesehen haben/ jedermbiglic5~ 

l4 Winckeimanu, Gmndliche und wahrhaf& Beschreibung 1, S. 227, überliefert folgende 
Inschrift von einem Kirchenstuhl in Haim 'Ecce potens hinceps Hassorum Marte 
Philippus / Orbe suo Lazanis sukipit atque fovet". 
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Lauze die StiRungen Landgraf Philipps: "Dieweil nu hospital stimen 
vnd den armen leuten helffen auch der furnemesten vnd Christlichen 
haubt tugenden eine ist, dorauff man in Historien sonderlich 
mercken vnd die als edle gaabe vnd gute wercke, so Gott von den 
glaubigen verforderet, preisen vnd loben soll, achte ichs nicht fur 
vnbillich, auch alhie von der selbigen aufs aller ehrlichst zu reden 
vnd zuschreiben. Den one allen zweiuel ist diese lobliche Person den 
Hessen zu einem sonderlichen Exempel von Gott gegeben vnd 
furgestellet, an welcher alle andere beide obem vnd vnderthanen 
lernen sollen, vmb dergleichen glauben zubitten, der durch die liebe 
thetig sei (Ga1 5, 6), den sie hat nicht allein jederman, wo es die 
nodturfR erfordert, geholfen, sondern auch die armen vnd krancken 
selbs heim gesucht, getrostet, gewaschen vnd zugedeckt. Dorbei dem 
alrnechtigen in alwege zum hochsten gedanckt, das er ir solche gnad 
gethan, das sie die liebe vnd barmhertzigkeyt also an vielen hat be- 
weisen mugen. Derhalben zum offtermal zu iren Jungfkauwen vnd 
dienerin gesagt, Sehet wie gehet es vns doch noch allem vnserm 
wunsch so hertzlich wol, das vns auch zugelossen wurd, den herren 
Christum beide zu baden vnd zu zedecken, dorin sie auff den spruch 
gesehen, was ir einem vnder meinen geringsten brudem guts erzei- 
get, das erzeiget ir mir selbst" (Mt 25, 40).19 Elisabeth handelt hier 
nach dem Vorbild Christi (Mt 25,40) und glaubt nach dem Vorbild 
des Paulus (Ga1 5,6). 

Hatte Lauze die Heilige zu einer Lutheranerin erklärt, so war es 
von ihm nur konsequent, ihre Verehrung als dem Willen der Heili- 
gen entgegenstehend anzugreifen: 'Denn es ist gewiß vnd on allen 
zweiuel, das diese fiomme konigin vnd Landgreuin solche abgotterei 
mit irem leib vnd gebeynen zutreiben nihe begeret hot, vnd da sie es 
gewust, wurde sie viel ehe dieselbigen zu verbrennen noch irem 
tode, selbs befolhen haben. Dorumb solte man es bei erinnerung ires 
grossen vnd standhamigen Glaubens gegen Gott vnd der Liebe, so 
sie gegen den armen erzeiget, billich haben bleiben lossen, sie nicht 
angebettet noch angeruffen, noch einige hulffe bei ire gesucht noch 
gehoffet haben, in bedencken, das vns die heylige schrim allein zu 

l9 Lauze, Von den loblichen herkommen, fol. 222r. 
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Christo weiset vnd saget, das der allein vnser'barmhertziger vnd 
trauwer hoher priester sey" (Hebr 4, 14.16).~' 

Dieser Konzeption folgten nun die hessischen Autoren des 16., ' 
beispielsweise Joseph Imhof in seiner hessischen ~hronik?' und des 
17. Jahrhunderts. Wilhelm Dillich beschrieb 1605 in seiner Hessi- 
schen Chronik, eine Auftragsarbeit fiir Landgraf Moritz von Hessen- 
Kassel, in diesem Sinne Elisabeth als "Andächtige1 gottsfiirchtige 
vnd mitleidige Fürstin1 so insonders der armut günstig vnd hoch 
geneigt".22 In einem illustrierenden Stich wurde sie wie auf dem 
Philippstein in einfachem Witwengewand mit einer Krone auf dem 
Haupt als Hinweis auf ihre königliche Herkunft dargestellt. Hier ist 
nichts mehr von der triumphierenden Heiligen der vorreformatori- 
schen Zeit erhalten geblieben. 

Das bei Lauze und durch den Philippstein zum Ausdruck kom- 
mende Erinnerungsinteresse an der heiligen Elisabeth wurde auch 
während der ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts tradiert. Hermann 
Fabronius, Superintendent in Rotenburg an der Fulda, der eine offi- 
zielle Rechtfertigung der Theologie der Verbesserungspunkte ge- 
schrieben und an Wilhelm Wessels Wappenbuch mitgearbeitet 

einer repräsentativen Darstellung der Hemchaftsrechte des 
Landgrafen, veröffentlichte eine "Evangelische Gedechtnuß Predigt 
von der H. Elisabet", die er arn Tag der Heiligen, dem 19. Novem- 
ber, 1623 gehalten hatte.24 

:I hure ,  Von den loblichen herkommen, fol. 226r. 
H. Miiller (Hg.), Joseph Imhofs Hessische Chronik, in: Zeitschrift fiir Preußische 

22 Geschichte und Landeskunde 18 (1 88 I), S. 389-470 
W. Dillich, Hessische Chronica, 2 Teile, Kassel 1605, hg. V. W. Niemeyer, Ndr. Kassel 
1961, hier Tl. 11, S. 151. 

23 [H. Fabronius], Antiqua fides Cattonun: Das ist 1 Vom alten glauben der Hessen 1 
Gespräch: Erasmi Sabini Ho=, der H. Schrift studiosi: mit Justino Valerio, Stu- 
denten im Rechten. Darinnen auß bewghrten Schrifften und LandkUndiger erfahmg 
erwiesen 1 was es von achtzig Jahren und langer anhero I biß auff diese zeit in 
Hessenland vor einen zustand umb die Confession und Glauben gehabt I wie dann auch 
noch I darüber man heutiges tages streitet, Kassel 1606; W. Wessel, Hessisches 
Wappenbuch: Darinnen auch Die Fürsten zu Hessen 1 so in 593. Jahren Von Ludovieo 
I. Barbato, Biß auff vnsere lßblich Regierende Fürsten vnd Herrn L. Moritzen I. L. 
Ludwigen W .  Das lßbliche Fürstenthumb Hessen regieret 1 beschrieben vnd abgebildet 
seind 1 Sampt aller angehörigen Graff vnd HerrschalRen I Angewandten 1 lehn Graven 1 
Adelicher ErbAmpter vnd Städte Wapen, Kassel 162 1. 

24 H. Fabronius, Parentalia S. Elisabethae. Evangelische Gedechtnuß Predigt Von der H. 
Elisabet, Kßnigin aus Vngarn I LandNfin zu Thtirhgen vnd Hessen 1 Was dieselbige 
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Fabronius betonte, daß er die Predigt "nach herkommen vnd ge- 
brauch dieses Landes" gehalten habe. Sie diene nicht nur der Erinne- 
rung an die Heilige und ihr wahrhaft christliches Leben, sondern 
auch aus Untertänigkeit gegenüber ihren Nachkommen, -den Land- 
grafen, der Einigkeit sämtlicher Einwohner und Nachbarschaft. 

Als Calvinist stand Fabronius bei der Erinnerung an die heilige 
Elisabeth vor dem Dilemma der protestantischen Ablehnung der 
Rechtfertigung durch die Werke, auch wenn sie gottgefaillig sind, 
und der Begründung des Herrschaftsanspruches des Hauses Brabant 
durch den Hinweis auf die Spitzenahnin. 

Zumindest indirekt legitimierte Fabronius die Herrschaft des 
Hauses Brabant mit der Heiligkeit ~lisabeths?' Denn Gott habe 
Elisabeth wunderbar geführt und sich ihrer angenommen, dadurch 
daß ihre Tochter, gemeint ist Sophia, Herzog Heinrich von Brabant 
geheiratet und Hessen dadurch eine neue Obrigkeit gegeben habe. 
Denn nach PS 112, 6 werden die Gerechten niemals vergessen. Die 
Landgrafen in ihrer Armenfürsorge in der Tradition der Heiligen 
genügen somit dem Erinnerungsauhg Gottes ftk seine ~ e i l i ~ e n . ' ~  
Alle regierenden Landgrafen haben nach dem Vorbild der Heiligen 
gehandelt, besonders aber Landgraf Philipp mit der Gründung der 
vier Hospitäler, die nichts vergleichbares in Deutschland haben. Gott 
schützt die Frommen, wie er die Landgrafen beschützt und da& 
gesorgt habe, daß die Dynastie nicht ausstarb?' 

Beinhaltet diese Argumentation den Gedanken, daß die Landgra- 
fen wegen der Heiligkeit ihrer Vorfahrin auf der einen Seite und 
aufgrund des Erinnerungsauftrages Gottes auf der anderen Seite 
herrschen, so kann dieser Verdienstgedanke bei der theologischen 
Würdigung der Heiligen nicht stehenbleiben. Wie schon Wigand 
Lauze diffamierte er die Verehrung der Heiligen als ihrem eigenen 
Glauben widersprechend auf der Grundlage eines protestantischen 
sola-fide-Bekentnisses: "Hiebey aber wir vnter dessen nach anwei- 

vnd ihre Nachkommen / die Landgrafen zu H e s d  den Armen vor guts gethan / vnd zu -. 
Erhaitung demelbigen gestifftet haben Mar.l4., Kassel 1624, B1. A2r. 

25 Fabronib, Parentalia S. Elisabethae, B1. C4v. 
1 

Fabmnius, Parentalia S. EiisahUu+ BI. Dlr. -1 
Fabronius, Parentalia S. Elisabethae, B1. D4r. Elv. E3r. 

lil 
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sung des Evangelii erinnert vnd berichtet seyn sollen/ daß gleichwol 
die seelige Elisabet solcher zeitlichen Ehre nicht begehret/ welche 
ihr aus gutachten des Menschlichen Verstands etwa erzeiget/ vnd 
ihre Gebeine nach deren zeit gebrauch erhöhet worden seind. Dann 
die H. Schrifft darvon nichts gebotted so ist auch1 wer ein mal be- 
graben/ in seinem Grabe ruhig zu lassen/ biß an den jüngsten Tag. 
Lassen demnach die Erhöhung der Gebeine K. Elisabeten vnter den 
Menschlichen Satzungen in seinem Gebrauch also geschehen seynl 
das aber halten wir vor die eigentliche vnd rechte Erhöhung vnd 
Heiligkeit K. Elisabetael daß sie durch den Glauben in Christo vnnd 
durch die guten Werck der wiedergeburt des H. Geistes Gottseelig 
gelebt/ vnd ihre See1 in das ewige Leben versetzet worden vnnd zu 
Gott kommen ist/ In welchem verstand wir ihr auch diesen Christli- 
chen Titul vnd Nahmen geben/ vnd sie heilig nennen/ wie alle Kin- 
der Gottes heilig seind vnd genennet werden".28 Im Sinne der 
lutherischen Theologie folgen die Werke auf den Glauben: "Doch 
macht allein der Glaub gerecht/ die Wercke seind der Nechsten 
Knecht/ darbey wirn Glauben mercken. Hat demnach K. Elisabet 
eben dieses Inhalts Allmosen gegeben/ wie eine merckliche Ge- 
schicht derselbigen von D. Martino Luthero in seiner KirchenPostilla 
übers Evangelium am Tage des H. Stephani erzelet wird. Als sie auff 
eine zeit in ein Closter kommen/ vnd die Passion Christi auff einer 
Taffel mit grossen Kosten vnd Gold in zierung der Bilder1 gemalet 
gesehen/ hab sie gesagt1 diß solte ins Hertz gemahlet seynl vnnd der 
Vnkost auff die Armen gewendet werden. Aus welchem klar 
erscheinev aus was vor einem verstand sie ihr Gute Werck verrich- 
tet/ nemblich aus dem Glauben/ welchen sie in ihrem Hertzen gehabt 
hat. Ob nun schon deren zeit die Menschliche new erdachte Lehr im 
schwang gangerd als mann die wercke der Menschen die Gerechtig- 
keit mit verdienetenl so ist doch dasselbige nur der Lehrer rede ge- 
wesen/ hat sich aber im zustand der Christlichen Layen viel anderst 
befunden/ welche nach Lehr des Evangelii geglaubt vnd dessen An- 
leitung/ wie auch ihrer selbst eignen Erfahrung vnd Zeugnuß gefol- 
get. Wie heut zu tage eben ein solches erfaren wird da die Pfarrer1 
so einer irrigen Meynund aus eigner satzung eine Lehr vorbriaged 
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hart darüber streiten/ reden/ schreiben/ gleichwohl/ wann man das ;i 
Christliche gemeine Volek recht h g e t  vnd recht bescheidet/ so eben - -4 
der rechten Lehr vnd Glauben zugethan seind in ihrem hertzen/ ; 
welche ihr Pfarrer mit seiner außlegung vnd Rede widerfechtet1 vnd d 
glauben also die einfeltigen Zuhörer nach den Worten des angehör- :! 

ten Evangeliil ihrer Lehrer Reden vnd außlegungen an ihren ort 
gestellet. Vnd diß ist die rechte' Lehr: Daß der Mensch aus genaden 
gerecht vnd seelig werde1 ohne zuthuung der ~ercke".~ '  

Stärker als Fabronius hob Johann Balthasar Happel, Prediger in 
Marburg, die Vorbildfunktion der heiligen Elisabeth und die Not- 
wendigkeit ihrer "memoria" hervor. Wir sollen, so Happel, "trewe 
Männer vnd heilige Matronen Gottes" vor allem aus drei Gründen 
ehren. Sie sind "Dei inhibitatio", Wohnung Gottes, "Ecclesiae 
aedificatio", Gott hat die Kirche durch sie gebaut, und "Virtutum 
imitatio", Vorbild der Tugenden, die uns dazu anreizen sollen, be- 
ständig beim Wort Gottes zu bleiben? Deswegen solle Elisabeth als 
Ruhestätte Gottes "die vnsterbliche Kron der Ehren auffgesetztl vnd 
zu ewigem Gedächtnuß beschrieben" werden, aber "nicht zwar also 
daß wir/ Ihr ein absonderliches Fest wollen anstellen/ sie anbe- 
ten..."31 Die Anrufung der Heiligen sei verboten, da die Schrift 
darüber schweige, Gott alle& angerufen werden soll, Christus einzi- 
ger Mittler zu Gott sei, sie niemals in der apostolischen Kirche im .: 
Gebrauch gewesen sei und die Heiligen nicht das Amt Gottes über- 1 

nehmen können.32 
Sprechen somit die Tradition der Kirche vor ihrer 'babylonischen 

Gefangenschaft' wie auch das Wort Gottes gegen Heiligenverehrung 
und -arinifung, so ist doch die Heilige "Exemp1um"- Air wahres 
christliches Trachten nach dem Reich Gottes und Wandeln auf den 
Wegen Christi. Und die Geschichte zeige, daß die Heiligkeit Elisa- 
b e b  als Bundesschluß mit Gott auch auf ihre Nachkommen über- 
gegangen sei, "in dem wir sehen/ wie Gott der Allmächtige solch ihr 
Geschlecht vnd Fürstlichen Samen noch biß auff diese heutige Stund 

:: Fabronius, Parentalia S. Elisabethae, BI. C3vlC4r. 
J. B. Happel, Diva Elisabetha, Magnifice wronata. Das ist herrliche Krönung vnd 
glonvUrdige Ehren - Gediichtnuß der heiligen Elisabeth, Marburg 1645, I, S. 415. :: Happel, Diva Elisabetha I, S. 516. 
Happel, Diva Elisabetha I, S. 617. 
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bey seinem heiligen Wort beständig erhalten/ Wer muß nicht sagen/ 
daß gleich wie Gott dem König vnd Propheten David Psalm. 132. 
einen Eyd geschworen/ daßl wo seine Kinder seinen Bundt vnd . 

Zeugnuß würden halten/ so Er sie lehren würde1 so sollen seine Kin- 
der auff seinem Stuhl sitzen ewiglich/ Also habe es auch Gott ihr 
zugesagt1 als welcher nun vber vier hundert Jahr in einer Linien die- 
sen Fürstlichen Sitz vnd Stuel so vätterlich bewahret1 vnd auff den 
heutigen Tag in dieser letzten bösen Zeit bey der reinen Lehr vnd 
seligmachendem Wort Gottes gnädiglich erhalten"." Im Sinne der 
protestantischen Heiligen-memoria war Elisabeth eine Zeugin des 
wahren Glaubens in der Zeit päpstlicher So hat Land- 
graf Philipp mit der Einführung der Reformation in Hessen nicht nur 
im Sinne der Heiligen gehandelt, sondern auch die wahre, unsicht- 
bare Kirche der Heiligen unter dem Schein der äußeren, päpstlichen 
Kirche hervorgeholt und in einem Art Bundesschluß den Bundes- 
schluß der heiligen Elisabeth bestätigt. 

In der Zeit seit der Mitte des 17. Jahrhunderts wurde das Elisa- 
bethbild von der protestantischen Heiligen-memoria durch die säku- 
lar-historiographische Entmythologisierung in der Aufklärungshisto- 
rie transformiert. Eine der Haupterfahmngen des 17. Jahrhunderts 
war die mörderische Grausamkeit des konfessionellen Prinzips. 
Hierin ist einer der entscheidenden Impulse für die Herausbildung 
fnihaufklärerischen Gedankengutes zu sehen, das wesentlich durch 
tolerante Religions- und Glaubensvorstellungen geprägt war.)' 

Im Zuge dieses Entsakralisierungs- und Säkularisierungsprozes- 
ses verloren religiöse bzw. konfessionelle Sinndeutungsmuster in der 
historiographischen Erinnerung immer mehr an Gewicht, und in- 
folge dessen verlor auch die Erinnerung an die heilige Elisabeth 
weithin ihre bisherige Funktion, gelangte die aufklärerische Intelli- 

Happel, Diva Elisabetha 11, S. 27. 
Vgl. Fuchs, Protestantische Heiligen-memoria, S. 592 f.; G. Knodt, Leitbilder des 
Glaubens. Die Geschichte des Heiligengedenkens in der evangelischen Kirche, Stutt- 
gart 1998; U. Köpf, Protestantismus und Heiligenverehmng, in: Heiligenverehrung in 
Geschichte und Gegenwart, hg. V. P. DinzelbacherID. R. Bauer, Ostiildern 1990, S. 
320-344. 

35 P. Hazard, Die Krise des europäischen Geistes. La Crise de la Conscience Europcknne 
1680-1715, aus dem Fmmtisischen übertragen von H. Wegener, Hamburg 1939; U. 
Muhlack, Geschichtswissenschaft im Humanismus und in der Aufklaning. Die 
Vorgeschichte des Historismus, München 1991, S. 62 f. 
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mittelbares, normatives Vorbild für konkretes Handeln wie noch bei 
der Armenpolitik der Landgrafen. Johann Georg Liebknecht feierte 
1729 Elisabeth als Bekennerin und Zeugin der evangelischen Wahr- 
heit vor der ~eformation.~' Deshalb, und nicht wegen ihrer 
Mildtätigkeit, besitze Elisabeth öffentliches Ansehen in Hessen und 
werde ihre "memoria" gefeiert.39 Elisabeth sei ein Vorbild an 
Würde, geschmückt mit der Gnade der Heiligkeit. Geradezu als Wi- 
derstandskämpferin gegen Rom feierte sie Liebknecht, die die "prin- 
cipia" des christlichen Glaubens versinnbildliche und in höchster 
Übereinstimmung mit Christus in der Nachfolge gelebt habe, ohne 
daß sie auf die Römischen Lehren und die Vernunft der Zeit Rück- 
sicht genommen habe.40 

Die hier angesprochene Entwicklung der Entmythologisierung der 
Elisabethgeschichte schritt im 18. Jahrhundert weiter voran. In den 
Geschichtswerken hessischer Historiker wurde ihre Vita streng nach 
den Kriterien historischer Kritik versachlicht. Christoph Friedrich 
Ayermann, Professor für Geschichte in Gießen, erwähnte sie als 
Gemahlin Landgraf Ludwigs IV., berichtete über ihre Herkunft und 
ihre Kinder. Ihr Wirken faßte er in einem fast 300 Seiten starken 
Buch über die ältere und mittelalterliche Geschichte Hessens in den 
folgenden dürren Worten zusammen: "...wegen ihrer Frömmigkeit 
und Mildthätigkeit gegen die Armen canonisiret worden"?l Der 
Marburger Professor fur Kirchengeschichte Carl Franz Lubert Haas 
erzählte ganz sachlich die Geschichte Elisabeths, ohne über Wunder 
oder Heiliges zu berichten, auf der Basis der Elisabethvita des Diet- 
rich von ~ ~ o l d a . 4 ~  Das neue Elisabethbild entstand durch Kritik und 
nicht durch die Entdeckung neuer Quellen. 

38 J. G. Liebknecht, Bina sanctanm Elisabetharum veluti illustrissimanun sec..XII et XiiI 
testium veritatis evangelicae in Hassia Memoria; Resp. Johann P. J. Fabricius, Gießen 
1729; bei der zweiten Elisabeth handelt es sich um die Benediktinerin und Mystikerin 

39 Elisabeth von ScMnau. 
40 Liebknecht, Bina sanctarum Elisabetharum, S. 3. „ Liebknecht, Bina sanctarum Elisabetharum, S. 2 1. 

C. F. Ayermann, Einleitung zur Hessischen Historie der aeltem und mittlem Zeiten, 
Frankfurt aM./Leipzig 1732, S. 202. 

42 C. F. L. Haas, Versuch einer Hessischen Kirchengeschichte der alten unimittleren 
Zeiten, bis gegen den Anfang des sechszehnden Jahrhundert; worinnen besonders von 
den ehemaligen in Hessen gelegenen Stiftern und Klostern aus authentischen Nach- 
richten. Nebst einem zweifachen Anhange, Marburg/Frankfurt a.M./Leipzig 1782, S. 
128 f. 
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Das 18. Jahrhundert rückte aber nicht nur historisch-kritisch und 
rationalistisch der Elisabethtradition zu Leibe. Das 18. Jahrhundert 
war auch ein galantes und bürgerliches Zeitalter, dessen Schriftstel- 
ler für ein Publikum zu schreiben begannen, das unterhalten sein 
w0llte.4~ Schon bei Johann Just Winckelmann ist dieser Zug ins Un- 
terhaltende gegen Ende des 17. Jahrhunderts zu beobachten, der die 
Elisabethgeschichte zwar treu seinen Quellen entlang schrieb, vor 
allem der Hessischen Landeschronik des Wigand Gerstenberg, aber 
durch Ausschmückung und fiktive Reden der handelnden Protagoni- 
sten die Dramaturgie der Ereignisse zu steigern ver~uchte .~  

Ein solches Werk, in dem sich Unterhaltungswunsch, bürgerliche 
und höfische Galanterie mit aufklärerischem Wissenschaftsanspruch 
trafen, legte David Fassmann in seiner Bio phie Landgraf Fried- 
richs L, zugleich K6nig von Schweden, vo r .Ger  Biographie Fried- 
richs stehen zwei einleitende Kapitel über die Historie des Hauses 
Hessen und Friedrichs Vater Landgraf Kar1 voran. 

Fassmann schilderte das Leben der heiligen Elisabeth irn Kontext 
der Biographie ihres Ehemannes Landgraf Ludwigs IV. Er brachte es 
fertig, das, was Elisabeth zur Heiligen gemacht hatte, in zwei Satzen 
zusammenzufassen: "Endlich ward ihr die Stadt Marpurg zum 
Leib=Geding ausgesetzet. Da bauete sie ein Hospital und brachte die 
Zeit mit Pflegung der Krancken zu. Wann sich die Leute wunderten, 
wie sie dergleichen übel=aussehende Personen ohne Ecke1 waschen 
und reinigen könne, so gab sie zur Antwort: '0 das gefallet Gott sehr 
wohl, wann wir unsern Herrn Jesum in der Person des dIirfftigen 
Nächsten so salben, warten und 

Ungleich mehr Sätze war ihm dagegen die von erotischen Anspie- 
lungen strotzende Vita Ludwigs IV. wert. Ludwig IV. habe gesagt: 
"'Wann Ehebruch gleich vor Gott und der Welt zugelassen wäre; so 
wolte er dennoch, nur um der Liebe willen gegen seine wertheste 

43 Hierzu allgemein: F. Schrader, Die Formierung der btirgerlichen Gesellschaft 1550- 
1850, Frankfurt a.M. 1996. 
Winckelmann, Grthdliche und wahhafk Beschreibung I, S. 252 f. 

45 P. Fassmann], Leben und Thaten des Allerdwhlauchtigsten und Großmkhtigsten 
Königs von Schweden Friederich Landgrafen zu Hessen Cassel Biß auf gegenwHrtige 
Zeit aufrichtig beschrieben, Frankfurt a.M./Leipzig 1736. 

46 Fassmann, Leben und Thaten, S. 4. 
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Elisabeth, dergleichen nicht ~ornehmen'"?~ Und weiter: "An Versu- 
chungen zwar fehlte es ihm keinesweges. An einem fremden Orte 
fande er einstmals dergleichen Zeisig in denen Zimmern, die ihm zu 
seinem Quartier angewiesen waren; ja es lag so gar deren eine in 
dem Bette, wo er schlafen solte", und: "Ein andermal ward ihm von 
einer schönen Täntzerin nachgestellet. Es ersuchte ihn auch ein 
Edelmann, er möchte ihm die Gnade thun, und sein Weib fnichtbar 
machen, damit seine Güter nicht in fremde Hände kämen. Weil er 
aber bey allen diesen Reitzungen unüberwindlich war; so ist ihm der 
Nahme des Heiligen zugeleget worden". Aber auch Abenteuerge- 
schichten interessierten die Leser nach Fassmanns Meinung mehr als 
Erbauliches: "Viele andere abentheuerliche Dinge haben sich eben- 
falls mit ihm zugetragen. Er hatte z. E. auf seinem Schloß=Platze 
Wartburg einen Löwen, den der WWer nicht recht angebunden. Wie 
nun der Landgraf des Morgens frühe über den Platz gieng, so fuhr 
der Löwe auf ihn loß. Als er aber denselben nur mit der Hand 
bedrohete, so legte er sich als ein Lamm zu seinen Füssen, und bat 
gleichsam um Gnade". Diese Anekdoten hatte Fassmann zwar in der 

, Tradition vorgefunden, bedeutsam aber ist der Umstand, daß er über 
Anekdoten, erotisch Anzügliches und unterhaltsam Abenteuerliches 
beechtete und nur darüber. 

Diese bei Fassmann anklingenden Tendenzen in der Elisabeth- 
erinnerung kamen in der monumentalen Hessischen Geschichte 
Georg Friedrich Teuthorns und in einer Monographie von Kar1 
Wilhelm Justi über Elisabeth zum Ausdruck, die 1770-1780 und 
1797 erschienen und im voll entwickelten protestantisch-aufkläreri- 
schen Selbstbewußtsein verfaßt worden ~a . ren .4~ Diesem Selbstbe- 
wußtsein nun wurde die Darstellung und Wertung der Vita der Hei- 
ligen radikal unterworfen. 

Die Abwertung traditioneller religiöser Formen im auWer i -  
schen Selbstbewußtsein konnte die heilige Elisabeth nicht mehr als 
selbständige Persönlichkeit wahrnehmen. Justi unternahm nicht 
mehr nur die Darstellung der Heiligen oder die Destillierung ihres 

47 Fassmann, Leben und Tkaten, S. 3. 
48 K. W. Justi, Elisabeth die Heilige, Land- von Thüringen. Nach ihren Schicksalen 

und ihrem Charakter dargestellt, Ziinch 1797; Teuthom, Ausführliche Geschichte der 
Hessen, Bd. 3, S. 416 E 
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Elisabeth nun genoß zwar eine Erziehung zur Religion, aber nicht 
zu dem richtigen Begriff von ~eligion?' Ihre Erziehung stand näm- 
lich unter der Vormundschaft der Hierarchie, Aberglaube, falsch 
verstandene Frömmigkeit und Werkheiligkeit. Hier unterstellte Justi 

' Elimbeth, daß sie kein Wissen von wahrer Religion besessen habe 
Deshalb konnte die Heilige auch nicht als eigenständige religiöse 
Persönlichkeit gewürdigt werden. 

Leitbilder dieser Interpretation waren der bürgerliche Norrnhod- 
zont und aufklärerische Religiosität gegen mittelalterliche Fr6mmig- 
keit. Dadurch, daß Justi wie auch Teuthorn Elisabeth die Individw- 
lität eigensmdiger Persönlichkeit aberkannt hatten, kam er zu einer 
Zweiteilung der Biographie Elisabeths: die Zeit ihrer Ehe mit Land- 
graf Ludwig IV. und die Zeit ihrer Witwenschaft unter der Fühnmg 
Koarsds von ~ a r b u r ~ . ~ ~  Fehlende persönliche Reife und 

, Individualität stellte Elisabeth unter die Vormundschaft von Ehe- 
mann und Beichtvater. Und damit wurde Elisabeth abhängig von den 
charakterlichen , Eigenschaften ihrer männlichen Fühningspersön- 
lichkeiten. 

So lange ¿udwig lebte, war sozusagen noch alles in Ordnung: 
"An zärtlicher Liebe und ehelicher Treue war Elisabeth dem edeln 
Ludwig leich, aber nicht an StiSrke des Geistes und geläuterten Be- f griffen". Beide seien sich in empfindsamer Liebe und Zweisamkeit 
begegnet: "Beyde Gatten liebten sich einander zärtlich, und ihre 
Veibindung war gewisser Maßen ein Muster ehelicher Zuneigung. 
Bey ihren personlichen Unterhaltungen bedienten sie sich, mit 
kundlicher Vertraulichkeit, des süßen Brucler= und Schwester- 
nahm=. Tugend, Liebe und Treue machten ihre Seelen zu den 
reinsten Lebensgeniissen empfhglich. Ludwig war in mehr als , 

einem Sinne ein würdiger Fiirst; tapfer und bieder, Gerechtigkeit 
liebend und milde; aus allen seinen Aeußerungen und Handlungen 

' blickten die schönsten sittlichen Anlagen Justi ließ E h -  
beth eine bürgerlich-protestantische Frauenrolle neben dem 'Bieder- 

53 Justi, Elisabeth die Heilige, S. 14. '' Teuthom, Ausführliche Geschichte der Hessen, Bd. 3, S. 4661467. li Justi, Elisabeth die Heilige, S. 34. 
Justi, Elisabeth die Heilige, S. 29; so auch Teuthom, Ausflihrliche Geschichte der 
Hessen, Bd. 3, S. 458: ihre Beziehung war "ein Muster einer vollkommenen Ehe". 
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Justi, Elisabeth die Heilige, S. 152-154. 
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Die Hungener "Antauche": Ein Beitrag zur 
Flurnamenkunde 

Gerhard Steinl 

Ende August 1991 wurden in der Hungener "Bitzenstraße" bei 
Ausschachtungsarbeiten alte Mauerreste freigelegt. Unmittelbar vor 
der Stadtmauer war man auf eine brückenähnliche Überwölbung und 
eine spitz zulaufende Brückenpfeilervorlage gestoßen. Aus Zeit- und 
Geldrnangel musste die Baugrube wieder verfüllt werden, nicht ohne 
die Reste vorher fotografiert, gezeichnet und vermessen zu haben. 
Erhard Eller von der Stadtverwaltung Hungen sicherte Kleinfimde 
und fertigte eine Skizze an, die eine weitere Überwölbung erkennen 
ließ. Nach einer ersten Einschätzung durch Erhard Eller und Man- 
fred Blechschmidt (ehrenamtlicher Denkmalpfleger des Landkreises 
Gießen) deutete man den Fund als Rest einer Brücke, die als Über- 
dachung eines sogenannten Ausgerinnes diente1. 

Die folgende Abhandlung stützt sich bei der Deutung der 
Baureste auf einen Grundrissplan der Stadt Hungen aus dem 17. 
Jahrhundert (s. Abb. I), auf eine Karte des 17. Jahrhunderts (s. Abb. 
2), auf schriftliche Quellen des Stadtarchivs Hungen, auf Hilfslite- 
ratur zur sprachlichen Erklärung des Begriffes "Antauche" und nicht 
zuletzt auf den Fund selbst (s. Abb. 3)2. 

Gießener Allgemeine, 4. 9. 1991, Nr. 205, S. 38; und Gießener Anzeiger, 4. 9. 1991, 
Nr. 205, S. 29. 
Zu Abbildung 1: Das Buch der Stadt Hungen, Hrsg. Stadt Hungen, Hungen 1961, S. 
129, Abb. 42 b. Als Vorlage diente die Abbildung 107, Seite 137, bei Heinrich Walbe: 
Die Kunstdenkmäler des Kreises Gießen, Band III, Südlicher Teil. Der Gmdrissplan 
Hungens aus dem 17. Jh. (vermutlich) soll sich angeblich im Fürst zu Solms- 
Braunfels'schen Archiv Braunfels befinden, ist dort aber zur Zeit nicht aufzufinden. Die 
Abbildung 42 b aus dem Buch der Stadt Hungen weicht in einigen Punkten (2. B. 
Nummerierung und Beschriftung, Wasserf"uhnuig in der "Pfann" und Zeichnung des 
Vorwerks an der Antauche) gegenüber einer Kopie aus den 20erI30er Jahren unseres 
Jhs. ab. Zu Abbildung 2: Ausschnitt aus einer undatierten Xarte (vermutlicher 
Entstehungszeitraum 1650-1680) aus dem Gräflich Solms-Laubach'schen Archiv. 
Bisher älteste bekannte Darstellung von Hungen; Hervorheben der bedeutenden Bauten 
durch Schieferdächer: Kirche, Untertor, Schloss, herrschaftliches Gebäude - später 
Brauhaus, Wehrhum im Süden; Antauche, Mühlgraben, Ober-, Loh- und Untermühle, 
Hof Graß. Zu Abbildung 3: Stadtarchiv Hungen (in der Folge StA-Hu), Dokumentation 
BaudenkmayParlcplatz Bitzenstraße, Flur 1, Flurstück 62412, vom 6.9. 1991. 
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Im ''Buch der Stadt Hungen" findet man einen Aufktz von 
Pfarrer Waktemar Kuther ü k  "Die El-en der Stadt Hungeian. 
Dain falu't die h a u p ~ l i c h s t e n t e n ~ ~ e n  auf, gibt den Zeit- ' 
punkt der Ersterwahnung an ünd fügt gewandelten N 8 m ~ f o ~  
jeweils das Jahr des Erscheinens in den Gerichtsbüchern und Rech- 
nungeh der Stadt hinzu Unter Nr. 6 dieser F ~ u f s t e l h g  
steht: "Antauche". Anducens, mducen 1508; mdauchen 1540; an- , ' 

tauchen 1559. Aus dem Lateinischen: aquaeductum = WassembfluB. 
Die Anhuche lag in der Bitze an der ~ t admuer"~ .  

Der galloromanische Begriff aquaeductus = Wasserleitung wurde 
d s  L,ehwort ins Deutsche ü b m m e n .  Irn MtteUHX:hdeutsohen 

, 

erscheint dieses Lehnwort als adich, adUcht, aIduche und aducht un8 
wandelt siah im Laufe der Zeit zu Aduch, Andauch und schließlieh 
Antauche. Es bezeichnet im Hessischen einen 'tüberdeckten hohlen 
Abztlgsgrabenn, der im Feld oder Ortsbereich verliuft, beziehungs- 
weise einen "mit Steinen und Domen gefullten Grabeti, welcher nu 
Ableitung der in einem Acker beiindiichen Nässe dient". 

Bereits in der erstep H& des 16. Jhs. kommt "aduchn in ubm 
hesskcben Flutbeschibungen vor und wird noch Mitte des 19. Shs. 
in OBerhessen verwandts. Gemeint ist auch dabei ein mit Steinen . 

Buch der Stadt Hungen, ar.O., S. 373. 4 Hegsischer Fhmmmmh, Hrsg. Hans Ramge, Dannstadt 1987, Nr. 121 Antauche; 
hier Zitate nach Wilhelm Crecelius: Obehwisches WOrterbudi, M. 1-2, ihm&& . 
1897-1 899 und A.F.C. Vilmar: Idiotikon von Kurhessen, 'pzig 1868. 
a) V*, C.: Ida*rn v m  Kdeseen,  a m z s .  4; b), Sa-Hb 
Bestand XV, Konvolut 40, Faszikel 4; C) Hess. ~ t h ,  a.a.O., Nr. 12 1, Behegt 
in 0- fSir: Södei, WO- Melbach; nicht i%r Himgen (I). E@e ' 

Nachf- haben ergeben, dass der Begriff Antauche im oidwsskhen Raum 
schon im 15. Jh. bekannt war ued nuch in der 1. HMe des 20. Jhs. verwenda wunie. 
Beispiele daai: a) 1423: " ... und wii eyn mduch doseIbst &W& die mmm gehe ..." 
(StdW~hiv Münzmberg, Abteilung ii, Konvohst 1, Faszikel 14: Giwmbdt 1423 mit 
Einmgmgen bis 1574), b) 4 [?I Mai 147Q: "... geben in die Klause h l b s t  ein 
Baumstiickchen inne der Adochen gelegen, atschen der heytigen garkm und Kryne 
Segern...'' (inventare der nichtstaatlichen Archive mi Freistaat Hessen, M. von D. 
Fr. Henmamm, Damstadt, 1920, S. 944), C) 1719 entdeckte man in Laubach bei 
Ausscbc-im ftir eine neue Bewassenmgsanlage eine weitvemveigtc alte 
"Anikhenn OnCnsichüich handelte es sich dabei um eine aumddö da Mauem ' 

beginnende waseerailetung in die Stadt, z u d  die Antäuche. Anfang in 
~"ilasm,"w~auseinemP&~W~ai~On~t."DaBogRff - 
A n ~ W a r e h r h a u f e 4 i l t l l ~ ~ - u d e r R O M e i  von . 
Trinkwasser ai beziehm. (Grafiich Solms Lmbach'sches Archiv: h h e m i a ,  
XXW.116). in einem "ünte&Wgen Memorial, die Vokiehimg des ?3mmens be- 
Weild, Laubach, den 16-ten Augost 1720" wird empfohlen: "in b Sohle des 
Brunnenschachts vor dem Trichter der Röhren muß ein kleiner Keßel seyn, in welchem 
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und Domen gefüllter Graben, der zur Ableitung von Nässe dient. 
Neben dem gleichbedeutenden "aduch" benutzte man in Oberhessen 
den Begriff der "Erdocke" oder "Erddocke" fur einen mit Steinen 
und Domen angefüllten und wieder zugedeckten Graben (= Vor- 
läufer der Drainage). Es ist nicht auszuschließen, dass Erddocke als 
eine Entstellung von Aduch (= Erdaduch) annwhen ist6. 

In den Stadtrechnungen Hungens von 1508 findet sich unter den 
Ausgaben fol ender Eintrag: "Item [= ausserdem,des weiteren] 10 t 5 [ = Turnosen] von dem Wege zu muem uff der moln bach und von 
der anducens an der staydt muem, item dem speyß macher 3 t, item 
der mandt [= Mann] die steyn zu gedragen hatt 2 t, item ein halber 
Gulden 6 bz [ = Batzen ] vor kalck gekaum, item ein und einen hal 

sich dasjehnige samlen kann, so durch die Strecken oder Antauchen an subtieler Erde 
im waßer zu denen Röhren lauffet, damit es von solchen abgehalten, im Keßel behalten 
und nach notturfft daraus gefehget werden könne". E i e  beigefügte Handskizze (Text: 
"Grund der Bnmnenfaßung oder aufgemauerte Aniäuchen, durch welche das Waßer 
erhalten wird und jährliche Reinigung gethan werden kann.") 1äM den Schluß zu, dass 
die Antauchen ebenso der Wassemihnug und WasSerentuahme als auch der Reinigung 
des Kanalnetzes dienten. (Gräflich Solms-Laubach'sches Archiv: XXXVm/30, Haus- 
und Hofsachen). Graf Christian August zu Solms-Laubach ( R e g i d e i t  1738- 1784) 
legte in einem eigenhändigen Konzept zur Bestalhuig und Besoldung des Amtskellers 
in Utphe zum Punkt "Straßen" folgendes fest: "Auff die Straßen hait er ebenfallß mitt 
Acht zu geben, daß solche von den Unterthanen in gutem Standt erhalten, die gräben an 
denen selben zu herbst- und fiühlings Zeiten gehoben, auch die Antauchen und Abzüge 
gebührend unterhalten werden." (Gräflich Solms-Laubach'sches Archiv, XLW58, p. 
20, Hemchaffliche Bediente; undatiert). Als Antauchen verstand man dabei gedeckte 
Gräben oder Durchfühmngen unter Straßen. Auf einer von dem geschworenen 
Landgeometer Johann J. DinstorfT im Jahre 1779 gezeichneten Kark ist eine 
"andaucke" als Querkanal unter der Straße zwischen den solrnsischen Orten Inheiden 
und Utphe angedeutet (Gräflich Solms-Laubach'sches Archiv, Karten IV, 10). d) Einst 
Butteron: Liebe Heimat, Nonnenroth 1976, S. 209, Die Wasserversorgung, darin: "Das 
Seechen entstand durch den Dorfwall und das sich dahinter sammelnde Regenwasser 
und das Wasser der Odauke (eigene Anmerkung: = mundartlich) - Aniauche - lat. aqua 
ductum = Wasserabfluß." - Ein heute (1998) noch lebender 90-jähriger No~menröther 
Einwohner bestätigte mir, dass das Wort "Odauke" noch in seiner Jugendzeit allgemein 
verwendet wurde. e) Nach einer mündlichen Mitteilung von Herm Paul Diehl, 
Ruppertsburg 1997, wurde das Wort "Odauke" (= mundartlich) noch vor dem Zweiten 
Weltkrieg in Ruppertsburg als Begriff fllr einen gedeckten Graben in einer Hofreite 
verwandt. 
Vilmar, a. a. O., S. 94. 
Münzeinheiten im 16.117. Jh. (es gab zahlreiche Abweichungen) allgemein: Heller 
entsprach einem halben Pfennig; 480 Heller ergaben einen Gulden; Pfennig 240 Pfen- 
nige ergaben 1 Gulden; Kreuzer 60 Kreuzer zu je 4 Pfennig ergaben 1 Gulden; Batzen- 
Wert von 4 Kreuzern oder 16 Pfennig; Tournos/Tumos 1 Tumos entsprach 20 Pfennig 
oder 5 Kreuzem. 
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ben h [= Heller] vor eyn bredt vor die anducenn, item Fayß Clayß [= 
Klaus Fay] 12 Heller vor eyn steyn zu der anducenV8. 

Die "Antauche" muss schon vor 1508 bestanden haben, denn die 
Eintragung weist eindeutig auf Reparaturarbeiten hin. Der Maurer 
erhielt für Wegebauarbeiten am Mühlenbach - gemeint ist zu diesem 
Zeitpunkt die Obermühle, denn die Untermale entstand erst wäh- 
rend des 30-jährigen Krieges - und für Maurerarbeiten an der Antau- 
che 10 Turnosen Lohn. Folgt man der Ortsangabe der 
Stadtrechnung, so lag die Antauche an der Stadtmauer. Hilfsarbeiter, 
wie Mörtelrnacher, Steinträger und Steinbrecher, wurden zu den 
Ausbesserungsarbeiten herangezogen; Baurnaterialien, wie Kalk, ein 
größerer Stein und ein Brett, mussten herangeschafft werden. Aus 
diesem Eintrag ist zunächst nicht zu erkennen, ob man zu damaliger 
Zeit den eigentlichen Abwasserdurchlass an der Stadtmauer oder die 
gesamte inner- und ausserstädtische Entwässerungsanlage als 
Antauche bezeichnete. 

Wasser, das in die Stadt geleitet wurde, musste auch wieder abge- 
führt werden. Für das 17. Jh. sind zwei Beispiele für innerstädtische 
Wassereinleitungen bekannt. Küther berichtet von einem Unterneh- 
men aus dem Jahre 1606, als man versuchte, Wasser vom Messfel- 
der Brunnen durch ein Holzröhrensystem in die Stadt zu bringen. 
Man konnte das Wasser bis an die Ecke Schlossgasse-Obertorstraße 
fuhren (siehe: Buch der Stadt Hungen, S. 106). Der Wasserabfluss - 
verdeckt oder offen - erfolgte auf dem Weg Obertorstraße-Bitze- 
Antauchendurchlass am Stadtwall. Aus den begleitenden Erklärun- 
gen zu Abbildung 1 kann geschlossen werden, dass im 17. Jh. - vor- 
ausgesetzt, die angenommene Kartendatiemg stimmt - Wasser aus 
Richtung Langsdorf in die Stadt geleitet wurde. Es heisst unter Nr. 
1: "Kommt das Wasser her, so jetzt durch die Stadt laufet". Vorher 
ließ man das Wasser entlang des nordwestlichen Walles in die 
"Pfann" ablaufen (s. Abb. 1 : Erklärungen 5 bis 7). 

Die Stadtrechnungen von 15 15 geben Aufschluss über Unterhal- 
tungsaufwendungen ZLU Antauche: "Item 4 t Roden Sipe [= Seip 
Rod] von der andauchin zu rumen unnd zu brechenn, item unnd 2 t 
Hennrich leyttern [= Heinrich Leidner] daß he yrne geholffen hoitW9. 
Von Zeit zu Zeit musste die Antauche geräumt (= rumen) werden, 

StA-Hu, Bestand XV, Konvolut 54, Faszikel 4. 
Wie Anm. 8. 
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- "O V i , r  r b., S.52. - " F3tb~H~Bsetand~,lCoavdiit~,F~ll~.I>ieAb~lwaist~~ 
als EIinweism W- iBgaea 

~ lmidM~.me inXaarrkräe  
B b P  

l2 st~~att, xv, ~6ay0ha 55, F- 14. 
l3 %&U, Abtlg. X, FagPkel4, Oenchtsbuch (1534-1627). 
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i 
i bei.& durch den Burghof ziehenden Antauche nicht um e h @  , 
j Iih@&mwser-, sondern nur um einen Abwassergrah gehmklt - 

". *I 
t = Der folgende Einirag im Gerichtsbuch der Stadt Hwgen lass2 den 
i 
1 . SCMUSS ni, .daEs nkht nur die Stadt, sondern auch die B@= E i p r  

; ,. I. - der An@uCae wareai: 'Ungeboih [GerioEst] gehaltea Mmtags dan 20- 
tk M.ij Nm]o 1650: iobaonee Kleyrm uimdt Dom* beyde 

: - 1 BMeuth haben eim AhntauclUen umb I= von] Gemg Scöffeni ge- 
f. 

kmaffk. Weiche pon seinem Schweher H d  Scholn herdmret, yor 
' 1 ' 77 alI$&sj. mit dem g&g und vorbehalth, wan solche Ahntawkm . 
.i wieder sollte mdaweytlich verbawet werden, drall3 Ihma als& 4. 

V Schuhe davor pleyben 
' Asn t i a  Punkt der Bitze flihte die Antauche durch ein Loch 

h,&r S4zdimauer zum Wallpben. Dieser &t war infolge des Mau- 
* l dumbbmcher eine Schwachstelle der städtischen Vmteidigmgsan- 
, ; und musste mtspmhend gesichert werden. So baute h vor 

+ ; $an lhmhilms zwischea Wali und Stadtmawx eine Art Vorwerk aus 
! 1 - Die Verteidiger waren von dort aus in der Lage, den Mauer- 

! bun:hlw ktrzwichern und die Mauern mit Hmdfeumwaffen bis 
, Wbwegs in die Nähe deg Untertors und nach Südwesten in . 
; Bchiung des goBen Bollwerks zu bestreichen, Damit nicht nur das 

. ; W h  ms dem Stadtbereich, sondern auch aufbetendes 
B H&wm lbgs der Stadmuer schnell abfließen komte, hat man 
f dil Sdhle der Fundamestwblbungen dieses Bauwerks gepfbbrk 

- i Eine spitz zuladende Brückenpfeileworlage mit stark gebmwhenen 

l4 StA-Hu, Abtlg. X, Faszikl6, Gerichtsbuch (1627-1742). 
lS Siehe Abbildungen 1 und 3. Dieser Verteidigungspunkt war in der ursprünglichen 

Stadtmauer nicht vorgesehen. Der Grabungsbefund ergab eindeutig, dass die über- 
wolbungen nachträglich in die Mauer gesetzt wurden. Es besteht keinerlei Verzahnung 
zwischen Mauer und Vorwerksbau. Dass an dieser Stelle ein weit in den Wallgraben 
hineinreichender Vorbau bestanden hat, zeigt ein Bild um 1700. Das Original befindet 
sich im Schloss zu Braunfels ("Solms Braunfelsisches Schloß und Stadt Hoingen", 61 
auf Leinwand um 1700); in: Schloß Hungen, Klau Dieter Wildhack, 1982, Abb. 3; 
auch bei EngelIHechler: Hungen in alten Ansichten, Hungen 1983, Einbandinnenseite; 
ebenda: Alte Stadtbefestigung Hungens, Stich von K. D. Wildhack, Abb. 2. Die Ab- 
bildung 1 (siehe hier Anm. 2) und die Abbildung 42 b im "Buch der Stadt Hungen", S. 
129, lassen einen Unterschied darin erkennen, dass die Abbildung auf S. 129 Fenster 
aufweist. Es ist ein Hinweis darauf, dass es ein hervomhebendes Gebäude der 
Verteidigungsanlage war, vergleicht man diese Darstellung mit den sonstigen 
herausgehobenen Gebäuden der Stadt. 
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gebrochen. Dadurch war es zum Einsturz eines großen Stückes der , 

Stadtmauer gekommen. Die Anwohner hatten sich einen bequemen 0 1 

Ausgang geschaffen, um auf den herrschaftlichen Damm, in die 
Gärten und auf die Felder zu kommen. Zahlreiche Feldfrevel bei 
Tag und Nacht waren die Folge dieses Schlupfloches. Die zur 
Unterhaltung der Stadtmauer verpflichtete Standesherrschaft Solms- 
Braunfels weigerte sich, die Reparaturkosten zu übernehmen. In 
einem Schreiben vom 24.10.1 83 1 versuchte Bürgermeister Henrich, 
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sich vor die Bürger zu stellen und Verhandlungsspielraum zu 
gewinnen, indem er argumentierte: ''Sollte würklich fragliche 
Antauche von den Nachbarsleuten, welches noch nicht erwiesen ist, 
erweitert worden seyn, so ist dieses 'bey' [= gestrichen] 
'wahrscheinlich bey' [= überschrieben] Gelegenheit geschehen, wo 
die Bitzenstraße so mit Wasser angefüllet geweßen ist, daß den 
nahen Einwohnern der Antauche das Wasser nicht allein in die 
Ställe sondern auch in ihre Keller und Stuben gegangen ist. Um nun 
die Leute sich sowohl als ihr Vieh vor Wasser und Lebensgefahr zu 
schützen, stund ihnen wohl das Recht zu, ohne angefragt zu haben, 
so schnell wie möglich den Canal zu erweitern, ...". Henrich 
benutzte im gleichen Schreiben einmal den Ausdruck ''Loch an dem 
Canal" und ein anderes Mal den Ausdruck "Loch an der Antauche", 
woraus eindeutig hervorgeht, dass die Begriffe Antauche und Kanal 
hier als identisch anzusehen sind. 

Damit enden die Quellen des Hungener Stadtarchivs über die An- 
tauche. Nach den bis jetzt vorliegenden Informationen steht fest, 
dass die "Antauche" als Vorläuferin des späteren Hungener Kanal- 
netzes gelten kann. Das Ausgerinne am Ende der "Bitze", dem tief- 
sten Punkt der ehemals von der Stadtmauer umschlossenen Stadtflä- 
che, war dabei Sammelpunkt der gesamten Antauchenanlage. 

Die Stadt kann nicht alleinige Betreiberin dieses Kanalnetzes ge- 
wesen sein, da auch Bürger als Käufer oder Verkäufer von Teilen 
der Antauchenanlage in den Gerichtsbüchern erscheinen. 

Da Hungen für Kriegszeiten eine Notmühle besaß2', ist die Über- 
legung anzustellen, ob es sich bei dem vor dem Antauchendurchlaß 
gelegenen Gebäude um diese Notmühle gehandelt haben könnte. 
Dies ist jedoch nicht anzunehmen. 

Man hätte Wasser von der Horloff ableiten und im östlichen 
Wallgraben entlang der Stadtmauer durch die Mühle führen können. 
Irn Ernstfall wäre die Mühle durch Abgraben des Wassers schnell 
unbrauchbar geworden. Die Stadtmühle muss eine durch Tierkraft 
betriebene Göpelmühle gewesen sein, denn es heisst in einem Be- 
richt von 1628: "... waß den meurer anlanget, hat die vergangene 
Woche gearbeitet, will sich nicht an göbel [= Göpel] machen ...". 
Diese Mühle hat 1634 noch bestanden, denn es wurde damals ein 

Hess. Skytsarchiv Darmstadt, Bestand C- 1, Nr. 20 1 a: Geogr. Beschreib- U. Erläute- 
rung der Alten Grafschaft Solms 1792, S. 35. 
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inen Mühlenbauer vergeben, "die ~tadtrnühlkfh 

21 Fiirstiich Solms-Braunfels'sches Archiv Braunfels, A.71.1 .VI, 285 b: 1 1.8.1628 und 
22.5.1634). 
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Die Karte der "Kunders Kürcher Waltung", 
ihr Landvermesser und einige Flurnamen 
G.  Heinrich Melchior 

Einleitung 

Der gräflich Solms-Laubacher Landbesitz ist zum größten Teil Wald, 
der sich über weite Teile des westlichen Vogelsberghanges erstreckt. So 
war es auch nicht überraschend, wenn sich bei Arbeiten zur Registratur 
von Karten im Archiv die meisten davon als Forstkarten entpuppten, 
welche die Grenzen des eigenen Besitzes, solche der Anrainer, langfristige 
waldbauliche Planungen und Ergebnisse von Grenz- und Flurbe- 
reinigungen wiedjrgeben. U.a. wurde mit der Karten-Nr. 1,1,93, 
Gonterskirchen (5) , eine Karte aufgenommen, deren Entstehung um 17 14 
angenommen werden darf. Es handelt sich um ein Unikat, das den 
Gonterskirchener Waldbesitz in der betreffenden Zeit darstellt und den 
angrenzenden des gräflichen Hauses sowie der Stadt Laubach. Sie wird 
anschließend beschrieben. 

Registratur 

Die Karte wurde nach Pappritz (16) registriert und folgende Daten 
festgehalten: I,1,93 * Gonterskirchen (als Register-Nummer und -Ort). 1 .) 
Titel: Kunders Kürcher Waltung. 2.) Hersteller: Christoph Schäffer, 
Geometer. 3.) Art der Karte: grenzkolorierte Inseikarte mit Flurnamen, 
Straßen, Bächen, Ortschaft, Mühle, Index m. Flächenangaben für die 

' einzelnen Waldstücke in Morgen und Ruthen, Größe: 68 X 42 cm, Quer- 
format. 4.) Maßstab: nicht genannt, aber etwa 1 : 5 000, alle Angaben in 
Ruthen. 5.) Entstehungsjahr- und Ort: nicht genannt, vermutlich Laubach 
1714. 6.) Provenienz: roter Stempel mit Solrnser Wappen auf der Kar- 
tenrückseite und der Nr. 28. 10.) Material und Erhaltungsmstand: Papier, 
randbeschädigt, repariert, Knicke im Kartenbild. 

Dargestellte Einzelheiten und Markierungen 

Die Karte wirkt durch ihre Einfachheit schön (Abb. 1). Sie zeigt oben 
links eine Windrose mit Septentrio, Meridies, Oriens und Occidens 
(Norden, Süden, Osten, Westen), von denen der Norden durch einen Pfeil 
ausgeführt ist, der vier rote Vektoren und einen Doppelkreis kreuzt. Sie 
hat keine Kartusche. 

* 
Die Zahlen in Klammern verweisen auf das Literatur- und Quellenveneichnis im 
Anhang. 
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Als wichtige Einzelheiten sind die Waldstücke dargestellt, die durch 
Bäume mit Rundkronen, also Laubbäume, kenntlich gemacht wurden 
(Abb. 2), zumal z. Zt. der Anfertigung der Karte Nadelbaumarten in 
unserem Gebiet vermutlich noch nicht eingefUhrt gewesen sind urrd 
wuchsen. Flächen und Grenzen der Waldstücke wurden in braun kolorieEt 
und mit Namen bezeichnet, teilweise wurde auch der Besitzer als 
Anrainer, meist die gräfliche Herrschaft, genannt. 

Blau, etwa 2 rnm breit eingezeichnet (Abb. I), ist die Horloff, die 
damals aber diesen Namen noch nicht trug, sondern vermutlich Rut- 
hardshäuser oder Bruchwiesen-Bach. Sie durchzieht die Karte von links 
oben von der "Bruchwiese" von Osten nach Westen nach Gonterskirchen 
hin. Am Ortsausgang knickt sie nach Südwesten um und nimmt kurz vor 
der Horloffsmühle ein weiteres unbenanntes Gewässer auf, nach seiner 
Herkunft und Fließrichtung wahrscheinlich der Kühgartenbach (oder auch' 
Silbachgraben). Der Verlauf der Horloff ab der Horloffsmühle ist dann 
wieder westwärts gerichtet (1 0, 1 1, 12). 

Abb. 2: 
Darstellung der Horloffsmühle, der "Alten Straße" und von Laubbtiumen im 
Kartenbild 

MOHG NF 85 (2000) 



* 
Ein hbacher bkalmorgen enthielt vor der Umstellung im GroBhaogtum Hessen 

'4410 nit = 320 Quadratnithen. Die Ruthe enthielt 10 Ortsfliße, deren Lange 37,13 cm 
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Großhenogtum Hessen betrug er auch hier 2.500 n?. ES handelt sich um 
relativ große bis kleine Bestände, die dem kleinen Dorf eine Basis für die 
Versorgung mit Bau- und Brennholz lieferten und eine finanzielle Reserve 
auch fUr Notzeiten darstellten. 

Abb. 3: 
Darstellung von Gonterskirchen mit Kirche und sieben Hausern mit roten Dachern 

Die unterschiedlichen Flächengrößen der Waldstücke reichen danach 
in heutigen Maßen von etwa 40,5 ha fur den "Schinwalt" bis zu wenig 
mehr als einem halben'Morgen "Am dürren Berge". Nur drei der Wald- 
stücke sind größere zusammenhängende, aber sehr zerrissene Komplexe 
wie der "Schinwalt". 

betrug. Dies gilt auch fiir Freienseener und Gonterskircher und mit einer Abweichung 
von einer Quadratruthe auch flir Ruppertsburger Ackemiaße (8). 
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Abb. 4: 
Index der WaldstUcke mit ihren Flächeng6ßen 

Das Jungholtz grenzt im Westen an Laubacher "Bürger WaIdl', also 
Stadtwald und an hemhaftiichen Besitz in der "Eppelsbach". Im Westen 
schließt sich freie Feldmark "Am Laubacher Grund", "Beym weißen 
Acker" an. Mit Sicherheit handelt es sich dabei um Gonterskirc- 
Ackerland auf beiden Seiten des Weges n a h  Laubach (12). Von den 
Flurteilen "Am gebmten Bergen und "In der Sperbersbach", auch heute 
noch so benannte Flurteile, wird das Jungholz durch "die S m b a c h " ,  
ein diinnes Rinnsal, gleich im Osten des Dorfy, getrennt. Die Hatteweide 
mit wahrscheinlich nur spblichem Baumbestand, "In der Eppelsbach" und 
"Auf den Wehgarthers Graben" begrenzen den "Gebrannten Berg" und 
"In der Spe&ersbacht' gegen das gemeindeeigene und herrschafüiche 
"Stecherodoi" (heute Stacherod), das auch in der "Meckbach" (heute 
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Wer war nun der Landmesser Schäffer und wie arbeitete er? Teile 
seiner Anstellungsbedingungen (5, XLVV53) sind zur Beantwortung 
dieser Frage verfügbar (Abb. 5), sie wurden in modernes Deutsch über- 
tragen. 

Schäffer kam aus Sachsen, sei es, weil er den Laubacher Grafen be- 
kannt war, zumal sie auch dort Besitz hatten (Sonnenwalde [OO]) oder 
vielleicht auch, weil es in der Laubacher Grafschaft um diese Zeit keinen 
oder keinen zuverlässigen Geometer gab. Er hatte mit heutigen Worten 
einen Zeitvertrag, wozu er mit den einzelnen Ortschaften einen "Akkord" 
über seine Bezahlung abzuschließen hatte. In Abb. 7 ist dazu eine 
Überschlagsrechnung der gräflichen Rentkammer abgebildet, die für die 
Arbeitszeit eines Sommers 280 fl. errechnete. Seine Arbeitsperiode ging 
vom 1. April bis 31. Oktober. Pro Woche sollte er 10 fl Arbeitslohn 
bekommen. Seine Unterbringung und Licht veranschlagte man mit 2 fl pro 
Woche und für 30 Wochen insgesamt. Für die Vermessung wurden ihm 
auch 3 Hilfsarbeiter zugestanden, die wenigstens täglich mit einem Viertel 
fl bezahlt werden und 24 Wochen lang helfen sollten. Schäffer forderte 
jedoch einen Batzen (4-5 Kreuzer) pro gemessenen "Waldrnorgen" (17), 
der anderenorts meist kleiner war als der Ackermorgen in der Grafschaft 
Laubach. Man einigte sich schließlich auf drei Kreuzer. Dieser Lohn 
wurde als ziemlich hoch angesehen. Doch weil der Mann laut Bericht des 
gräflichen Geheimen Rates Ebert (9a) "in seiner Arbeit accurat" und die 
Reise mit in die Rechnung einzubeziehen war, so konnten drei Kreuzer für 
den Waldmorgen akzeptiert werden. Von allen Waldungen eines jeden 
Orts waren jedoch zwei Risse anzufertigen, einer war in jeder Ortschaft, 
der zweite in der griiflichen Kanzlei aufzubewahren. 

Betrachtet man die wirklichen Kosten, so ist festzustellen, daß sie 
niedriger lagen als die 112 Gulden für die Messung im Voranschlag der 
gräflichen Regierung (Abb. 6). Wetterfeld mit einem Besitz an Wald- 
morgen von etwa 340, Ruppertsburg mit 843 und Gonterskirchen mit etwa 
285, insgesamt 1468 Morgen wurden bei 3 Kreuzer pro Morgen für die 
Meßarbeiten mit einer Gesamtsumme von "nur" etwa 73 Gulden zur Kasse 
gebeten, wenn der Gulden zu 60 Kreuzer gerechnet wurde. Die Regierung 
hatte also zu Gunsten der Ortschaften einen Akkord ausgehandelt, der um 
40 fl niedriger lag als ihr eigener Kostenvoranschlag für Arbeitslohn (1 12 
fl) und um etwa zwei Fünftel niedriger als Schäffers Forderung. Steht zu 
hoffen, daß auch Kost und Logis und die Hilfsarbeiten für die Ortschaften 
kostengünstiger ausfielen. 
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Abb. 5 (Text auf folgender Seite): 
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Auszug aus dem Geheimen Laubacher Protokoll über die Anstellung des Feld- 
messers Christopf Schäffer aus Sachsen (XLVV53). 
Anfrage zu 4: Der aus Sachsen beschriebene Landmesser ist angekommen und , 

fragt an, wie er sich wegen Messung der Wälder der Untertanen zu verhalten habe. 
Antwort zu 4: Den Untertanen ist hierunter das nötige zu bedeuten und falls sich 
der eine oder andere Ort als widerspenstig zeigen sollte, so ist derselbe mit Ernst 
dazu anzuhalten. Der Anfang kann mit Wetterfeld gemacht und mit Ruppertsburg, 
Gonterskirchen, Freienseen und Lardenbach fortgefahren werden. Bei dem Wald 
jeden Orts muß der Herrschaftliche Förster und der Obefirster (int(s)uite) 
hinzugezogen werden, um nach der herrschaftlichen Grenze zu sehen, damit es mit 
Recht zugehe. Der Landscheider Salniann (der die Grenzen von Parzellen festlegt 
und ihre Einhaltung gewährlleistet) ist dem Landmesser zuzugeben. Der Geheime 
Rat Ebert (9a, +1729) hat die Sache bestmöglich zu beBrdern und darauf zu 
achten, daß der Landmesser mit jedem Ort einen billigen Akkord treffe. 
De dato Wetzlar den 20. Juli 17 14 
-ge zu Punkt 3: Hofrat Ebert (9a) erstattet fernerhin Bericht, was mit dem 
sächsischen Landmesser seither passiert ist und wie er sich erklärt habe anstatt des 
geforderten Batzen drei Kreuzer fiir einen Morgen an Lohn zu nehmen. 
Antwqri zu 3: obwohl sich der Lohn ziemlich hoch belauft, der Mann aber in 
seiner Arbeit akkurat ist und die Hin- und Herreise berücksichtigt werden muß, so 
kann der Lohn auf drei Kreuzer fiir den Morgen Wald akzeptiert werden. Doch hat 
er von jeder Waldung die Risse zweifach anzufertigen, von denen einer irn Oh und 
der andere in der Kanzlei-Registratur abgelegt werde. 

. Auch die Abfolge der Arbeiten war festgelegt: Schäffer sollte von 
Westen nach Osten vermessen und den Anfang mit Wetterfeld machen. 
Bei der Vermessung jedes Waldstücks waren der herrschaftliche Förster 
und Oberförster zur Kontrolle der Grenze des gräflichen Landbesitzes zu 
Rate zu ziehen, "daß es recht zugehe". Auch der Landscheider war dem 
Landmesser beigegeben, wahrscheinlich war der Grund derselbe wie die 
Abstellung von Förster und Oberförster. Er war ebenfalls gräflicher 
Beamter, der für die korrekte Einteilung und Abmessung der Gewanne in 
der GrafschaR verantwortlich war. Rat Ebert war für den Fortschritt und 
einen mit jedem Ort abzuschließenden billigen Akkord verantwortlich. Er 
war also der Verhandlungspartner für den Landmesser, dem die drei 
Dörfer damals eine preiswerte Waldvermessung zu verdanken hatten. 

Fragen könnte man noch, weshalb die Anmerkungen im Geheimpro- 
tokoll über die Anstellung des Landmessers Schäffer vom Grafen in 
Wetzlar abgezeichnet wurden (Abb. 5). Dies ist leicht zu erklären: der 
regierende Graf, Friedrich Ernst von Solms-Laubach (1 67 1 - 1723) war 
Reichshof- und Kaiserlicher Geheimrat (00) in Wien und seit dem Jahr 



Abb. 6: 
Vorläufige Berechnung der Kosten der Vermessung fiir eine Jahresperiode 
(XLVY53) 
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1699 am Reichskammergericht hi-~etzlar;  er war neben dem Katl 
lischen der ~van~elische keichskammer-~erichts-präsident. Von Wetzlar 
aus erledigte er deshalb auch viele seiner RegierungsgeschäRe (9c). 

Zusammenfassend ist festzustellen, daß die Waldkarten der drei Ge- 
meinden für die Darstellung des Waldbesitzes der Dörfer eine erste 
Grundlage darsteilen. Auch Untersuchungen zur Waldentwickiung Ober 
die Jahrhunderte können auf ihnen basieren. Dies gilt auch Air Teile ihrer 
Gernarmen und für die künftige Erforschung vieler ihrer Flurnamen. 
Dariiber hinaus geben sie zusammen mit den zugehörigen Dokumenten im 
gränichen Archiv einen fundierten Einblick in die sozialen und rechtlichen 
Verhtiltnisse der Zeit. 

Andere Wald- und Flurstiicke 

Von den genannten Namen sind'die meisten heute noch, nicht allein 
den in der Landwirtschaft arbeitenden Gonterskirchenern geläufig (In Tab. 

, 2 sind weitere Flurstücke der alten Waldkarte aufgeffihrt). Sie können 
. außerdem noch lokalisiert werden. So ist "Am Weißen Acker" ein 

Flurstück westlich der Straße nach Laubach; früher war es jedoch neben 
dem "Riibgartenfeld" und "Auersbacher Feld" die Bezeichnung Air etwa 
ein Drittel der Gonterskircher Feldmark, grob des Teils der sich nördlich 

' der Horloff .befand (12). Die Eppelsbach ist deshalb in Erinnerung 
geblieben, weil sie einst ein reiches Eisenerzvorkommen barg, das mit die 
"Schmelz" versorgte, und natürlich auch deshalb, weil dort die 
Gonterskirchener Bahnhaltestelle für die Nebenbahn Hungen-Mücke 
gebaut worden war, die allerdings in erster Linie als Holzverlade-Bahnhof 
geplant wurde (9). In gräflichen alten Forstkarten ist die "Äpfelsbach" als _ ein kleineres Wiesenstück östlich der Straße Gonterskirchen nach dem 
Laubacher WaldIFreienseen vor der Wetterbrücke eingetragen (heute mit 

I Fichten aufgeforstet) und als ein größeres mit einer langsam absterbenden 
Hute-Eiche, das heute als Weideland dient, westlich dieser Straße. Auch 

, die "Eschestruth" existiert noch als Laubacher Biirgerwald; sie liegt 
nördlich des "Jutigholz". 

"AUE den Weingarthens Graben, Meckbach, Sperbersbach, Bruch und 
Wiese an der Strak'' sind bis heute überlieferte Flurbezeichnungen. Alle 
liegen im fiiiheren "Weißenackerfeld". An die Lage des "Kohl-Ackers" 
können sich heute auch äItere Gonterskirchener kaum mehr erinnern. 
Unterstellt man seine Lage wenige hundert Meter bevor die alte Straße 
nach Schotten nach Siidosten abzweigt, so könnte der Kohl-Acker ein 
Flurstück gewesen sein, das heute etwa vom jetzigen Grill-Platz an der 
Grenze zum Naturpark "Hoher Vogelsberg" siidlich der Jägerhausstraße 
eingenommen wird. Die gesamte heute offene Flur zwischen Dorf, 
J8gerhausstiaße und nördlichem Waldrand südlich der Horloff im fiiiheren 

. . . : , .  . 1 
" :. . . . , . . _ > . . . ;\ :, . . 
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mit der feuchtigkeitsliebenden Esche bewachsen war. Nirgends ist dieser 
Name so häufig wie in Taunus, Wetterau und Vogelsberg, überhaupt in 
Hessen und seinen Nachbarräumen (16a). 

"Weingärtners Kopf', "Weingärtners Graben", "Vor dem" und "Am 
Weingarten", alles auch heute noch in geringen Abänderungen bestehende 
Flurbezeichnungen, gehen auf die frühere Bodennutzung zurück. Wingert, 
Weingarten ist "unser ältester Ausdruck für das Grundstück, auf dem 
Reben gebaut werden" (s. 16a). So wurden dort in der Gonterskirchener 
Gemarkung einmal Reben gezogen, wenn vermutlich auch ein ziemlich 
saurer Wein daraus entstand. Auch die Liste der "Dienste" von 
Ackersleuten in Weinbergen der Grafschaft macht diesen Schluß deutlich 
(5, LXXIII, 42; 16a). Auf Bodennutzung geht wohl auch der Namen für 
den "Betten-Wald zurück, denn das Wort ist von Beet, Gartenbeet 
abgeleitet und kann eine Einheit von Hochackern sein, wie es besonders 
nach dem Vogelsberg hin und bei unserem "Bettewald" teilweise auch 
zutrifft (2). Die "Bette" ist eine weibliche Form, die in Hessen von Süden 
nach Norden zunehmend vorkommt (1 6a). 

Die "Sperbersbach" erklärt sich wohl durch die dort fniher häufigeren 
Raubvögel. 

"Hütteweide" bezieht sich auf das Hüten von Vieh unter Aufsicht eines 
Hirten auf einem grasigen Platz, um Schaden zu verhindern; es wird dort 
ge- und behütet. Mit dieser Bezeichnung wurde aber auch der Weideplatz 
selbst bezeichnet (2, 16a), aus der sich dann mit der Zeit auch 
Ortsbezeichnungen entwickelten. Kuhgarten, Kühgarten geht mit 
Wahrscheinlichkeit auf ein umhegtes Gelände als Kuhweide zurück. 

Dörn- oder auch in anderen Schreibweisen Dörrenberg könnte auf die 
Bodentrockenheit eines lehmigen im Verlaufe der Vegetationsperiode 
lange Zeit der Sonneneinwirkung ausgesetzten, trockenen Bodens 
n u ü c k g e M  werden können. Doch ist das Dörnberg-Areal ein größeres 
zusammenhängendes gräfliches und der Gemeinde eigenes Misch- 
waldgebiet, zumindest heute gar nicht so trocken, sondern im Gegenteil 
ziemlich wasserreich. Die Herkunft seines Namens geht deshalb wohl eher 
auf die Nutzung als Platz für das Dörren des Flachses nirück, der gedörrt, 
getrocknet werden mußte, um ihn für das Brechen reif zu machen, nach- 
dem im und am nahe fließenden Flachsbach die Rindenbestandteile zum 
Wegfaulen gebracht worden waren (1 6a). 

Eppelsbach, Äppelsbach, Äpfelsbach hat ihre Wurzel im mittelhoch- 
deutschen Apfel. Sollten also dort, wo heute die "Äppelsbach" im Wies- 
grund fließt nicht nur Erlen und Weiden sondern auch Apfelbilume ge- 
standen haben und Ernte gebracht haben (2)? Auch das Jungholz weist auf 
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die Bodennutzung hin: Man ließ dort einen Jungwald hochkommen, der 
i.d.R. vor dem Vieheintrieb geschützt wurde. 

Sicher ist daß die heutige "Merchbach" aus "Meckbach" entstanden 
und verbalhornt ist. Doch wo der Name "Meckbach" herkommt, weiß hier 
niemand und er konnte auch nicht gedeutet werden. Im Mittelhoch- 
deutschen war "Mecke" der Ziegenbock (9b). Danach könnte die Meck- 
bach eine Ziegenweide gewesen sein. Oder hat auch hier ein des Dialektes 
unkundiger Geometer bei der Namensgebung mitgeholfen? Mit Mhch,  
Meerrettich, dem über das Meer gekommenen Rettich hat die Meckbach 
sicher wenig zu tun (2). 

Der Schinder der Grafschaft Laubach hatte seinen Sitz in Gonters- 
kirchen (16b). Für seine Arbeit benötigte er Plätze, um eingegangenes 
Vieh zu verscharren (16a). Der Schinnwald, war das Areal, das laut aitem 
Flurplan an den "Schinnwoasem" stößt. Wahrscheinlich war der 
"Schinnwoasem" der Verarbeitungsplatz fiir das gefallene Vieh. Der 
Schinder und Henker, der Meister dieses unehrlichen, anrüchigen Hand- 
werks begrub das enthäutete Vieh möglicherweise im "Schinwalt". 

Den Namen "Am Kohl-Acker" gibt es heute als Flurnamen nicht mehr. 
Wahrscheinlich ist, daß er auf die Tätigkeit der vielen im Dorfe ansässigen 
K a k  zurückgeht, wie Demmer (4a) vermutet, d.h. in irgendeiner Weise 
mit der Köhlerei zusammenhängt. Man könnte sich darunter ein Köhlern 
überlassenes Stück Ackerland in gräflichem Besitz vorstellen, zumal sie 
nachgewiesenermaßen ihr Hauptarbeitsfeld im gräflichen Wald in 
Richtung Jägerhaus hatten und teilweise fiir den Grafen arbeiteten (10a). 
Mit Kohl als Gemme (Kappes, Kraut) hat der Kohlacker sicher nichts zu 
tun, auch wenn sich der Pfarrherr immer wieder im 18. Jh. fiber die 
umfangreichen "Kohlfuhren" der pfarrdienstpflichtigen Gonterskircher 
Ackersleute in die Wetterau beschwerte, weil sie das Pfarrland erst dann 
ackerten, nachdem sie ihre Fuhren weggebracht hatten und der Herbst mit 
Regen eingesetzt hatte und das Land matschig geworden war (5, XLVIII, 
229A-C). Kohl als Gemfise in die Wetterau zu transportieren, wäre aber 
gleich Eulen nach Athen zu bringen. Es handelte sich um Holzkohlen, die 
sie in der Wetterau verkauften. 

"Vor dem Rod", "Am Rod", "Irn Rod" lassen sich aus dort durchge- 
fahrten Rodungen erklären (01, 9b), das trifft auch iür Stecheroda zu. 
Waren es dort dornige, stachlige Hecken, die während der Rodung 
weichen,mußten und die Vorsilbe erklären könnten? (9b) Der "Gebrannte 
Berg" könnte auf seine Entstehung durch Brandrodung zurückgeführt 
werden, aber auch auf die Tätigkeit der Gonterskirchener Köhler, die dort 
ihre Kohle brannten (4a). Oder hat es dort wirklich einmal so gebrannt, 
daQ das Ereignis zum Namen wurde? 



Hirnsbach hat mit hirnen = nachsinnen, wenn man etwas nicht ver- 
standen hat, sicher nichts zu tun. Der Name des Flurstücks wäre leicht 
erklärbar, wenn die Bezeichnung von (rnhd.) Herre, dem Herren, abge- 
leitet wäre; andere Beispiele wie Herrnteich, Herrnwiese, Herrnteile in der 
Gonterskircher Gemarkung gibt es genügend (2, 9b). Hat der 
"Küchenberg" etwas mit Küche oder kochen zu tun? War er der Küchen- 
garten der Gonterskircher? Dazu lag er sicher zu weit vom Dorf entfernt. 

Tab. 1 : Gonterskirchener Waldstücke nach Lagen und Flächengrößen in 
Morgen (M) und Ruthen (R), vermutlich um 17 14. 

Sub sig: CC zwischen den gebrannten Berge und jungen Holtze Befindet 
sich auch noch Hütte Weide so aber nicht gemessen. 
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Heutiger Flurname 

Das Jungholz 

Am gebrannten Berg U. 

In der Sperbersbach 

Stacherod U. Wein- 
garten 

Der Schinwald 
Pfingstweide (?, s. Text) 

A 

B 

C 

D 

Alte Bezeichnung 

Das junge Holtz 

Am gebranten Berge U. 

In der Sperbersbach 

Stecheroda überm 
Weingarten 

Der Schinwalt und 
in demselben Hütter 
Weide und Bäume 
darauf 

Größe 

82 M 

75 M 

7% M 

92%M 
16% M 

33 R 

3 R 

4 R 



Tab. 2: Weitere Flur- und Waldteile mit alten und heutigen Bezeich- 
nungen 

Alter Flurname Heutiger Flurname 

Beyrn weißen Acker 

Am Laubacher Grunde 

Esche Strutte 

Beim weißen Acker 

Am ~aubacher Grund 

Eschestruth 

In der Eppelsbach In der Eppelsbach 

Auff den Weingarthens Graben In den Weingärtners Gräben 

Stecheroda Stacherod 

In der Meckbach 

Bruch Wiese 

Straßen Wieße 

Am Kohl Acker 

In der Au 

In der Hirnsbach 

Bette Walt 

In der Merchbach 

Bruchwiese 

Wiesen an der Straße 

Name existiert nicht mehr 

In der Au 

In der Hirnsbach 

Bettenwald 
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Die Kirche in Gonterskirchen und ihre bau- 
liche Entwicklung 

G. Heinrich Melchior 

Einleitung 
Das Dorf Gonterskirchen wurde erstmalig 1239 urkundlich 

erwähnt, als der Ritter Eberwinus von Gunthardskirche in einer 
Münzenberger Urkunde als Zeuge benannt wurde. So konnte 
Gonterskirchen 1989 seinen 750. Geburtstag feiern. Ganz sicher 
bestand es jedoch schon, bevor seine Existenz urkundlich 
festgehalten wurde. Darauf weist auch eine lateinische Aufzeichnung 
der Herren von Schweinsberg und Kuno III. von Münzenberg in 
einer kirchlichen Angelegenheit hin, die wahrscheinlich aus dem 
Jahr 1224oder kurze Zeit danach datiert, in der die Priester Dietrich 
von Laubach und Heinrich von Gontarszkirchen als Zeugen 
aufgeführt werden (12)*. Es gehörte um diese Zeit wie die anderen 
Dörfer in der Nachbarschaft zur Burg und Dorf Laubach. 
Wahrscheinlich sind Dorf und Kirche Gonterskirchen jedoch weit 
älter und die Siedlung ist, wie wahrscheinlich viele andere am 
Westabhang des Vogelsberges "an den Bachläufen perlschnurartig 
aneinandergereiht", bereits im Zuge früherer Landnahmen 
entstanden (1 4, 15). 

Abb. 1 : Die am Hang über dem alten Dorfkern gelegene Kirche 1998 

* 
Die Zahlen in Klammern verweisen auf das.Literatur- und Quellenverzeichnis im 
Anhang. 
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Kirchen waren i.d.R. die ersten der ganzen Gemeinde 
gewidmeten Gebäude, die errichtet wurden, um Gott zu verehren 
und um in Zeiten der Not als Flucht- und Verteidigungsstätte zu 
dienen. Möglicherweise stand an der Stelle der jetzigen trutzigen 
Wehrkirche am Hang oberhalb des alten Dorfkerns (Abb. 1) bereits 
ein älteres Gotteshaus, von dem uns nichts mehr Kunde gibt (5). 

Alte Bauteile der Kirche 
Verschiedene Bauteile verraten das Alter unserer Kirche. Die 

Bauformen lassen auf eine frühgotische Anlage und eine Entstehung 
in der 2. Hälfte des 13. Jhs. schließen. Sie wird als "ein gutes 
Beispiel für den Einfluß der Bauhütte des Klosters Amsburg auf die 
oberhessischen Landkirchen bezeichnet" (6) und ist "ausgezeichnet 
durch ihre wundervolle Lage am Bergabhang über den Dächern des 
Dorfes" (Abb. 1, [20]). Ihrem rechteckigen Schiff schließt sich nach 
Osten hin ein gleich breiter, wuchtiger Turm aus der Zeit zwischen 
1250 und 1270 an (Abb. 2, [13]), dem im Norden eine Sakristei 
angebaut ist. Im Schiff existieren nur wenige Teile aus dem 
ursprünglichen Bau wie schmale vermauerte romanische rund- und 
gotische spitzbogige Fensterchen aus der Zeit um 1250, deren 
mehrere das Schiff auf der Nord- und Südseite wohl eher spärlich 
belichteten, und der heute noch benutzte westliche Eingang mit 
profiliertem Lungsteingewände aus der Mitte des 13. Jhs. (Abb. 3). 
Indirekt wird aufgrund von Rippenansätzen ,im Innern und 
bautechnischen Einzelheiten auf eine Cühere Einwölbung des 
Kirchenraumes geschlossen, der sehr niedrig gewesen sein muß und 
dessen Gewicht Anlaß war, die gerissene Südwand der Kirche 1879 
durcp Strebepfeiler zu sichern (3). 

Im 17. Jh. baute man auch in unsere Kirche wie in vielen anderen 
in Hessen die Empore ein. Dazu mußte das alte Steingewölbe 
entfernt, das Dach erneuert und der neue Raum durch ein 
Holzgewölbe mit profilierten Holzrippen überspannt werden. Auch 
die holzgeschnitzte Kanzel auf einem Steinpfeiler (Abb. 4) und ihre 
harmonischen Verzierungen stammen aus dieser Zeit (7, 21, 22). 
Größere Veränderungen an unserer Kirche damals und in der 
Folgezeit wurden bereits früher übersichtlich zusammengefaßt (9); 
viele der nachfolgend beschriebenen Einzelheiten gehen auf diese 
Zusammenstellung zurück. 
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AG. 4: Abb. 5: 
Hoizgeschoitzte Kanzel auf einem Kreuzgewölbe des Chores 
Sandsteinpfeiler aus dem 17. Jh. 

Abb. 6: 
Priestqortal mit abgetreppter 

Blendnische auf der 
Kirchensiidseite 

Abb 
S a k m m e ~ s c h e n  aus dan 

Anfang des 14 Jbs. 
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Von der Südseite her fuhrt das ehemalige spitzbogige 
Priesterportal (Abb. 5) mit einer merkwürdig abgetreppten 
Blendnische in den Chor. Sie ist ursprünglich ebenso wie das 
Ostfenster, auch wenn es vor einigen Jahren z.T. neu hergestellt 
wurde. Bis in die 1950er Jahre war der Chorsüdseite der aus 
gedrechseltem und dunkel gestrichenem Holz gebaute Grafenstuhl 
vorgebaut. Durch einen alten Durchgang war der Chor mit der / 

Sakristei verbunden, deren Osttüre aus dem 17. Jh. stammt. Sie 
wurde geöfniet, nachdem "ein geistlicher Herr" in die Sakristei eine 
Zwetschendörre eingebaut hatte, und der vorherige alte Durchgang 
zum Chor zugemauert worden war. Erst gegen Ende des vorigen Jhs. 
wurde die Türe Chor/Sakristei wieder geöffhet, deren Dach renoviert 
und diese wieder ihrem ursprünglichen Verwendungszweck 
zugeführt (3, 1 7). 

Das Kreuzgewölbe des gewölbten. Chores mit breiten 
Birnstabrippen mit breitem Steg sitzt auf Spitzkonsolen und hat 
einen nach oben offenen Schlußstein (Abb. 6). Das Licht im Chor 
fällt durch spitzbogige Fenster mit flihgotischem Maßwerk im Osten 
und das wohl im Mittelalter vergrößerte Süd-Fenster (6, 20, 22, 
[Abb. 2 ,5 ] ) .  
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In der Nordwand des Chores ist ein Sakramentshäuschen aus dem 
Beginn des 14. Jhs. eingebaut (Abb. 7), in dem sich die Monstranz I 

und die geweihte Hostie befand. Die Schrägen seines ornamentierten 
Giebels zieren stilisierte Pflanzenmotive. Ein stilvolles Eisengitter 
sicherte die Sakrarnentsnische zum Chor hin, das 4ifiher durch ein 
Vorhängeschloß verschlossen wurde. Eine fifblättrige Blüte wie sie 
auch über der ostseitigen Piscina (ein Becken an der Wand des 
Altarraumes zum Auswaschen von ~ltargerät) in Stein gehauen ist, 
ziert sein Giebelfeld (Abb. 8). In der in der Nähe der Piscina 
ausgesparten kleinen Nische wurde das dazu notwendige 
Aquamanile, eine Wasserkanne, abgestellt (22). 

Im gedrungenen, mächtigen Chorturm befinden sich um die 
ehemalige Glockenstube vier gekuppelte Fenster (Abb. 2). 
Chortürme dieser Art "gibt es schon in der Romanik: Er verbindet 
die Anlage eine Chores mit einem darüber im Osten errichteten 
Turm, der in diesem Fall durch seine sehr dicken Mauern, den leicht 
über einem Gesims vorgekragten oberen steinernen Wehrgang und 
vier in die Flächen des Pyramidendqchs integrierte Wichhäuschen, 
wo sie unten offen waren, zu Verteidigungszwecken ausgebaut 
wurde" (13, 20). Das Dach setzt auch heute noch auf das 
ursprüngliche Mauergesims auf der Mauerkrone auf. Die traufen- 
ständigen Gaupen (Abb. 2) mit ihren Schallöfkungen waren 
notwendig geworden, weil die Glocken später höher in das 
Turmdach gehängt worden waren. Ein fiüherer Turmumgang wird 
jedoch eher für unwahrscheinlich gehalten, zumal der 
Gesimsüberstand dafür viel zu gering ist (6, 22). Die Dächer von 
Kirchenschiff und Turm wurden nach einem 1979 durch Leichtsinn 
verursachten Brand in ihrer alten Form erneuert, letzterer allerdings 
um etwa einen Meter niedriger. 

Frühe Erhaltungsarbeiten an der Kirche und Inventur 1849 
Reparatur und Erhaltung der Kirche und des Kirchturms sowie 

des Pfarrhauses zu Gonterskirchen lagen schon in der 2. Hälfte des 
18. Jhs. zu 113 der ~ e k e i n d e  Gonterskirchen und zu 213 der 
Kirchenkasse ob. Im 19. Jh. gab die Gemeinde Bau- und Werkholz 
aus ihren Waldungen zur Kirche unentgeltlich, ebenso Steine, Lehm, 
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1 Kies G d  leistete Hand- und Spanndienste innerhalb der Gemarkung 1 ohne Vergiitung (9). 
j Wie für das Pkhaus  wurde auch fur die Kirche im Januar 1849 

ein Inventar erstellt, das sie beschreibt, wie sie vom Büsgemkister 
und den Kirchen-Oberen gesehen wurde (2). Sie hielten damals 1 folgende Daten fest, die bei der Übergabe an den neuen ~ f a m r  IColb 

- 0 von ihm ebedal1s abgezeichnet wurden: 
Die Kirche ist, wann weiß man nicht, von Steinen erbaut, deren 

viele in noch brauchbarem Stand [sind], [sie ist] an einer Anhöhe 
beim Dorf gelegen und in dem ~randassekurationskatast& mit 6 000 
8. aswuriert. Das ... aedificandi & reparandi [Bau- und 
Repmturkosten] liegt ob, der Kirche 2/3, der Gemeinde 1/3, welche 
Hand- und Spanndienste in der Gemarkung umsonst thut, auch aus 
ihren Waldungen das nöthige Bauholz, ebenso wie Lehm, Kies und 
Steine unentgeldlich giebt. 

Das Schiff hat ein deutsches Dach von Ziegeln, First und Grad 
mit Ziegeln gedeckt, hat 3 Thüren mit Gestellen von gehauenen 
Steinen. Die Thiiren, worunter sich eine mit 2 Flügeln befindet sind 
von tanen Holz gestemt mit Angeln, Banden, Handgciffen, 
Schlössern und Schlüsseln wohl versehen. [Sie hat] 6 Fenster, deren 
Gestelle zum Theil von Holz, zum Theil von gehauen Steinen 
bestehen, [sie sind] von eckigen und runden Scheiben. Ein ge 
mauerter Altar mit schwarzem Tuch behangen. 
Auf Seiten des Pfhrrstuhles sind 13, 
1t 11 der Kanzel .......... 14 Weiberstühle, 4-5 Plätze enthaltend, 
von Tanenholz mit dunkelblauer Farbe angestrichen. 
Ein Kruzifix an der Emporbühne im Thurm [und] 
V( V zum Vortragen bei Leichenprozessionen [sind 

vorhanden]. Die Kanzel ist von tanen Holz [... mit] der Treppe von 6 
Staffeln [Stufen]. Auf die Emporbühne ftihrt eine Treppe von 
Eichenholz von 14 Staffeln, und hat die Emporebübne auf der 
Nordseite 2, auf der Südseite 2, und auf der Westseite 3 Mauerstühle 
[Stühle in der Mauer oder gemauert], ohne bestimmte Plätze. 

Auf der Nordseite der Emporbiihne befindet sich auch die Orgel 
mit 5 zum Theil ganz unbrauchbaren Registern ohne Pedal. Davor 
steht eine kleine tanen Bank. Zu ihr führt übrigens eine besondere 
Treppe von eichenem Holz mit 12 Staffeln. Außerdem wird im 
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Schiff der Kirche aufbewahrt: 1 Todtenkaren, 1 schwarzes [...I Tuch, 
2 Bahren. 

Der Chor hat ein Kreuzgewölbe. Darin befinden sich fünf Bänke 
für die Schüler. Ein Stuhl fur die Gräfliche Familie Solms=Laubach. 
Ein Stuhl fur den Pfarrer. Ein Stuhl fiir die Trauer= und die 
Hochzeitsleute, ferner eine Emporbühne fur die jüngem E...] mit 3 
Bänken zu welcher eine eichen Treppe M. 

Der Thurm den die Kirchenkasse und die Gemeinde in dem bei 
der Kirche angegebenen Verhältnis baut und unterhält, ist von 
Steinen, circa 100 Fuß hoch aufgeführt. Er hat ein 
pyramidenförmiges Stufendach mit eisernem Kreuz und einem 
Hahn. Der Glockenstuhl [hat] 3 Glocken, etwa 8 Ctr. schwer [und] 3 
Glockenseile" (2). 

Die alten Glocken wurden nach dem Kirchenbrand von 1979 
zerstört und durch neue ersetzt. Eine der alten, die ebenfalls 
gesprungen ist, ziert heute den Chor und mahnt an die 
Vergänglichkeit alles Irdischen und alten Kulturgutes durch 
menschliche I Jnsri~länglichkeit (8) 

Wie die KUclitunnuht um 190? ofrae den EhqNdi  der GroB-chen $ 
"D-lbeh- awg& hätte (Aufnahme privat). 
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"Eine Thurmuhr, welche die Gemeinde anschafft und unterhält" 
wurde im 0.a. Inventar ebenfalls nachgewiesen (2). Sie hatte 
allerdings kein Zifferblatt und schlug vermutlich nur die volle 
Stunde. Es konnte auch nicht in Erfahrung gebracht werden, wann 
sie angekauft und eingebaut wurde. Reparatut-Arbeiten an ihr fielen 
anscheinend nicht an oder wurden in den Kirchenrechnungen und 
der Kirchen-Chronik nicht festgehalten; sie wurden ja von der 
politischen Gemeinde bezahlt. Deren kirchliche AufZeichnungen 
reichen jedoch nur bis etwa 1800 zurück (1 0). 

Diese alte Uhr hatte sich um 1908 als abgängig erwiesen (3), 
nachdem sie 1901102 erstmals als reparaturbedihllig bezeichnet 
wurde und einem Gonterskirchener Air seine Reparatur-Arbeiten 
2,60 Mark als Entgelt eingebracht hatte (1 1). Das Chorgeviert ziert 
heute eine Uhr mit großem, rundem, schwarzen Zifferblatt mit 
goldenen Zeigern auf der Turmsüdseite. Bei ihrem Ankauf und 
 inb bau wirkten sich weniger die Verhandlungen mit dem 
Uhrenbaumeister aus dem Harz verzögernd aus, als die Auflagen der 
Großherzoglichen Denkmalpflege über den Anbringungsort des 
Zifferblatts am Turm und sein Aussehen. Wie die Uhr am Turm 
obne den Einspruch der Denkmalpflege mit zwei Zifferbliittern nach 
Westen und Süden ausgesehen hätte, zeigt Abb. 9. Die Schwierig- 
keiten konnten aber nach einem Vierteljahr relativ schnell zur 
beiderseitigen Zufriedenheit behoben werden. Seit Dezember 1908 
zeigt die neue Uhr mit rundem Zifferblatt nach Süden den 
Gonterskirchern wieder die Stunde und Vergbglichkeit alles 
Irdischen, auch in voller Harmonie mit der Denkmalpflege und der 
Bausubstanz und Aussehen des robusten Turmes an (10). 

Orgel, vortragekreuz und Friedhof 
Um 1775 erhielt die Kirchengemeinde eine Spätrokoko-Orgel, die 

1886 durch ein neues Instrument ersetzt wurde (19), nachdem die 
alte Orgel schließlich nur noch Mißtöne von sich gegeben hatte. Sie 
ziert jetzt den Begegnungsraum im Schloß des Grafen zu Solms- 
Laubach, die "Alte Schloßküchef', nachdem sie damals vom 
geschäftstiichtigen Ortsvorstand für 50,-- Mark an den Grafen 
verkauft warden war. 

Die neue Orgel in Farben, die mit dem Kircheninneren vollendet 
harmonieren, ist heute eine besondere Zierde unserer Kirche (Abb. 

MOHG NF 85 (2000) 233 



10). Besonders stolz aber kann die Kirchengemeinde auf ein kleines 
Messingkruzifix aus romanischer Zeit um 1180 sein, das lange Jahre 
die Gonterskirchener als Vortragekreuz zur letzten Ruhe begleitete 
(Abb. 1 1). Als Schatz aus der Romanik wurde es kürzlich durch eine 
Kunsthistorikerin wieder entdeckt (1, 16, 17). Es kann seit 1997 im 
Herzog-Anton-Ulrich-Museum in Braunschweig bewundert werden, 
wo es restauriert und wohin es fur 20 Jahre ausgeliehen wurde, 
nachdem es in einem Tresorfach der Sparkasse in Laubach "gut 
behütet, aber verborgen" über einige Jahre verwahrt worden war (4). 

I 

"'I 
m 

Abb. 10: 
Die neue Gonterskirchener Orgel aus Geinsheirn. 



Abb. 11: Das romanische Bronzekmzifix aus der zweit.. _Iäifte des 12. Jhs. 

Um die Kirche herum lag der alte Gonterskirchener Friedhof 
(Abb. I), der Kirchhof. Weil er zu klein geworden war, die 
Gonterskirchener wollten ihre Äpfel-, Birnen- und Zwetschenbäume 
dort aber nicht für Gräber opfern, wurde 1861 am Wege zum 
Jägerhaus ein neuer Friedhof angelegt. Er dient heute noch als letzte 
Ruhestätte (18). Die meisten der Zwetschen- und Birnbäume auf 
dem alten Kirchhof sind allerdings heute auch verschwunden. Doch 
konnten einige wenige der alten, noch erhaltenen Grabsteine aus 
dem 18. und 19. Jh. kürzlich in der Kirche aufgestellt und so den 
Witterungsunbilden entzogen und vielleicht sogar für einige weitere 
hundert Jahre erhalten werden. 

MOHG NF 85 (2000) 



Reparaturen an der Kirche bis 1860 

Wie bei allen kleinen und grab Gebguden fhllen je mach der 
Qualim des Baues iiber kurz oder iang Reparaturen nir Erhaltung 
und V d r u n g  an. Das traf nataiiich auch in hohem h b k  fi 
wmm Kirche zu. Von alters her waren die Ko&m zu 2/3 von d.p 
Kirchen- und 113 von der pofitimhm G e ~ i d e  zu tragen (9). Ofi 
k~%Wqn sie anhand der Kirchen- und Gemeh-m' 
naehwlIw,gtm, werden (10, 11). Die Reparaturen .werden hier 
teiiweb widqegebm, um zu zeigen, zu welchen 

. auch ehe k l e b  und arme cfemehxk in der V 
P war,wennmihrdari3mging, 

die TWche im .Dorft zu 
Bwmziell kdmhte. Poch auch 
und m, wie die Amztige~aus dieii l G d w m & v  cla&b. 

_machen. Das sollte aber nicht darüber hinwegtiiusahen, da@ dk - 
Kirche zu beshmten Zeiten wohl iibler als schlimm awgesehren 
haben mag, 

Ausgdpn an 'Baukosten flir die Kirche wurden durch den 
"Klrchenbau~leister", den Rirchenrechner, 1769/70 erstmb in der 
Rech-g feßtgehalten (1 1). Sie bestanden in der Bt&&lmg 
der Arbeit des S-, sehr M&b@ten und zweier b- 
Smpfe ,  die er wohi bhgela&km odeK si 
um auf der Langheckt die Schiefeine 
kaufk~~~ wie er sie fllr den bortigte (96 fl), far .eine 
Heb- zu machen, ein news b u z  flir den Turm, einem Knopf 
auf,& Kirche, Eisenblech, W a d t  und Nagel (85 fl) und 
schlie&lich Air Dkeleu, DeckZiegel, Staaiol, Farbe Md die 
I h i a d i t  noch einmal. 31 fi. Die Germinde mhoB dabei nach 
einmal einen eheblichen Bebrag zu. Auch 1783184 fielen wieda 
@ k r e  Ausgaben zur "Erbauung des Kuchen-Th-" an und zwar 
&r Schidimt&ney Air Dielen, N&pi und ~ w ~ b a r b e i ~ .  Geld 
in HohR V& 67 fl wurde drtni von Mi@* der Kitchetqp&ilnde 
'wd i w b w o  geliehen. yVwer bum Av;ngaben ikim 
181311814 tmd 1823 8iro& des Ku&-hs: a q  es 
'wurden .dazu giegel, Laätzn, Nägel und tltr einen nicht 'an- 
Zweck 1000 Backsteine im Wert von etwa 28 fl bezahlt. 
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tdle Farbe v d m  U& war M b  za%dia Die: F e m k r 3  fJiel~hie noieh 
d-he sekhstxkige ganz Icdeine Scheik hatten, w m  
fltmteils d m b n  und ükwra1l zeigten sich Ucher d 
Vmiiefhgen im Boden. In d e n  Ecken Eiad W- lag eh$ 
fußh&r i_Chnutz und Staub, der sich daselbst seit Jaund-. 

t . Dabei -war qine fm&R ungesunde LuR in 
im Somm%r d eSi nicht w~txn dafin. B;ei 

bewblbzn, trübem Himmel hmshte ehe solche 
dstß ieh oit tlB!Ein(.i &e#t Iss- lesa kAMete [...J. 

i n & e h h e h W ,  * 

der Wunsch Qnr Geistlichen., die mht. 
ehmd -'"&51bh ~ & ' ~ 1 1 a .  Dieses Ziel r&&te 

immer wieder durch &B, vieh'a-m$&m K~stien 

. l a g  in der "Alten Schule" (spktecp R a ~ ~ ,  heute E v q  
' -Gamkde~us) - .  und bei schon- Wetter aueb auf cSem AWa 

Dacb ,schon ImdI VkX 

"bIm-d w & k  
* '  g d t .  





- . .  

dBr I3odea des m w  
4 k  Kixch] z%Vaa@@Mg 

a u f m t  W& Wad *'-& tmdren 
durch das Gewicht von Turm und des Schi- ab. Keine W& 
war mehr gaqte, sie wiesen deutliche Risse auf, und die iaauerkw 

, nach der Dorf&& herausgewichen. Au& chw Westejebl war durch 
~WitkmgminAüsse sehr in Mitleidenscbaf. p g m  wmhn (3). 

ibmzidlm , VHtnisse der G&*, zu eher 

M die t2akri-d nir A-- Bex TotXmW @%%W lmt& 
, sich- ilrr die -Erhaltung. Ein PWmbIag ilir &m 
. fhhisG konnte wegen Geldknqdxdt nicht 

wdm. Ihr D& und dw des b ~ c h i f f s  
: je&& grgndlieh reprkt .  Dabei wurde aueh das Kauz des Tuimm 

-'-wi+ gmde gestellt, qpsirichen und der Hhbn vergoldet (3). - ' 

" ~ i t  den genannten h p m a ~ e a  ist fkeilich nur dss 
Nothwendigste geschehen, um die Kuche xoriaufig vor dem V d l  

' zw aehWnv. 
Um jedoch Lltnftige.~wten flB die Gemeinde zu erleichtern, 

schlug daher &er 0rtspfa-m vor, ein- KkchbauW zu 
in den Gemeinde ynd die b l i e  aus fhmcb~en der 
"gegenwMgen YacmzverwaItmg" feste BeiMge eimthlm sollten. 
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Trotz Zusage von Seiten des Oberkonsistoriums, lehnte der 
Gemeinderat auf Anfiage von Seiten des Kreisamtes jede 
Beteiligung ab. "Möge der Gemeinderath diese Nichtbeachtung einer 
so günstigen Gelegenheit zur Gründung eines Kirchenbaufonds nie 
zu bereuen nöthig haben", so der Kommentar des Ortspfmers. 

Der Turm war 1906 ein Quell weiterer Unkosten. Der 
Voranschlag fiir eine neue Kirchenheimg in Höhe von 5000 Mark 
fand 1905 keine Genehmigung, doch konnte im Herbst 1908 ein 
Kirchenofen angeschafft und die undichten beiden alten 
Kirchentüren durch neue ersetzt werden, um eine bessere 
Erwärmung des Kirchenraumes zu erzielen. Dachdeckerarbeiten am 
Turm 1927, die schon 1885 im Kostenvoranschlag erwähnt wurden, 
Maurer- und Weißbinderarbeiten und solche an der Dachrinne 
schlugen wiederum erheblich mit mehr als 4000 Mark zu Buch (1 1). 

Die Kirchenrenovierung von 1930 

Die 0.a. Ausgaben waren nur ein Bruchteil der Kosten verglichen 
mit der großen Kirchenrenovierung 1930 (3, 4). Doch auch der 
gegen Ende des vorigen Jhs. angeregte Kirchbaufonds wäre nach 
einem verlorenen Weltkrieg, der Rezession und Inflation der 1920er 
Jahre sicher keine Hilfe gewesen. So waren fiir die Kirchen- und 
politische Gemeinde, trotz der Zuschüsse von Seiten des Staates, 
diese Kosten eine besonders harte finanzielle Angelegenheit. Das 
geht schon daraus hervor, daß mehrmals von Seiten des 
Gemeinderates wegen zu hoher Zinsen des da& aubehmenden 
Kapitals, wegen der künftigen Kosten für die Flurbereinigung, die 
1935 abgeschlossen wurde, hoher Kosten der Ortsvermessung der 
Kirche usw. versucht wurde, sie weiter hinauszuschieben. Einer der 
Streitpunkte war auch, daß der Ortsvorstand, ohne den 
Kirchenvorstand einzubinden, die alljährlich in den Voranschlag 
ehstel lende Summe fiir Zinsen und Amortisation des 
Kirchenrenovierungskapitals in Laubach bei der Bezirkssparkasse 
verzinslich angelegt hatte, was an sich fiir die Sparsamkeit und 
Geschäftstüchtigkeit des Gemeinderates bei einem so großen 
Unterfangen, aber auch fiir die Armut und Geldknappheit der 
Gemeinde spricht, die mit jedem Pfennig rechnete und auf jeden 
Pfennig angewiesen war. Nach Intervention des Ortspfmers bei 
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Abb. 12: 
Die Südseite der Kirche während der Renovierungsarbeiten 1930 (privat) 

Um mehr Sitzplätze zu schaffen, wurde beschlossen, an die 
Sakristei nach Westen ein Querschiff aus Bruchsteinen für weitere 
etwa 70 Sitzplätze anzubauen, dessen Kosten zum größten Teil aus 
Einsparungen an anderer Stelle genommen werden sollten. Heute 
birgt dieses Querschiff die oben erwähnten, restaurierten, alten 
Grabsteine und den Treppenaufgang zum Turm. überhaupt schien 
damals die Platzfiage eine weit größere Rolle als heute gespielt zu 
haben, denn auch im Schiff und Chor sollten 40 weitere Plätze neu 
geschaffen werden. Darüber hinaus hatte sich die Südwand des 
Schiffes bis zu etwa 40 cm aus ihrer Lage nach außen geworfen, die 
ihren Abbruch bis zum Turm zur Folge hatte (Abb.13); zur 
Isolierung gegen Feuchtigkeit vom Dach her mußte auch die Decke 
über dem Verputz des Schiffs mit Dachpappe isoliert werden, was 
weitere Kosten verursachte. Natürlich mußten die Gottesdienste 
anderenorts stattfinden. Während der Bauzeit wurden vom 
Eigentümer der "Wirtschaft zur Post" der dortige Saal zur Verfugung 
gestellt, der letzte Gottesdienst dort wurde am 2. Advent 1930 
gehalten. 

Inzwischen war die Südwand des Schiffes neu aufgebaut und die 
alten Grabsteine an der Nordwand des Mittelschiffs und der 
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Westwand des Seitenschiffs aufgestellt worden. In der Sakristei war 
eine getäfelte Holzdecke eingezogen und die Treppen zu den 
Emporen und die Emporen selbst aufgestellt worden. Auch der 
Außen- und Innenverputz war aufgetragen und die Ausmalung des 
Chors, der Sakristei und des Kirchenschiffs anhand der alten 
Malereien vollendet worden. Die Innenausstattung, wie Altardecken 
und Lesepult, wurde großenteils neu angeschafft. 

So konnte am 14. Dezember 1930 die feierliche Einweihung mit 
der gottesdienstlichen Feier als H6hepunkt s t a ~ d e n .  "Die 
erweiterte Kirche war gerade noch groß genug, um die zahlreichen 
Gäste und die Gemeindeglieder (etwa 450 Personen) zu fassen" (3). 
Als Festredner war der Volksschriftsteller Heinrich Naumann 
gewonnen worden. Neben dem Kirchenpatron, Graf Georg Friedsich 
und Gattin im Grafeflstuhl, waren neben den geistlichen Vertretern 
vieler ~achbar~emeinden' und der Behörden auch die beteiligten 
Handwerker und die ganze Gemeinde an diesem hohen Festtag 
vertreten. In einer Nachversammlung in der Kirche mit den 
geladenen Gästen wurde u.a. auch die Baugeschichte der Kirche und 
ihre Renovierung dargestellt, die im Schlußstein im Altar in einer 
Tasche eingemauert wurde. Der Tag klang schließlich mit einigen 
Gästen in einer gemiitlichen Kaffeestunde im Pfarrhaus bei Pfarrer 
Weimar aus (4). 

Weniger harmonisch und flott verlief die Bezahlung der 
Handwerker, die z. T. bis weit nach 193 1 hinein auf ihr Geld warten 
mußten, obwohl der Schuldschein mit allen Unterschriften der 
OrtsbeMrden und der kreisamtlichen Genehmigung in Hbden der 
Bank war. Sie zahlte auch im August 1931 noch nicht aus "wegen 
Versteifung des Geldmarktes", und die Handwerker hatten auf die 
restliche Bezahlung ihrer ~echnungen zu warten. Doch konnte dem 
"Alten Kirchhof" ein schönes Aussehen gegeben werden, indem die 
Wege mit Basaltsplit vom Steinbruch am "Gebrannten Berg" belegt, 
Steine entfernt und Rasen eingesät wurde (4). 

Die sch6ne, neu hergestellte Kirche verlangte 1935 bereits wieder 
Geldopfer. Im Mittelschiff und in der Sakristei hatte sich Schwamm 
entwickelt. Als Folge mußte das gesamte Frauengestühl 
herausgenommen und auch der Boden der Sakristei verbrannt 
werden. Zur Abhilfe wurden Drainagen verlegt, die Luftzufuhr 
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verbessert, das Dach der Sakristei mit Schiefer neu gedeckt und ihr 
Fußboden mit Steinplatten belegt. Auch die alten Grabsteine wurden 
an der Nordseite wieder aufgestellt (4). 

Auch nach 1935 rissen die Reparaturen nicht ab 
Im Jahr 1954 wurde wiederum das Kreuz des Kirchturms 

abgenommen. Es war handgeschmiedet und trug die Jahreszahl 1770 
und die Initialen CMS. Die beim Öffnen der Kugel vermutete 
Urkunde fand sich jedoch nicht mehr vor. Sie war in einem 
Arzneimittelfläschchen verwahrt und durch die Witterung und 
Insektenlarven vollkommen durchlöchert worden. Unsere Vorfahren 
hatten es versäumt, Fläschchen und Kork gründlich mit Siegellack 
zu verschließen. Wahrscheinlich hatte die Urkunde den Tierchen als 
Nahrung gedient. 

Auch der unbrauchbar gewordene Hahn des Turmes wurde aus 
Kupferblech neu geschnitten.   in er alten Sitte folgend, wurde er mit 
bunten Bändern geschmückt und durch's Dorf getragen, bevor er 
seinen luftigen Kirchturrnplatz wieder einnahm. Der dazu jeweils 
bestimmte Dachdeckerlehrling sagte dazu folgendes Sprüchlein auf 
(4): 

"Wir zeigen Euch den Gockelhahn, 

Der Euch zeigt die vier Winde an. 

Den Süden, Norden, Ost und West, 

Daß ihr das Trinkgeld nicht vergeßt. 

Er ist ein Stolzer, ist ein Freier, 

Er fiißt gern Speck - und auch gern Eier". 
Wie der Pfarrer erfuhr, soll der mitgeführte Korb von Speck und 

Eiern nicht leer geblieben sein. Die Errichtung der Blitzschutzanlage 
wurde in einer Urkunde ebenso vermerkt wie die Erneuerung des 
Hahnes und der Helmstange, vom Kirchen- und Gemeinderat 
abgezeichnet und in der Kugel auf der Turmspitze niedergelegt (4). 
Die nun wohl bessere und auf lange Nachfahren-Generationen 
gedachte Konservierung der Urkunde überdauerte nicht einmal eine 
einzige Menschengeneration. Sie wurde 1978 ebenso wie die 
Glocken und Turmuhr ein Raub der Flammen. 
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Die Kirchen-Gemeinde-Vertretung beschloß 1962 an der Kirche 
eine Gesamtrenovimg dw~bnifQhren, weil ihr baulicher 
"der Wiirde eines Gotteshausesn nicht mehr entsprach. Schon damals 
bot sie ein Bild des Verfalls dar. Im ersten Bauabschnitt sollte eine 
neue Heizungsanlage eingebaut werden. Das geschah bereits 1963, 
indem eine vollautomatische Warmluft-olheizung eingebaut-wurde. 
Die Auibrenovierung erfolgte zwei Jahre spater. In monatelanger 
Arbeit wurden der Kirchhof in einen ordentlichen Stand gebracht, ' 
die Fundamente der Kirche isoliert, und vom Verputz bis zur 
Kirchtumspitze die Kirche außen würdig hergerichtet, wobei viele 
Dorfbewohner ihre Arbeitskraft. unentgeltlich zur Veffigung stellten. 
Im Jahr 1968 erfolgte dann die vollständige Renovining des 
Kircheninneren. In nur drei Monaten wurde sie bewaltigt und & 
der Meinung der Bausachverständigen wurde sie im Sinne der 
Erbauer ausgestaltet. Zu Ende Män d. J. 1968 hatte die Zeit der 
Gottesdienste im "Alten Rathaus" (der "Alten Schule", Evang. Ge- 
meindehaus) ein Ende und die Kirche konnte schon wieder einer 
großen Festgemeinde und der Vertretung des patrkats nim . 

Gebrauch übergeben werden. Die Festgemeinde war so groJ3, d& 
nicht alle in der Kirche Platz fanden urrd die Festpredigt mit Hilfe 
einer Lautsprecheranlage nach draußen abertragen werden mußte. .. 

Ein Chor- und 0rgellc&ert mit der erweiterten Orgel l i e h  diesen 
hohen Festtag ausklingen (4). 

Kircheabrand und Wiederaufbau 
Unsere ehrwiirdige Kirche brannte im Mai 1979 zum großen Teil 

ab. Kirchenschiff und Turm wurden zerstört. Auch die alten Glocken 
wurden ein Raub der Flammen. Die Schadensumme wurde auf etwa 
300.000 DM geschätzt, wobei der Verlust kultureller Werte 
unbeziffert blieb. Neben dem Kirchenbau erfolgte jedoch bereits im 
Jahr 1980 der-Gd3 der neuen Glocken, dik irn Juni zum ersten Male 
wieder lauteten (8). Unser M. Verlaufe der Jahrhunderts so sehr 
durch zeitliche Armut und menschliche Schuld oft krankendes und 
leidendes ' Gotteshaus erstand, dank der zahlreichen helfenden 
Hände, als wunderschone Kirche wieder und konnte im November , ' 

des-Jahres wieder in Gebrauch genommen werden. Auch zur 750- .a  
Jahr-Feier im Jahr 2000 erstrahlte die Kirche wieder in m e m  
Gewand und Glanz. 
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Die Gonterskirchener Pfarrer 

G. Heinrich Melchior 

Einleitung 

Priester und Pfarrer haben in der früheren und jüngeren Vergangenheit 
das Gemeindeleben eines kleinen Dorfes mehr bestimmt als Bürgermeister 
und andere Ortsgewaltige und mehr, als man es sich heute überhaupt nur 
vorstellen kann. Das galt besonders, wenn sie das ganze Gewicht ihres 
Landesherrn, der meist auch der Patronatsherr war, hinter sich wußten, 
was ihr Selbstwertgefühl noch stärkte. Es war so eine fnichtbare 
Zusammenarbeit zwischen Souverän und Pfarrherrn entstanden, aber eine 
unselige für die Dorfbewohner. Während der Pfarrherr im Sinne seiner 
Herrschaft wirkte, war jener bereit, -die Interessen des Pfarrers auch mit 
Gewalt durchzusetzen. Dazu bestehen an der historischen Tatsache kaum 
Zweifel, daß lutherische Pfarrer in ihrer Mehrzahl staatsfiomm und 
obrigkeitshörig waren und so in ihrer Vorbildfunktion für die bürgerliche 
Familie als Mitverantwortliche zur Anerziehung des Untertanengeistes 
beitrugen (1 lb).* 

Die Überlegenheit der Pfarrer gegenüber den Bauern des Dorfes hatte 
auch ihre Basis in ihrer akademischen Vorbildung, die ihnen U. a. das 
Rüstzeug fur ihre rednerische Überzeugungskraft an die Hand gab. Neben 
Schullehrer, Förster, Bürgermeister und Schultheiß waren deshalb die 
Pfarrer eines Dorfes diejenigen, welche sein Wohl und Wehe in ver- 
gangenen Jahrhunderten in hohem Maße bestimmten (8b, 8c). Die Vor- 
bildung der Pfarrherrn und ihre Verpflichtung dem Patronatsherrn 
gegenüber werden nachstehend skizziert und die Pfarrer in Gonterskirchen 
inklusive der vertretungsweise dort Diensttuenden namentlich 
zusammengestellt. Zwei von ihnen werden wegen ihrer heimatkundlichen 
Verdienste besonders gewürdigt. 

Priester vor der Reformation 

Nur in Ausnahmefällen konnten Priester vor der Reformation in 
Gonterskirchen namhaft gemacht werden (5). Alle bislang in alten 
Dokumenten benannten wurden in Tab. 1 zusammengestellt. Über ihre 
Tätigkeit in Gonterskirchen ist nur das Wenige bekannt, was aus solchen 
Urkunden abgeleitet werden konnte. Eine vollständige Überprüfung der 

* 
Die Zahlen in Kiammen~ verweisen auf 'das Literatur- und Quellenvemichnis im 
Anhang- 
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Enderes). Der "würdige Herr", vermutlich Altarist am Liebfrauenaltar zu 
Gonterskirchen, war gebeten worden, "daz er seyn eygen Ingesiegel an 
diesen Brieff wolle thun henken" (5). Sicher gab es auch Pfarrer in 
Gonterskirchen in den Folgejahren, denn die erstmals 1514 .urkundlich 
erwahnte Erbleihmühle wird stets als "unter dem Pfarrhof' liegend er- 
wiIhnt (10), der vom Pfarrherr noch bis in die Mitte des vorigen Jhs. mit 
einer zu dieser Zeit ungewöhnlichen, etwa 35 Morgen großen Landwirt- 
schaft bewirtschaftet wurde (14). 

Pfarrer nach der Reformation 

In der Grafschaft Solrns-Laubach konnte die Reformation erst nach 
Tod des Grafen Philipp zu Solms in Lich e i n g e r n  werden, nachdem sich 
die Licher und Laubacher Solmser Linien im Jahr 1544 geteilt hatten, 
denn Philipp blieb bis zu seinem Tode dem katholischen Glauben treu. Zu 
Solrns-Laubach gehörten nach 1 548 die Pfarrorte Laubach, Wetterfeld, 
Gonterskirchen mit den Filialen Einartshausen und Ruppertsburg, 
Freienseen mit Filiale Lardenbach, Trais-Horloff und andere. Die 
Reformation wurde durch Graf Friedrich Magnus I. begonnen. Er berief 
Kaspar Glaumius 1544 nach Laubach, der dort bis 1554 "die christliche 
Kirche versehen und daselbst Gottes Wort zu pflantzen angefangen und 
das Pabstthumb abgeschafft" hat. Laubach wurde demnach ab 1544 
lutherisch (6). 

Über die Einführung der Reformation in Freienseen und Gonters- 
kirchen mit Einartshausen und Ruppertsburg liegen jedoch genauere 
Nachrichten nicht vor (6). Für das Jahr der Reformation in Laubach 1544 
konnte deshalb kein Pfarrer in Gonterskirchen ausfindig gemacht werden 
(3). Doch wurde einige Jahre danach in der gräflichen Kanzlei, der 
Pfarrherr Balthasar Schwartz in Gonterskirchen aktenkundig. Das geschah 
nicht aus religiös-kirchlichen Gründen, sondern weil er 1548 Streit mit 
dem gräflichen Erbleihmüller begonnen hatte, den er nach einiger Zeit 
verlor. Er hatte wohl versucht, den Müller an seinem Kontrollgang entlang 
des Mühlgrabens zu behindern. Dem Müller genügten sechs Zeugen, die 
ihm sein altes Recht bestätigten (10). Eine zweiter Nachweis von 
Schwartz findet sich ebenfalls im Jahr 1548, als er quittierte, daß er 10 fl 
von Ludolf Gans, Schultheiß zu Laubach, zurückgezahlt erhielt. Graf 
Friedrich Magnus von Solms Laubach hatte sie ihm geschuldet (1). 
Demnach muß Schwartz bald nach der Reformation in Gonterskirchen 
gewesen sein. 

Er war es vermutlich auch, der noch einmal weit später im Zusam- 
menhang mit einer Aufstellung des Einkommens der Gonterskirchener 
Pfarre im Jahre 1581 aktenkundig wurde (8e). Wahrscheinlich war der 
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Schreiber des Registers der ,Pfarrer Johannes Stutzius von Laubach; er 
vermerkte, "in Hem Balthasars register [der Pfarreinkommen] finde ich 
ferner Volg=gende Item, 1 fl stolz Henß Erben, [...I Verschreybung Ao 
[...I 1522 Von [...I Pacht 20 fl Uf Martini" usw. Danach hätte wahr: 
scheinlich auch Balthasar Schwartz ein solches Einkommens-Register 
angelegt gehabt, mit dem noch die Kollegen nach ihm ihre Einkommen 
und die der Kirche nachweisen konnten. Hier war ein Kapital von 20 fl 
von der Kirche ausgeliehen worden, das jahrlich l* fl Zinsen brachte. 
Schwartz's Register konnte allerdings bislang nicht gefunden werden. 
Weitere Einzelheiten über seine Zeit in Gonterskirchen sind ebenfalls 
nicht bekannt, auch die Dauer seiner Dienstzeit in Gonterskirchen kennen 
wir nicht. Anzunehmen ist jedoch, daß er ein streitbarer und sparsamer 
Herr und mit dem Grafen gut bekannt war, er lieh ihm sogar Geld (1). Mit 
großer Wahrscheinlichkeit kam er erst nach der E h f l h m g  der 
Reformation in Laubach nach Gonterskirchen, zumal man sich vorstellen 
kann, daß es zu diesem Zeitpunkt einen Mangel an Pfarrern gab, welche 
sich in der neuen Glaubensrichtung und Liturgie auskannten und sie 
entsprechend anzuwenden wußten. Schwartz und seine Amtsnachfolger 
werden nachstehend nur mit ihren Namen, dem Jahr ihrer Beurkundung 
oder ihrer Dienstzeit in Gonterskirchen und ihrem Herkunftsort in Tab. 2 
aufgelistet, zumal sie bereits bei veqchiedenen Gelegenheiten z. T. auch 
ausführlicher gewürdigt wurden (7,14). 

Andere Pfmer aus der Reformationszeit konnten bislang nicht ausfu- 
dig gemacht werden. Die iiltesten Namen in der Zeit danach datieren etwa 
30 Jahre später. In einer Schulordnung der "Graven zu Solms, Herrn zu 
Mintzenberg und Sonnenwalde", d i c h  von Hans Otto und Otto zu 
Solms, bestimmten sie, daß die Pfarrer zu Wetterfeld, Freienwen und 
Gonterskirchen die Schul-Examina an Ostern und Bartholomtli abzu- 
nehmen hatten. Die regelmäßigen Prüfungsprotokolle geben die Namen 
auch der Gonterskircher Pfarrer wieder (7,14; Tab. 2). 

Heinrich Bein steht als Prüfer in den Protokollen von 1577 bis zum 
Jahre 1581 (13); es ist auch sein Sterbejahr (7). Er studierte in Marburg, 
wo er im Jahr 1529 immatrikuliert war. 

Sein Nachfolger für die Prüfungen bis zum Jahre 1602 war Johannes 
Stutzius von Laubach. Er stand als Pfarrer in Gonterskirchen bis zu seinem 
Tode im Jahre 1626 44 lange Jahre. Auch er studierte in Marburg 1562 
und war, bevor er nach Gonterskirchen kam, Unterschulmeister in 
Laubach. 

Peter Jungius aus Trais-Münzenberg folgte ihm nach und war im Dorf 
bis 1637 (7). 
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Johannes Lindt war der Sohn des gräflichen Kutschers Konrad Lindt, 
wurde in Laubach getauft und stand bis wenigstens 1662 in Gonterskir~ 

- 

chen im Dienst (7). Ob er die Lind'sche Dynastie in Gonterskirchen be- 
gründete, wurde allerdings bezweifelt (4). 

Auch für die Folgezeit sind die Namen aller Gonterskirchener Pfarrer 
bekannt (6, 7, 14, Tab. 2). Eins wird dabei besonders deutlich: Einige der 
Pfarrer blieben lange in Gonterskirchen wie beispielsweise Johann 
Stutzius, der Gonterskirchen weit mehr als 40 Jahre geistlich betreute, 
einige blieben auch länger als 20 Jahre, wie Johann Christoph Göbel, doch 
viele verabschiedeten sich schon nach einem Zeitraum von weniger als 10 
und fünf Jahren. Sicher spielte bei den "Langzeitpfarrem" die Nähe der 
weiteren Familie in Wetterfeld und Laubach eine große Rolle. Für ÖReren 
Wechsel war aber die Armut der Gemeinde ausschlaggebend, die sich in 
einer unendlichen Zahl von Eingaben an das gräfliche Konsistorium um 
die Verbesserung der Pfarrbesoldung ausdrückt, die im gräflichen Archiv 
auch heute noch nachiesbar sind. Außerdem weisen die zähen 
Entgegnungen und Verhandlungen mit der politischen Gemeinde, die auch 
bereit war, ihre Pfarrstelle für eine Zeitlang durch einen Vikar versehen zu 
lassen, um Geld zu sparen und Schulden abzlitragen, auf die Not der 
Gemeinde hin. Eine Eingabe vom damaligen Bürgermeister Lind aus dem 
Jahr 1854 schildert ihre Lage in Armut besonders deutlich: "In den letzten 
Jahren hat die Armuth unser Gemeinde so sehr zugenommen, daß, wann 
es so fortgeht, wir nicht wißen, was daraus noch werden soll. Kaum die 
Hiilfte der Ortsbürger hat noch ihr Auskommen, die andern laden sich 
schon von Jahr zu Jahr eine immer größere Schuldenlaßt auf und ein 
Drittel ist ganß vermögenslos. Jedes Jahr kommen Zwangsversteigerungen 
vor". Doch nur selten konnte die Gemeinde gegen das Gewicht der vom 
Patron gestützten Pfarrer ankommen. Wie dem Grafen war sie auch dem 
Ortspfarrer nicht nur bei der Bestellung des Pfarrgutes "dienstbar", wenn 
Verpflichtungen gegenüber der gräflichen Herrschaft dem nicht 
entgegenstanden (8). 

Besetzung Gonterskircher Pfarrstellen in alter und neuer Zeit 

Es ist mir nicht bekannt, welche Bedingungen ein Priester in 
Gonterskirchen erfiillen mußte, um in der katholischen Zeit dorthin be- 
rufen zu werden. Auch über die Zeit im 16. Jh. konnten schriftliche 
Unterlagen bislang nicht ausgewertet werden. Doch ist Air Pfarrer Stutzius 
durch die Untersuchungen von Pfarrer Wilhelm Debus bekannt, daß er in 
Marburg immatrikuliert war und dort studierte (3). 

Für eine Berufung im 17. Jh., es handelt sich um die des Pfarrers 
Lippius, ist dagegen der gesamte Vorgang der Besetzung der Gonters- 
kircher Pfarrstelle urkundlich belegt. Ihm war sicher zu Ohren gekommen, 
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dsß die Ptalrei Gontadckhen zu besetzen war und er ;bewarb sich 1683 
gmz 0 ~ ~ 1 1  Um s h  (&I). hatte lsng an der " A m 0  

tind Wattn Wtte ich awI.i.3 asistenta divina c o n c i d  . 

& meine studh ein* iiad ailein dahin @&d, Wie '-L 

himl i s t  dem GlMOehsten in seiner Kirchen mit Leiven und I. 
Predigen dienen und [...I mir auß Gnaden anvertrautes trilentum Wohl ' , 
anlegen und Viel damit gewirmen m6ge". 

Nachfolgend bittet er den W m  Jobam Friedrich (1625-1696) "h 
Gnaden gemhen [zu wollen, G.H.M1], mich Zu Hochk@em P&m-Amt . - 

in Gonttxskhchen Zu erwehlenw. Im J& 1685 entsprach der Graf w k  
Bi, damit die Pfarrs;te& "hinwider mit einem fflchtiga otfRt 
qdi-  subjedu werde". Gleichzeitig wmkm ihm Bi@ .:' 
Filialen Ehwtshausen und Ruppxtsbutg anvertraut mit der 

. Wort Gottes "der unge$nderlen Aughrgischen Confbssiof~ 
lebten und [z;ul Predigen, auch alle \deren F@cmesN zu ~~. 
Liapiw hatfc also idsdmhche yürclen, als er Beiae Steile in - 
G o n t a s k b h ~  antrat, was s i ch  nicht vflir alle PfatTer in &eser "Frfihmitn - -  
iach der I W m m t i r t i o n  ai.autraffen braucht. 

M- m d e  Pfarrer Lippius auch sein j&rliobes Sa& rnit@eilt. . : 

Imsa, 6 0 1 i m h c n  und RtqqM%tSllnKg awgezdllt d m .  W- 

~ b d s  GNnd f@ - ~n G~~&?.dd&hea! erwies. . 
hinatls hatte der P k m  auch Nahdien und Geld von einieinim 
G6mindelmten zu etwarbm, die einige Tagewerke an Pfaniand b- . 

beipm. Für jeden CO-- aus jedem Dorf warm jahriich 
aukdem 6 Pfennig zu bezahlen. 

Aus der Zeit zwischen 1702 und 1704 ist auch eine Verpflichtung dcr 
P f m  erhalten; es ist-also der Zeitraum kurz nach der Abtmmmg der - 
neuen Pibmi Ruppertsburg von Gontaskimhen. Darin W& bcide 
Phmr als erstes mit fdgenden Worten auf ihren Lmkshemen ver- -, 
pfiiehtet (&): "Zuvoqterst soilen, Sie ihrer der GnHdigen Iqwbhmhaft  - 

an die weldiche Obrigkeit Verweisen: diemmach sollen sie ihres Eh& - 

stehts eingedmck sein ...". Danach wird deutlich, daB Fhmr,  
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Schultheißen und Förster zu den Dorfoberen zählten. Die vorgesetzte 
Dienststelle der Pfarrer war das Consistorium der gräflichen Regierung, 
dem die Pfarrer nicht nur die "geistlichen Irnmgen" sondern auch 
weltliche Streitigkeiten mitzuteilen hatten. Dem sind die Lehrer als in 
dieser Zeit den Pfarrern direkt nachgeordnete Erzieher anzufügen. 

Die Einstellung von Pfarrer Goebel erfolgte im Jahr 1767, also etwa 
ein Jh. später als Lippius. Wie er erfahren hatte, daß die Gonterskircher 
Pfarrei vakant war, konnte nicht ausfindig gemacht werden. Doch sind 
möglicherweise nicht alle Unterlagen aufgefunden worden, die zu seiner 
Berufung nach Gonterskirchen führten. Der Graf als Souverän (Christian 
August) befahl einfach seine Einstellung in einem kunen Schreiben (8c); 
das wahrscheinlich an seine Regierung oder das Consistorium gerichtet 
war: "Liebe Getreue Der Candidat Goebel von Mockstadt, so gestern früh 
hier geprediget hat, soll, da er Uns gefallen, wann er im examine wohl 
bestehet, woran wir nicht zweifeln, die Gonterskircher pfarr stelle 
erhalten, es ist demnach das nöthige ohne anstand zu verfügen, damit 
unsere intention erfüllet und die pfarr güther gehörig bestellet werden 
können, und auch alle irrungen unter denen geistlichen vermieden 
werden". Da die auf dem Pfarrgut geernteten Produkte mit in die Ent- 
lohnung der Pfarrer einflossen, mußte er als "Arbeitgeber" daran inter- 
essiert sein, daß sie über längere Zeit nicht unbestellt oder gar brach liegen 
blieben und das Einkommen der Pfarrer schmälerten. Andererseits 
informierte er die Kollegen des künftigen Pfarrers in der Grafschaft über 
sein Vorhaben und die Einstellung eines neuen Amtsbruders, um "alle 
irrungen" (Zwietracht) auszuschließen. 

Zu Anfang des 19. Jhs. ging durch das Aufgehen aller kleinen Tem- 
torialstaaten im Großherzogturn Hessen die Übertragung der kirchlichen 
Ämter, (die Kollatur) vom bisherigen Standesherren, dem Laubacher 
Grafen, auf den Großherzog über. Alle Pfarrer wurden umgehend auf den 
Großherzog irn September 1806 verpflichtet (lOa), ein Hinweis darauf, 
welche Bedeutung der engen Verbindung von Souverän und Pfarrer und 
dem Pfarrer als Ordnungsmacht beigemessen wurde. Die bisherigen 
Souveräne behielten als Ersatz ein allgemeines Präsentationsrecht über 
geistliche und Schulstellen. Die vorgeschlagenen Bewerber mußten 
allerdings Inländer, von einschlägigen Stellen geprüft und i%ig sein, ein 
solches Amt zu &en. Der Großherzog behielt sich die Ordination und 
Vorstellung vor. Laubach verfügte danach über acht Kirchspiele, u.a. 
Gonterskirchen, die nun dem Unterkonsistorium in Laubach unterstanden 
und dieses wiederum einem Oberkonsistorium in Darmstadt (6,7). 

Auch die Verfassung im Volksstaat Hessen 191 9 beließ das Patronat 
tu, Gonterskirchen beim Laubacher Grafen, weil schon 1848 nachge- 
wiesen werden konnte, daß dort Pfarr- und Schulstellen von den Patro- 
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natsherren oder ihren Vorgängern "aus ihrem Privatvermögen fundirt" 
Worden waren. Das galt bis in unsere Zeit Air Laubach, Wetterfeld, 
Lardenbach, Ruppertsburg, Freienseen und Trais-HorloK 

Und wie verläuft die Besetzung von ~farrstellen im 20. Jh. und bis 
heute? Der W g e  Pfarrer hat sich bei der Kirche von Hesm und 
Nassau zu i4&m, daß er Geistlicher -den und bei ihr arbeiten m6chte. 
Es schließt sich das Theologiestudium an einer unserer Universitäten an. 
Nach zwei guten Examen, davon ein kirchliches, besteht fBr den 
Kandidaten die Möglichkeit von der Kirche in Hessen und Nassau naoh 
dem Vicariat in eine Pfarrstelle eingewiesen zu werden. Ist es weniger gut, 
so hat er lhgere Wartezeiten zu gewärtigen oder muß sich anderenorts 
wie im Schuldienst und anderen Institutionen orientieren, um dort sein 
Brot zu verdienen. 

Zwei Pfarrer als verdienstvoiie Heimat- und Familienforscher 

Ohne die Verdienste der Gonterskirchener Pfarrer in ihrem ureighsten 
kirchlich-religiös-geistlichem Bereich beurteilen zu können, seien doch 
zwei von ihnen wegen ihrer heimatkundlichen und farnilienkundlichea 
Forschungen hervorgehoben. Für das Dorf und die Region haben sie 
besondere Bedeutung: Pfarrer Wilhelm Urich (1 855-1 864) und Wilheim 
Debus (1 935-1946). Auf ihr Wirken soll deshalb nachstehend eingegangen 
werden (3). 

Abb. 1: 
Pfarrer Wilhelm Urich 

Johann Wilhelm Urich (Abb. 1) begann im Jahr 1855 die Gontmidr- 
chener Kirchenchronik zu schreiben, die er mit Akribie und viel Liebe bis 

I- 
Y !  

zu seinem Weggang nach Beienheim in der Wetterau Aihrte (3). Er wurde 
i' 
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als 12. Kind eines Steuereinnehmers in Schlitz geboren. Nach Jahren der 
Schulwechsel und Unterricht durch Privatlehrer in verschiedenen Orten 
und in Privatschulen wurde er 1843 an der Ludwigs-Universität in Gießen 
immatrikuliert. Er bestand dort nach Teilnahme an den 
Reformbestrebungen jener Zeit, trotz dem Verlust eines Auges durch ein 
Duell und dem Studentenaufnihr und Auszug der Studentenschaft auf den 
Staufenberg bei Lollar sein Fakultätsexamen (12). 

Die Gründung einer Privatschule in Friedberg ließ ihn nach schweren 
seelischen Kämpfen dem Rationalismus seiner Studentenzeit absagen und 
den Glauben seiner Kindheit wieder finden. Die stürmischen Ereignisse 
des tollen Jahres 1848 schilderte Urich mit tiefem Ernst und herzer- 
frischendem Humor, Nach der Rektorenstelle an einer Grünberger 
Privatschule, erster Schul- und zweiter Pfarrstelle in Hungen ließen ihn 
konfessionelle Bedenken sich von Hungen verabschieden, weil er jede 
Union zwischen lutherischer und reformierter Kirche ablehnte. Hungen 
war aber reformiert, seine Einstellung ließ ihn die eher kärgliche Stelle im 
lutherischen Gonterskirchen annehmen, die kaum sein Auskommen 
gewährleistete. 

Sein Dekret, das ihn von Hungen nach Gonterskirchen versetzte, wurde 
von Großherzog Ludwig IIi. ausgestellt und in der Kirchenchronik 
festgehalten (3). 

Im Jahr 1855 zog Urich mit seiner Familie nach Gonterskirchen um. 
"Zehn Jahre wirkte er dort und in der Filialgememde Einartshausen ... 
Schwierigkeiten gab es auch dort genug, aber er wußte sie alle zu über- 
winden. Kraft dazu gab ihm vor allem das Bewußtsein innerer Freiheit ... 
Der strenge ,Lutheraner dudle ... in einer lutherischen Gemeinde vom 
Grund und Boden des lutherischen Bekenntnisses aus wirken. Das erfüllte 
ihn mit einer tiefen Lebensfreude und gab ihm große Kraft" (12). 

In einer handschriftlichen Aufzeichnung von mehr als 700 Seiten 
schilderte er seine Lebenserinnerungen, u.a. auch seine Erlebnisse in 
Gonterskirchen, und verglich den Charakter des Vogelsberger Bauern, in 
den er sich gut einnifuhlen wußte, mit dem des Wetterauer Bauern. 
"Manche Mißstiinde konnte er abschaffen oder die guten alten Sitten, die 
verschattet waren, wieder zum Durchbruch bringen". (12) Auch hier 
trauerten ihm die Dorfbewohner genauso wie in Hungen aufrichtig nach, 
als er sie nach zehn Jahren verließ. Der zweite Teil seiner handschrift- 
lichen Aheichnungen, u.a. seine Zeit in Gonterskirchen, und der Ver- 
gleich der Bauerncharaktere aus der Mitte des vorigen Jhs. wurden bislang 
nicht ver6ffentlicht. Er ist bislang unauffindbar geblieben oder ging 
verloren. 



Urich gehörte zu den lutherischen Pfarrern, die sich um ihres Ge- 
wissens wilien der neuen hessischen Kirchenverfassung von 1874 nicht 
unterwerfen konnten. Ehe er abgesetzt werden konnte, übernahm er daher 
ein Pfarramt der freien lutherischen Gemeinde zu Radevormwald bei 
Barmen. Dort wirkte er bis zu seiner Amtsniederlegung bis 1893. Als 
Emeritus starb er 1901 in Dortmund. 

Abb. 2: 
Pfmer Wilhelm Debus 

Im Jahr 1935 trat Pfarrer Wilhelm Debus (Abb. 2) die Pfarrstelle in 
Gonterskirchen an. Geboren in Einartshausen und seit 1909 in Rupperts- 
burg aufgewachsen, wohin sein Vater von Einartshausen her als Lehrer 
versetzt worden war, ist er ein echter Sohn unserq Heimat gewesen. Dem 
Besuch des Laubacher Gymnasiums und des Gymnasiums zu Gießen 
fol* das Studium zu Gießen, Greifswald und Breslau. Nach der 
Ablegsing des 2. theologischen Examens in Friedberg erhielt Wilhelm 
Debus 1931 seine erste Stelle in Breungeshain am Fuße des Hohe- 
rodskopfes. In Gonterskirchen war Debus bis 1946 tätig, mit Unter- 
brechungen wiihrend der Kriegszeit, als er eingezogen war. 

Neben werner Weimar (13, Tab. 2), der auch Gonterskirchener Ge- 
schichte in vielen Aufsiitzen in den "Heimatglocken" nach den Aufieich- 
nungen in der Kirchenchronik niederlegte, war Pfarrer Debus derjenige 
Gonterskirchener Pfarrer, der das Dorf und seine Umgebung geschichtlich 
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und vor allem in den 1930er Jahren bildlich durch Fotografieren 
dokumentierte. Sicher war es sein Vater, Lehrer Debus, der ihn zu seiner 
intensiven Beschäftigung mit der Heimatgeschichte inspirierte. 

Seine besondere Leistung fur das Dorf besteht in der Anlage eines 
Personen- und Famiiienregisters in Gonterskirchen (4), das er 1936 an- 
kündigte und anhand der Kirchepbücher (Geburts-, Kopulations- und 
Sterbebücher) ausführte. In diese Bücher trug er akribisch genau die 
Namen und Daten aller in den Kirchenbüchern genannten Familien ein. 
Jede Familie erhielt eine Nummer und auch jede irn Familienregister 
genannte Person erhielt eine Nummer. Diese entspricht der des Perso- 
nenregisters, das die Namen aller im Familienregister genannten Personen 
enthält. Sie sind nach Geburtsjahren geordnet. Das Personenregister 
enthält außerdem die Familiennummer, aus der die betreffende Person 
stammt, die Nummer der Familie, die durch sie gegründet worden ist, das 
Jahr der Trauung und den Namen des Ehegatten sowie das Sterbedatum 
der a u f g e w e n  Person. An Hand dieser Bücher lassen sich dann leicht 
die Familien der Gemeinde und deren Vorfahren auffinden. So weit die 
Ankündigung von Pfarrer Debus. Doch er führte sie in seiner 
Gonterskirchener Zeit auch aus. Aber wieviele Stunden benötigte wohl die . 
Ausführung einer so löblichen, aber unwahrscheinlich zeitaufwendigen 
Idee? Ganz sicher waren es lange Monate und Jahre. Schon allein'das 
Lesen der Handschriften seiner Amtskollegen war teilweise eine 
Sisyphusarbeit, über die sich schon viele seiner Vorgänger wegen deren 
unleserlicher Schrift beschwert hatten. 

Neben den in den Kirchenbüchern genannten Personen erforschte 
Pfarrer Debus auch Archive, die schwer zugängliche Dokumente der 
Gonterskirchener Orts- und Kirchengeschichte enthalten, wie das gräflich- 
Solms-Laubach'sche, die Staatsarchive in Marburg und Darrnstadt und 
andere. So legte er beispielsweise auch ein Register der "Strebekotz" im 
Familienregister aus einer Zeit an, die weit vor die Zeit der 
Gonterskirchener Kirchenbücher zurückreichte (1 1). Entgegen älteren 
Ansichten stammten sie nicht aus niederem sächsischen Adel, sondern 
kamen als "Ureinwohner" aus hessischen Landen, und waren z.T. 
Dienstmannen der Solmser Grafen. Sie hatten nicht nur in Queckborn und 
Grünberg, sondern auch in Gonterskirchen seit 1239, weit mehr als 100 
Jahre lang, Haus- und Landbesitz und waren z.T. dort beheimatet und 
begütert (9a). Ja, alte Leute im Dorf wollten in den 1920er Jahren noch 
gewußt haben, welches ihr Haus im Dorf war, wo es gestanden und wie es 
ausgesehen hat (Abb. 3). Ob das stimmt? 

In der Zeit nach W. Debus wurden auch von den nachfolgenden 
Pfarrern beide Register bis auf den heutigen Tag weitergefihrt. Sie bieten 
auf diese Weise eine unerschöpfliche Fundgrube fur jeden Heimat- und 

MOHG NF 85 (2000) 259 



Familienforscher und erleichterten solche Arbeiten aller Gonterskirchener 
Pfarrer nach Wilhelm Debus auf ganz erhebliche Weise (3). 
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zit. nach F. Wolf, Marburg, Hess. Jahrbuch f. Landesgeschichte 49 
(1999), S. 326-328. 

1 I)  Wagner: XVI, Beiträge zur Geschichte erloschener adeliger Fami- 
lien. 30) Strebekoz von Gonterskirchen. Archiv für hessische Ge- 
schichte 7 (1853), S. 453-459. 

12) Werner, S.: Wilhelm Urich - Lebenserinnerungen. Hessische 
Volksbiicher Nr. 92/94. Selbstverlag V. Wilhelm Diehl, Darmstadt 
1936. 

13) Weimar, W.: -Aus der Ortsgeschichte Gonterskirchens, Teil: 7-9, in: 
Heimatglocken für Gonterskirchen und Einartshausen 1935, Nr. 1-3. 

14) Werk, G.: Die Pfmer von Gonterskirchen, Laubacher Hefte 1989, 
Heft 8, S. 52-53. 

Tabellen 

Tab. 1: Altaristen und Priester in Gonterskirchen vor der Refor- 
mation 

* 
Bei einer nochmaligen Queiienreahemhe konnte ein weiterer Gontemkirchener Geist- 
licher in der Vorreformatiodt festgeskiit werden. Es handelt sich um " a u s  
Wenihenis civarius de -hin", der als Zeuge er- wird, als am 12. 
April 1306 Jiiiidus und Gertnuiiq Eh- aus aO~dedkchen, d ihre Güter im Ort 
Wimmnishu8en (im MA ausgegangener Ort, vermutlich zwischen Gun-hen umf 
hutnmdorf im HorlofM gelegen) an das KlÖser h b u r g  vemiachen (L. Baur: 
Urkundenbuch des Klosters Aimburg, 8.740, Nr. 1233, Damstadt 1851). 

Name 

Heinrich von 
~untharßkirchen* 

Conrad czu 
Gunthardiskirchin 

Henrich Komp 

Henrich Endris oder 
Enderes 

MOHG NF 85 (2000) 

Jahr d Beurkundung 

1224 oder kurz danach 

1366,1379,1386 

1509,1579 

1509 

Bezeichnung 

Priester 

Pastor 

Altarist 

Altarist 



Tab. 2: Pfarrer, Spezialvikare (Vi), Pfarrverwalter (Wa) und -ver- 
treter (Ve) in Gonterskirchen nach dem Reformationsjahr 
1544 in Laubach. 
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stelle vor Gonterskirchen. 
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Die Gonterskirchener Pfarrhäuser und das 
Evangelische Gemeindehaus* 
G. Heinrich Melchior 

In seinem Fachwerk wurde das "Alte Pfarrhaus" nie beschrieben, ob- 
wohl es sicher älter war als viele der Fachwerkhäuser im Dorf 
Gonterskirchen. In Abb. 6 im o. a. Aufsatz wird deshalb allein auf die jetzt 
noch erhaltenen Tragebalken im Südosten des ersten Stockwerks 
hingewiesen. Es erhebt sich allerdings die Frage, wieso eines der ältesten 
Häuser im Dorf in seiner Fachwerksubstanz nicht registriert wurde. Dies 
ist einfach zu beantworten: Sie war bis in die 1970er Jahre unter einem 
alten, grauen Verputz verborgen. Erst als einer der Besitzer diesen nach 
dem letzten Kriege entfernte, wurde für die Gonterskircher sein schönes 
Fachwerk sichtbar, das dann aber leider großenteils verbrannte. 

Wie das "Alte Pfarrhaus" in den 1930er Jahren aussah, zeigt die 
nachstehende Abb. 1, die dem Autor erst nach Drucklegung seines 0.a. 
Aufsatzes bekannt wurde. 

"C- 

Abb. 1: 
Das breite "Alte Pfarrhaus" unter grauem Verputz in den 1930er Jahren von 
Sadwesten (Auihahme privat) 

Ergänzung zum Aufsatz in MOHG NF 84 (1999), S. 257-279; hier: S. 260 Mitte und 5. 
266 oben. 
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Nadelbaumarten, vor allem die Kiefer liefen in dieser Zeit unter "Danne". 
Erst viel später kamen Lärche und Fichte hinzu. Doch auch 
Anbauversuche mit Tanne (2) und mit Fichte, letztere allerdings nur in 
gitrtnerischem Maßstab (1) wurden in Hessen durchgeführt. Im Hohen 
Vogelsberg wurden Nadelbaumarten erst in der ersten Hälfte des 18. Jhs. 
und in 'größerem Maße erst im 19. Jh. gepflanzt, um die H o h o t  zu 
mindern und den devastierten Wäldern wieder einen Ertrag abzugewinnen 
(3). Wahrscheinlich war es in der Grafschaft Solms-Laubach auf 
Basaltverwitterungsböden ähnlich. Es ist deshalb anzunehmen, daß der 
Gonterskircher Hausberg, der "Tannenberg" ein vorrangig mit Kiefern 
(oder damals aufgrund der Namensverwechslung mit Tannen) aufge- 
forstetes Areal war, auf dem zwar heute keine Tannen mehr wachsen, 
doch immerhin noch, was im Gemeindewald nicht eben häufig ist, einige 
Kiefern. Sie gaben ihm als "Danne" wohl den Namen. 

Wenn die Mitte des 19. Jhs. beschriebene "tannene" Türe im alten 
Pfarrhaus aus Kiefernholz war und vom "Tannenberg" stammte, dann 
miißten die Kiefern dort wohl Mitte des 18. Jhs. gepflanzt worden sein. 
Doch ist die Türe lange verschwunden, so daß die Baumart anhand einer 
Holzprobe nicht mehr bestimmt werden kann. Auch ob das Tannenholz 
vom "Tannenberg" stammt, ist nicht mehr nachvollziehbar. Doch ist 
wahrscheinlich, daß um Laubach Nadelbaumarten in dieser Zeit eingeführt 
wurden. 

Literatur 
1) Noack, W.: Landgraf Georg I. von Hessen und die Obergrafschaft 

Katzenelnbogen (1 567-1597). Histor. Verein für Hessen (Selbstverl.), 
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2) Immel, R.: Die Nadelhölzer in der Geschichte des hessischen Waldes 
und seines nachmittelalterlichen Holzartenwechsels, MOHG NF 36 
(1939), S. 127 ff. 

3) Tegeler, R.: Waldentwicklung im Hohen Vogelsberg, Mitt. d. Hess. 
Landesforstverwaltung, Bd. 29, 1994, S. 34 ff. 
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Rezensionen 

"Der jüngste Tag I Wehr' Dich!" Die Zeitungen der oberhessi- 
schen Demokratie Gießen 184811849. Nachdruck, hrsg. von 
Eckhart G. Franz unter Mitarbeit von Kar1 Murk, 3 Bde. inkl. 
Anlagen und Register. Darmstadt 1999 (Arbeiten der Hessischen 
Historischen Kommission, Neue Folge, Bande 1511 - 15/3), 
300,430 DM. 

Angesichts der allgegenwärtigen Flut gedruckter Medien, deren Inhalte 
von sachlicher Berichterstattung über Kommentare jedweder Couleur bis 
hin zu polemischen und sensationslüsternen Artikeln reichen k(Snnen, ist 
es heute nur noch schwer vorstellbar, daß das Recht auf freie 
Meinungsäußerung und ungehinderte Verbreitung von Zeitungen und 
Flugschriften einst hart erkämpft werden mußte. Die endgültige Durch- 
setzung der Pressefreiheit, die erst die Voraussetzung für die moderne 
Kornmunikationsgesellschafi schuf, gehört zu den fortwirkenden Errun- 
genschaften des 19. Jahrhunderts. Zwar gab es schon seit dem 17. Jahr- 
hundert Zeitungen, gedruckte Nachrichtenblätter zum Zeitgeschehen und 
gelehrte Journale, aber deren Herausgabe erfolgte unter den Rahmenbe- 
dingungen obrigkeitlicher Zensur, 'die allzu freizügiger Meinungsäußerung 
durch Publikationsverbot Einhalt gebieten konnte. Mit der Französischen 
Revolution erhielt die Zeitung als revolutionäres Propaganda-Medium 
einen neuen Stellenwert. Als Reaktion hierauf wurde in den meisten 
deutschen Staaten - so auch im heimischen Raum, in der Landgrafschaft 
Hessen-Darmstadt (seit 1 806 Großherzogtum Hessen) - die Zensur für 
jegliche Art von Druckerzeugnissen rigider denn je gehandhabt. Auch die 
in der Verfassung des Großherzogtums Hessen vom Dezember 1820 - 
allerdings mit einschränkenden Zusätzen - verankerte Pressefreiheit 
brachte keine durchgreifende Änderung; in den folgenden Jahrzehnten 
blieb die Gewährung politischer Meinungsfreiheit weiterhin eine Illusion. 
Die Ereignisse irn Gefolge der Pariser Juli-Revolution von 1830, des 
Hambacher Festes vom Mai 1832 und des Frankfurter Wachensturms 
beantwortete die großherzogliche Regierung - an deren Spitze der 
hochkonservative Staatsminister du Thil stand - mit drastischen 
Verfolgungs- und Unterdrückungsmaßnahmen der oppositionellen Kräfte, 
die sich in Hessen-Darmstadt vor allem in der Universitätsstadt Gießen 
und in Oberhessen formierten. Der Butzbacher Schulrektor Friedrich 
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Luidwig Weidig und der.Giizd3mer Medkbhdtgt Chag Btkhner, die im 
S p s r ~ 1 8 M ~ d a i s E t . 8 c f i e a n e b b " M m ~ ~ H , e i n a .  
der w o ~ d t i ~ t i  M-- ldcs Vmn&z, mixmtw&h ; 

bkmey die gazb fIeh.te d e s - k a a h p t e s  zu sp~reg. Dae 
Ui- richtete sich aber auch gegen die h i 1 e  Opposition ini 
IhmsW Ldtag, die nach 5832134 Ober Jahre hinweg weptgeheed - :.- 

nUn S,Wchweip verurteilt war. 

Ais sich im F e b m  1848 die Nachricht von ein= erneaten Revobtioa 
in Paris in dea deutschen Staaten verbreitete, stctnd ddw in den ai1- 
.ourrfaMen "MBn-M-" die Forderung nach ~~ Freiheit der . 
PIw3l-9 obeqm. Im Groß- El'esa mg man rasch die 
K - m  aus der verhierten SiWon. Unfcr dem r e w l u t i m  
Druck enbxhloß sich Großhexzog Ludwb m. zwn Eid& und awmte  
den iia Volk Webten ErbpBhamg zum Mhepn6en; der verbBtci du 
Thil wurde entksen und an seine Steile der liberale V o ~ ~  
~ & c h  vön Gagem nim neuen Regretmgsclzef berufen. Am 6. Mrz 
1848 m h i e n  das errPte Refomidikt des MiQageakm, das & 
Pmsehiheit, die allgemeine Volk&e*un& deri Vedksngseid des 
M.ii&, die P ~ t i o ~ ~ e i t ,  die Versaminhingsfkeiheit, die U&- 
, d w h k e  Religionsfrc:iheit und die Aufhebung des Poihistd@s&+ 
bucbes zusicherte. Noch au diesem Tag, an dem die offizielle A* ; 

dsr Zeasur vedcündet worden war, erschien in der UniwmiUrtsstadt 
G i e k  die erste Nummer einer “freien Zeiw aus Hes8eiisandn. Ibl 
prov~erender Ti@ "Der jüngste T*" symbolisierte den %gim e h a  
wuen Zeit: "Der jygste Tag jst m~ochen ,  gihwnd scheint dia Sonne 
des @istes aber Dich, aber ganz Europal Millionen jaucham ihr jubelsd 
eatgegen, begrilkn fkuüg das Licht na& langem vcm-A@ be&üek 
Sdafe  h fkwtwer Nach. Die Posaune der W h b i t  ertbt <Esrmennd aber 
die weite Erde. Guihkgs  Geist ist in seinem Vaterhde dem Grabe 
lebendig entstiegen und regt in der dereien Presse rdkhti~ die Glieder*' @er, 
jtbgste Tag, Nr. 1 vom .6. 3. 1848). Ab & zweiten Nummer trug die 
Zeitung als Titelvignette die Posaunen des jüngsten Mchts vor der 
aufgehenden Sonne der Freiheit, ein Motiv, das der Krofdorfer 
Malermeister Auton Ga;rtauer entworfen hatte. 

Mit dem "Jüngsten T?$' war die einfl&ieichste Zeitung der d e m  . 
krakhen Bewegung der Jahre 1848149 in 0-n aus der Taufe: 
gehoben. Allerdings sollte die vielbeschworene "neue Zeit" Rit die D@- - . 
rnokraten nur wenige Jahre dauern. Nach dem Scheitern der Nat idvw- 
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sammlung 1849 kehrte die politische Reaktion - und mit ihr neue Ver- 
haftungswellen - nirlick. Von den Gründungsmitgliedern des "Jüngstem 
Tages" - den beiden ehemaligen Gießener Studenten August Becker und 
Rudolf Fendt, den Brüdern Alexander und Ludwig BUchner (jüngek 
Brüder von Georg Büchner) und Kar1 Ohly - blieb der "rote Becker" dem 
Unternehmen arn längsten treu. Er war der eigentliche führende Kopf der 
Gießener Redaktion, der die Zeitung (die ab Januar 1849 unter dem Titel 
"Wehr' Dich!" und 1850151 unter dem Titel "Hessischer Zuschauerw 

;, fortgeftihrt wurde) bis zu ihrem Einstellen Ende 1851 maßgeblich 

8 
gestaltete. Auch Becker, der seit 1849 als Abgeordneter des Wahlkreises 

I 
6 Biedenkopf dem Darmstädter Landtag für drei Wahlperioden angehörte, 

i 
teilte schließlich das Schicksal vieler Gesinnungsgenossen und entzog sich 
Anfang 1853 der drohenden Verhaftung durch die Flucht nach Amerika. 

Mit der jetzt vorliegenden Faksimile-Edition des "Jüngsten Tages" ist 
eine der wichtigsten Quellen zur 1848er Revolution in Oberhessen leicht 

4 zugänghch gemacht geworden; erstmals kann man den überlieferten Be- 
stand im Zusammenhang benutzen und auswerten. Bis vor wenigen Jahren 
waren nur Teilbestände der Zeitung bekannt, die in der Univer- 
sitatsbibliothek Gießen und im Stadtarchiv Friedberg verwahrt werden. 
Eine wichtige Ergänzung lieferte 1989 der Erwerb der Sammlung A. W. 
Heil durch die Stadt Butzbach, worin sich u.a. das sonst nicht belegte 
belletristische Beiblatt "Wilde Rosen" befand. Der 1998 durch das Hessi- 

F sche Staatsarchiv Darmstadt erfolgte Ankauf eines Pakets mit fast 100 
Nummern der Zeitung "Wehr' Dich!", von der bis dahin nur vier 

t Einzehmern  bekannt waren, und eines größeren Bestandes des 
"Hessischen Zuschauers" war schließlich Air den Herausgeber, Professor 

f . Eckhart G. Franz, der Anlaß, den Nachdruck des "Jüngsten Tages" und 
seiner Nachfolgezeitungen in Angriff zu nehmen, wobei allerdings vom 
"Hessischen Zuschauer" nur drei Nummern in die Edition aufgenommen 1 wurden. ~rgänzt wurde der Nachdruck einige Probenummern weiterer 

k hessischer Zeitungen der 1848er Zeit, darunter u.a die in Gießen .+. 
5 konkurrierenden Blätter "Freie Hessische Zeitung" und "Hessische 
i: C Volkszeitung" sowie das in Friedberg herausgegebene "Wetterauer r: 
b Volksblatt". Ein ausführliches Vorwort von Eckhart G. Franz erleichtert 

den Einstieg und liefert eine Fülle interessanter Hintergrundinf~~mationen. 
! - Äußerst hilfreich Air die Benutzung der Edition ist das angemgte 
! '  e wnfangreiche Orts-, Perionen- und Sach-Register, das von Kar1 Murk 

erarbeitet wurde. Der interessierte Leser erhält hier zu einzelnen Aspekten 
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- wie etwa Bürgergarden, Demokratische Vereine oder Voiksbewafniung 
- einen schnellen Zugriff. Ermrtungsgemaß ist das Stichwort "Gießen" 
besonders häufig vertreten. Die gelungene Edition wird sicher dazu 
beitragen, daß der "JiiagJte Tag1' von einem breiteren Publikum als bisher 
zur Kenntnis genomm~wird und gerade die Lokalfo~schung hier ein 
'reizvoiia Betatigungsf~ld finden wird. 

. Eva-Marie Felschow 

Gisela Horn (Hrsg.): Die Töchter der Alma mater Jenensis. 90 Jahre 
Frauenstudium an der Universität von Jena, Band 2 der Reihe: I 
Queiien und Beiträge der Universität Jena, Hain Wissenschafts-Ver- 
lag Rudolstadt 1999, pb, 360 Seiten, wenige Abb., 39,80 DM. 

i 
I 

An den Universitäten unterrichten heute immer noch nahezu aus- 
schließlich Mämer, der Anteil von Frauen an der Professorenschft liegt 

I 
gerade einmal bei 9 Prozent. Seit dem Beginn des Frauenstudiums, also 
der gesetzlichen Erlaubnis zur Imrna~ l a t i on  an einer Universität An- 
fang des 20. Jahrhunderts, ist die Entwicklung im Schneckengang voran- 
gegangen. Zwar sind unter den Studierenden heute annähernd die Hälfte . 
Frauen zu verzeichnen, je nach Studiengang unterschiedlich, doch je hUher 
die Karriereleiter, desto geringer wird der Frauenanteil. 

Dies ist auch eine Frage der fehlenden akademischen Tradition für 
Frauen, die in Deutschland besonders krass ist. Die historischen Ursachen 
da& führt das Buch "Die Tochter der A h a  mater Jenensis. 90 Jahre 
Frauenstudium an der Universität von J&" noch einmal deutlich vor 
Augen. Einerseits hatten Frauen nach dem Zugang zu den Universitäten 
während der Weimarer Republik nur kurze Zeit die Mögiichkeit, sich zu 
qualifizieren und in einem akademischen Beruf zu etablieren, andererseits 
wurden viele von ihnen während des NS-Regimes aufgnind des Gesetzes 
zur "Wiederherstellung des Berufsbemtentums" aus den erreichten 
Positionen bereits wieder entfernt. Und da unter den studierten Frauen 
überproportional viele Jüdinnen waren, mußte ein Großteil von 
Wissenschaftlerinnen ins Exil gehen. 



Dass nun wiederum die Exilforschung den Anteil der Frauen an der 
Wissenschaft fast völlig negiert, führt zur Fortsetzung der Tendenz, die 
wissenschaftliche Leistung von Frauen zum Verschwinden zu bringen, da 
sie nicht rezipiert und erinnert wird, wie Hiltrud Häntzschel in ihrem 
Beitrag erschreckend detailreich aufschlüsselt. Bei der Aufnahme ins 
biographische Gmdlagenwerk zur deutschsprachigen Emigration fielen 
Akademikerinnen größtenteils heraus, da die Aufnahmekriterien nur Ha- 
bilitationen und ordentliche Professuren zuließen, die besondere Situation 
von Frauen aber nicht berücksichtigten. 

Die wenigen Frauen, die die Habilitationshürde in Deutschland ge- 
meistert hatten, bekamen meist nur außerordentliche Professuren, a l h  
häufig waren sie an deutschen Universitäten auf die untersten Positionen 
in der Hierarchie verwiesen, unabhängig von ihrer Leistung. Dass einige 
wenige exilierte Frauen an den Women-Colleges in den USA dankbar 
aufgenommen wurden und dort eine wissenschaftliche Karriere machen 
konnten, die. ihnen in Deuschland nie gelungen wäre, ist wohl die be- 
rühmte Ausnahme, die die Regel bestätigt. So geschehen bei der 
Archäologin Margarete Bieber und der Mathernatikerin Emmy Noether. 
Das Ergebnis war: die Universitäten im Nachkriegsdeutschland waren in 
den leitenden Positionen wie leergefegt vom weiblichen Teil der Bevöl- 
kerung. "In keinem anderen Land gibt es in der Geschichte intellektueller 
Frauen einen so tiefen Riß wie in Deutschland", wie Hantzschel zitiert. 

Also ist viel Aufarbeitung zu leisten, um längst verschüttetes Wissen 
über die Vergangenheit von Frauen nirückniholen. Jubiläen wie 100 Jahre 
Frauenstudiurn sind dazu willkommener Anlass. Nachdem die Uni- 
versitäten München (1993) und Bonn (1996) dies in großen Ausstellungen 
und wissenschaftlichen Publikationen getan haben (kleinere Universitäten 
wie Marburg und Gießen haben dies im übrigen weniger aufwendig 
getan), folgte mit Jena die erste Universität aus den "neuen" 

i? Bundesländern, wenn auch nur mit dem 90jährigen Jubiläum. Aber Fragen 
müssen gestellt werden, wenn sie auf den Nägeln brennen, so im Vorwort 
von Gisela Horn, der Gleichstellungsbeauftragten an der Friedrich- 
Schiller-Universität Jena. 

In einem Seminar wurden die faktischen Grundlagen aus Immatriku- 
lationsverzeichnissen und anderen Dokumenten herausgesucht und sta- 
tistisch (noch nicht vollständig) aufgearbeitet. Der historische Ablauf der 
Zulassung von Frauen zum Studium chronologisch verzeichnet und 

MOHG NF 85 (2000) 



dokumentiert, der Jenaer Studentinnenverein vorgestellt, wie auch die 
ersten Professorinnen der Weimarer Republik in Jena, Mathilde Vaerting ' 

und Anna Siemsen, in eipdringlichen Porträts geschildert werden. Dies 
alles war konzipiert in Hinblick auf das wissenschaf€liche Kolloquium, 
das M Dezember 1997 stattfand, zwei Jahre spgter folgte die Publikation. 

Bei ihren Nachforschungen sind die Jemerimen dankenswerterwei& 
nicht in der Vergangenheit vor 1945 stehen geblieben. Die Zeit der DDR 
wird erstmalig über Interviews vorgestellt, dabei wird unter anderem der 
ungewohnte, von den Betroffenen geprägte Begriff des "studentischen 
Widerstands" flir die' Nachkriegszeit im Osten Deutschiauds eingefiht. 
Zudem wird die Situation von Frauen im Ingeniemtudium in eher ver- 
gleichenden Ost-West-Studie beleuchtet. Ein interessantes Buch, das zum 
Gliick nur bei wenigen Beiträgen an einer schwer verständlichen Wissen- 
schaftssprache trilgt und daher auch Alr Menschen außerhalb von Univer- 
sitatskreisen geeignet ist, die an diesem wichtigen Thema Interesse haben. 

Dagmar Klein 

Claudia Christiane Carl: 120 Jahre Hebammenausbildung an der 
Giessener Entbindungsanstalt/Frauenklinik. Die Entwicklung des 
Hebammenwesens im Großherzogtum Hessen von 1814 bis 1934, 
Dissertation Gießen 1999, erschienen als Band 28 der Reihe "Arbeiten 
zur Geschichte der Medizin in Giessen", zahlreiche S/W-Fotos und 
Dokumente, 110,OO DM. 

Hebamme wurden im 19. Jahrhundert nur arme Frauen, oftmals un- 
versorgte Witwen mit Kindern, die hofften, sich als Geburtshelferin ein 
Zubrot verdienen zu können Der Beruf der Hebamme war äußerst gering 
angesehen, so dass sich keine Frau mit Bildung bei den Gemeinden um 
diesen Posten, respektive um die Ausbildung an der Gießener Ent- 
bindungsanstalt (ab 1814) bewarb. Die existentielle Not blieb auch für die 
Gemeindehebammen groß, auf dem Land mußten sie zusätzlich einem 
Nebenverdienst nachgehen, häufig genug in der Landwirtschaft. Dadurch 
wurden ihre Hände grob und schmutzig, was aus hygienischen Grlinden 
nicht sein sollte, so eine stiindig wiederholte Forderung der akademischen 
Hebarnmenlehrer. Doch solange die Bezahlung nicht einheitlich geregelt 
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und gesichert war, von einer Krankheits- und Altersvorsorge ganz zu 
schweigen, solange waren diese Forderungen in der Realität nicht umzu- 
setzen. Und das dauerte bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts. 

Die Geringschätzung des Hebarnrnenberufs steht in Zusammenhang mit 
den MoralvorsteHungen des 19. Jahrhunderts, für das Sexualität an sich 
schon verachtenswert und außereheliche Geburten eine Schande waren, 
von der weder Mutter noch Kind sich je befreien konnten, sollte sie 
ruchbar werden. Frauen aus armen Schichte traf dieses Problem in der 
Regel und vor allem härter, da eine Verheiratung zusätzlich durch 
gesetzliche Vorschriften behindert wurde. Also verheimlichten Frauen 
ihre Schwangerschaft, versuchten sie abzubrechen, was sie häufig genug 
mit dem Tode bezahlten. In diesen Problemkreis gehört auch das Aus- 
setzen oder Vernachlässigen von Neugeborenen bis zum Eintritt des 
Todes. 

Um dieses Problem einzudämmen, begann man Ende des 18. Jahr- 
hunderts mit der Einrichtung von Entbindungsanstalten, in denen die - 
meist armen und außerehelich geschwängerten - Frauen Aufnahme fanden. 
Erster Zweck der Entbindungsanstalten war die polizeiliche Kontrolle, 
nicht die soziale Hilfestellung. Diese neue, sozialfiirsorgerische Haltung 
erbrachte erst Anfang des 20. Jahrhunderts Regelungen von staatlicher 
Seite. Auch in Gießen war dies nicht anders, wie die jüngst erschienene 
Dissertation von Claudia Christiane Carl zum Thema "120 Jahre 
Hebarnmenausbildung in Gießen" belegt. Sie schließt damit eine 
drängende Forschungslücke in einem so lebenswichtigen, für Stadt und 
Universität Gießen gleichermaßen bedeutsamen Bereich. 

Der Forschungszeitraum ist auf die Jahre 1814 bis 1934 eingegrenzt, 
weil in diesem Zeitraum Anfang und Ende der ersten Ära der Hebam- 
menausbildung liegen. 1814 wurde die Entbindungsanstalt am Botani- 
schen Garten nach langer Vorplanung endlich eröffket, wenn auch mit 
erheblichen baulichen Mängeln, die selbst in der Folgezeit nicht behoben 
wurden. Daher erfolgte schon 1890 der Bezug des Neubaus arn Seltersberg 
der wiederum bereits 1924 mit einem Erweiterungsbau auf den 
modernsten Stand vor allem der Operationstechnik gebracht wurde. Die 
schwierigen baulichen Verhältnisse hatten zu einem häufigen Wechsel der 
leitenden Ärzte und Hebammenlehrer geführt, wie die Dissertation von C. 
C. Carl deutlich macht. Die Hebammenausbildung endete zunächst 1934 
mit der Emeritierung des Gynäkologen und langjährigen verdienstvollen 
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Ausbilders Prof Heinrich Jakob Walther (1866-1950). Sie wurde an der 
G i e h e r  Urtiversitätsklinik erst 1 982 wieder aufgenommen. 

Die Hmptaufgabe d p  Entbindungsanstalt bestand natürlich in der 
Ausbildung von Hebammen und Ärzten. Die sechs Wochen vor dem 
Geburtstermm aufgenommenen Schwangeren hatten als- Gegenleistung 
aun eiaen die anstehenden Arbeiten im Haus zu verrichten, vor allem aber - 
für gyngkologische Untersuchungen seitens des -Professorß und der 

. 

A ~ i l h d e n  W Verfügung zu stehen. Da diese UnmucIimg den 1 
Moralvorstellqen gd-sc&mhaft besetzt- war, 4rfand mas unter- 
suchungsdde mit Vorhang,daniit das Gesicht der Schwangeren vadsckt. 
blieb. Dennoch verheimlichten viele Schwangere das Einsetzen ihter 
Wehen und bekamen die Kiqder ohue Hilfmteliung von außen, nur um 
dieseii Untersuchungen zu entgehen. Die Folge war, dass bei den ohnehin 
schon g&gm Zahlen an aufgenommenen. Frauen in der GieBener 
Entbidmgsanstast - iiblich war in dieser Zeit die Hausgebvrt - die 
angehenden h kaum die vorgeschriebene Zahl von anfangs nur vier 
selbständig geleiteten Geburten erreichten. 

,Die Heb8~menschUlerhmen waren sowieso mit Arbeiten eingedeckt, 
die der eigentlichen Ausbildung fern lagen, s i e h p n  Gliick, wcnn sie 
Oberhaupt bei einer Geburt dabei W&. Die üigliche, Barte Arbeit hin- 
&x-te sie, zudem daran, wirkiich lernen ni k8nnen. Sie karaen aus Ver- 
@hissen, in denen geistig< Arbeiten unbe- ww, häufig &enug 
.konnten sie weder lesen noch @reiben, so dass der Untemcht lediglich 
im abschnittweisen Vorlesen und Wiederholen der Lehrsatze aus dem 

, Lehrbuch bestaad. Das Ergebnis war, dass die Ausbildung denkbar 
mangelhaft war und die Hebammen m h  wghmd'ihrer B-libung 
durcli die geringe Beansp~chung mit Geburten kaum in Obung blieben. 
Fmdenuigm der Lehrer nash regehdbsiga Fortbildung waren also be- 
rechtigt, angesichts 8er sozialen Lage wiederum kaum d m W a r .  

h die Probleme bei &E DurchfUmmg von HygienevorscfviRen in 
der Klinik - ab 1874 war die Antisepsis vorgeschrieben, also das Waschen 
der Hande vor und nach jeder Untersuchung - ist ebenso t18~Me$en, wie 
iiber die Schwierigkeiten bei deren Umekmg ib den beengten 
Wohnung& und amnlichen Verhi#ltnissen auf dem Land. Engagkte 
He-eh wie Prof. W;a1ther in Gie- wiesen an ofnziefler Stelle 
inimer wieder auf diese f d e  Situ$bn hin und forderten drhgad 
hderungen fUr die bedüdtige Bev6Ikerung und zur existentiellen Ab- 
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für Mittebessen bedeutenden Einrichtung erarbeitet. Huoderte von bisher 
unvWffe@lichten Zeugnissen sind im Rabmen der Studie systematisch I 
hemgemgen und regeslmmtig zugbglich genmht.worden. 

Der ü b h a u b a r e  D ~ l ~ t e i l  dir Klos@xmmographie (1 -1 99) 
bedkksichtigt vielaltige Themdelder, ohne aber eigentlich neud/Thesen 
zu fumwkrm. Kap. A behandelt CMndung und (3un-p der 
Entwiqklung (10-19), politische R d u n e n ~ ~  (20-S9), aeaiehun- 
gen zu kychlichen Ins- (29-43) und whhaftliche V*- ($3- . 

54); Kap. B erörtert das kEOs2erliche religiöse Leben (55-74) und die 
SpirhaMt des weib- Ordeß~zwciges (75-91); Kap. C beseheiUt 
Mitglieder4 AngMrige urid G t i k  der ghtliuhen (3emhscM (92-l W), 
deren Verfloohtdwit m,it dem Umfkld, Z--8, H e r h f t  und 
h ~ ~ l ~ ~  Einfl- ( 1 1 5 3 ;  Kap. D betra&tet das 
insfitutiunelle Beziehuqpgeflecht rixich E i n ~ ~ v e m  und Re-$ 
(154-165), Formen- und Motiwielfdt im Stifbmerhalten, Mamria, 
Pahmage sowie R-n (166-193). 

Dmmffolgt ein den Textjxden d e m  gleichgewichtiger Anhang, der 
im wsentlu:hen die e a t s p h d e n  QtEdilcn dusflhrlich imAl@t Diepa 

D o ~ t a t i o n s t e i l  der Arbeit Stellt mit e h  
V e r z e W  der K o a v e 9 3 . ~  (200-303) Biqpammc ' 

zu 1 8 8 ~ ~ P ~ u n d ~ ~ g e 8 ~ h m ~ . ~ ~  
S r i m w & e  umMt Eiuträp a~ 240 bekmnten l%umm (3W 
400). Ein 3apha~her.Katdlog flihrt den ~ ~ i t z  zu 162 bekgia 
Orten. auf @1-493), der .durch einen geographischen M l i c k  in der 
~~ V-Woht wird. Gmphiicen und Schemata ließen sich 
mittlerweile durchaus ansehnlicher umsetzm (52, 11 5, 117-1 19, 136-141, 
179 f.). 

Die ge-n Entstehungsumsthde Albnbergs - wornQgIiuh d s  r 
Schenkung einer Michaebpelle an das Pribmmstraltenserstift I E o m -  ' 
-do& - ist ebensowenig il&mmeben wie sich die Wdmg der C 
Klostergemeinde um das Jahr 1180 belegen 1Ut. Die initiative und clas . 
Interesse der Stifter bleiben gleichfalls undeutlich, sind aber vor dem 

, , 
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Hintergrund der hochmittelalterlichen Frauenbewegung und einer Grün- 
dungswelle solcher Häuser durch Reformorden einzuordnen. Eine exklu- 
sive, auf Schutz und Vogtei beruhende Rechtsstellung erlaubte es Alten- 
berg, sich gegenüber den umliegenden Territorialherrschaften zu be- 
haupten. Diese besqndere Reichsunmittelbarkeit, wie Doepner hervorhebt, 
ist von der engen Beziehung der Rommersdorfer Vaterabtei zu Friedrich I. 
Barbarossa und der staufischen Machtkonzentration im Umkreis 
Frankfurts abzuleiten. Altenberg nutzte die Zugehörigkeit zum 
königsnahen Raum geschickt aus, indem es sich seinen privilegierten 
Status bestiitigen bzw. erneuern ließ, und vermochte damit, ein Absinken 
in die hdsässigkeit zu vermeiden. Der Frauengemeinschaft kam auch die 
Tatsache zugute, daß mehrere Temtorialherren, die untereinander um das 
Kloster konkurrierten, sich gegenseitig durch ihre jeweiligen 
Vereinnahmungsversuche behinderten. Eine wichtige Anbindung in 
rechtlicher und seelsorgerischer Hinsicht war zu den Ordensbrüdern in 
Rommersdorf gegeben. 

Bis zum Jahre 1250 lebten die Altenberger Schwestern als vom mini- 
sterialisch-niederadeligen Element getragener Landkonvent, der keinerlei 
Außenbeziehungen zur Bürgerschaft des unmittelbar benachbarten 
Wetz1ar besaß. ,,Kloster und Stadt standen wghrend der ersten zwei, drei 
Generationen ihrer Entwicklung unverbunden nebeneinander." (194) 
Seinen Höhepunkt an Ansehen und Geltung, Wohlstand und Ausstattung 
erlangte Altenberg im späten dreizehnten Jahrhundert unter der Meisterin 
Gertrud (122911248-1297). Diese Tochter der heiligen Elisabeth von 
Thfiringen war als Kind in den, Konvent eingetreten und gestaltete das 
Kloster zum zweiten Tr@ditionszentnim der Elisabethverehrung aus. Als 
die Marburger Wallfahrt bereits ihren Zenit überschritten hatte und die 
ungarische Königstochter von den hessischen Landgrafen als Patronin in 
Anspruch genommen worden war, kam dem Kultort Altenberg der @in- 
stige Umstand zugute, daß Gertmd den Gläubigen ein lebendiges Band zu 
der kanonisierten Landgriifin bot. Dieses Kloster, das dem Gebetsge- 
denken der heiligen V o r f i  einen verdienten Platz einräumte, brachte 
man mit dem herausragenden Ereignis in der Hagiographie Hessens und 
der populiiren Bettelarmut überhaupt in Zusammenhang. 

Zu dieser Zeit hatte die Niederlassung eine bemerkenswerte Größe von 
siebzig Nonnen, deren ausgedehnte Verwandtenkreise die An- 
ziehungskraft widerspiegeln. Diese Ausstrahlung, die den regionalen Be- 
zug sprengte, fand ihren ~iederschiag im Neubau der Kirche und in der 





Im Verlauf des fünfiehnten Jahrhunderts ergab sich in Altenberg eine 
zunehmende Einengung des klösterlichen Benigsrahmens auf sein ur- 
sprüngliches Einzugsgebiet. Dem Aufstieg einer anfänglich unbedeuten- 
den Anstalt zur Unterbringung von Jungfkuen folgte jetzt eine lange 
Phase der Stagnation, in der die Kraft der Ordensbindung nachließ und die 

, Insassinnen sich von alten Frömmigkeitsstilen lösten. Die überregionale 
Orientierung verlor sich gänzlich zugunsten einer Ausrichtung auf die 
Grafschaft Solms, als dessen Hauskloster es fungierte, und einer 
vermehrten Anpassung an die Erwartungen der Wetterauer Adelsfarnilien. 

; Gerade in der Verlagerung der Benigsfelder und der Verschiebung der 
' Leitideen entdeckt Doepner eine zeittypische Existenzkrise und anderen 

Institutionen vergleichbare Verfallserscheinungen, die in der 
Zurllckhaltung bei der Stiftertätigkeit und geringen Außenwirkungen zum 
Ausdruck kommen. Die herkömmliche Weltabgeschiedenheit im Chor- 
dienst auf der Nonnenempore empfanden die Laien anscheinend als nicht 
liinger ftirderungswürdig. 

Insgesamt wendet der Verfasser mit Erfolg ein eher traditionelles 
Fragemuster an und kann durch seine individuellen Erkläningsansätze 

I dgemeine Befunde wenn schon nicht modifizieren, so doch aber erheb- 
: iich differeeren. Ein Zugewinn liegt vor allem in den Einsichten zur . 

gesellschaftlichen Verwunelung von Instituten weiblicher Religiosen und 
in reichen landeshistorischen Erkenntnissen, sicherlich weniger in 
mentalitätsgeschichtlichen Impulsen. Statt begrifflicher Anachronismen 
(,religiöse Dyn-, ,spiritueller Alltag', ,günstiges Klima', ,natürliche 
Affinität', ,Fr6mmigkeitsentwicklungY) oder modischen Sprachgebrauchs 
(,familienpolitisches KaIkü16, ,Produkt seiner Zeit', ,sozial gestaffelte 
Partizipationsm6glichkeiten6) wären vielleicht quellennähere Wort- 
prägungen zur angemessenen Benennung der Ergebnisse vorzuziehen 
gewesen. Auch hinter den gehäuften Gegenüberstellungen von ,normal6 
bzw. ,durchschnittlichb zu ,exzeptionellb bzw. ,außergew(Shnlich' ver- 

, bergen sich mitunter willkürliche Vorannahmen im Urteil über einzelne 
Phhomene, ohne daB die Maßstäbe dieser Bewertung wirklich bedacht 
und angegeben würden. Bei solch weitreichender und feinsinniger 
Durchdringung eines ausgewählten Gegenstands neigi man wohl unwei- 
gerlich dazu, diesen als Sonderfall einnischatzen. 

t 

Andreas Rüther 

MOHG NF 85 (2000) 



OBERHESSISCHER GESCHICHTSVEREIN 

Mitgliedsbeitrag: 30,-- DM jährlich für Einzelmitglieder 
40,-- DM für Familienrnitgliedschaft 

I 
I. Konten: Sparkasse Gießen 

BLZ 5 13 500 25, Kto. Nr. 200 508 5 12 

Volksbank Gießen 
BLZ 5 13 900 00, Kto. Nr. 457 701 

Die Mitgliedschaft berechtigt: 

1. Zum Bezug der jährlich erscheinenden "Mitteilungen des Ober- 
hessischen Geschichtsvereins". Die persönliche Abholung im 
Stadtarchiv ist erwünscht. Die spätere Zustellung ist mit Porto- 
kosten verbunden. 

/, 2. Zum freien Eintritt zu allen Vorträgen und bevorzugter Teil- 
nahme an den Exkursionen des Oberhessischen Gescliichts- 
vereins. 

Für Form und Inhalt der Aufsätze in den "Mitteilungen" sind die Ver- 
fasser verantwortlich. Zukünf'tige Aufsätze und Beiträge werden druck- 
reif, d.h. ohne Korrekturen und Zusätze für den Druck bereit, erbeten. 
Die Manuskripte sollten im Ausdruck und auf Diskette (möglichst MS- 
Word 6.0) vorliegen. 

Anschrift: Oberhessischer Geschichtsverein Gießen e.V. 
Stadtarchiv, Postfach 11 08 20,35353 Gießen 

Adresse: Oberhessischer Geschichtsverein Gießen e. V., 
Stadtarchiv, Rodheimer Straße 33,35398 Gießen 
Telefon:0641/694066 1, Fax: 064116940663 
eMail: stadtarchiv@giessen.de 

Redaktion: Ludwig Brake, Michael Breitbach, Eva-Marie Felschow 

Der Schrifkntausch wird von der Universitäts-Bibliothek Gießen, Otto- 
Behaghel-Straße, durchgew.  






